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Thurg. Beiträge, Heft XLIIL. 

AUGUST MAYER 

1818--1902



--- 

Auguſt Mayer 
von 

EGrmatingen 

1818--1902. 

In einem alten Gerichtsprotokoll des Dorfgerichts 

von Ermatingen ſteht zu leſen, wie die Hauptmann 

Khymſ<en Erben im Jahre 1689 das an die „Krone“ 

angebaute umfangreiche Gebäude, das Gegenpamſche 

Haus, dem ehrengeachten und beſcheidenen Meiſter 

Abraham Meyer, Gerber, von St. Gallen, um die ver- 

hältnismäßig hohe Summe von 1600 Gulden zufertigen 

ließen, mit dem Vorbehalt: „So vorbemelter Abraham 

Meyer von E. E. Gemeind zu Ermatingen zum Bürger 

allhier möht angenommen werden, ſoll dieſer Kauff 

craft und macht haben; widrigenfalls ſo er nicht möht 

angenommen werden, ſoll dieſer Kauff für ohngültig 

geachtet werden.“ 

Der Dru> auf die Bürgerſ<haft war glüklicherweiſe 

von Erfolg, und ſo wurde dieſer Abraham Meyer der 

Stammvater einer angeſehenen Ermatinger Bürger- 

familie, deren direkte Linie bis in die Mitte des X1X. 

Jahrhunderts hinein auf demſelben Anweſen die Ger- 

berei betrieb und es zu Wohlſtand, Amt und Würden 

brachte. 

Dem letzten der ehrbaren Gerbermeiſter auf dem 

angeſtammten Familienſit, Hauptmann Joh. Konrad 



VI 

Mayer, wurde von ſeiner jungen Gattin, Eliſabetha geb. 

Meyer, am 11. November 1818 der erſte und, fügen wir bei, 

einzige Sohn geboren, unſer Auguſt Mayer. Vier Jahre 

ſpäter vermehrte ſi< die Familie no< um ein Töchterlein, 

Karoline, an welcher der Bruder zeitlebens in treuer Ge- 

ſ<wiſterliebe hing. 

Vater Mayer war ein höchſt achtbarer und ſolider 

Mann, aber ein |trenger Vater und eng in ſeinen Begriffen. 

Obwohl er ſeinem Sohne wenig Liebe fühlen ließ, wollte er 

doc< ihn zu Höherem erziehen, ſchi>te ihn deshalb zu ſeinem 

Bruder nac4 St. Gallen, wo der Knabe, gemeinſam mit 

ſeinem Better, dem ſpätern Dekan Mayer, das Gymnaſium 

beſuchte. Einer ſeiner Lehrer war der bekannte „Papa Sceitlin“, 

von welchem M. no< in hohem Alter mit Verehrung ſprach. 

Nach abſolvierter Gymnaſialzeit begab ſi< der junge 

Mann an die neugegründete Univerſität Züri<, um Jura zu 

ſtudieren. Neben ernſter Arbeit fand der ſtattliche Student 

auc< Zeit zu frohem Lebensgenuß. In einer harmloſen Ver- 

einigung, nac dem Kneiplokal Falconia genannt, knüpfte er 

freundſc<haftliche Beziehungen mit einer Anzahl Studiengenoſſen 

aller Fakultäten an, welc<he fürs ganze Leben feſthielten. 

Nach beendeten Studien kehrte er ins Elternhaus zurück 

und beabſichtigte in Ermatingen den Anwaltberuf zu betreiben. 

Die Klientel ſtellte ſiH< aber nur ſpärlich ein. Der haus- 

hälteriſche Herr Papa mochte wohl oft den Brummbär ſehen 

laſſen. Als ſi< dann no< die Nachrichten von ſc<lechtem 

Geſchäftsgang im Hauſe des St. Galler Ontkels einſtellten, 

und als drohende Gewitterwolke ob dem Haupte des jungen 

Maunnes eine leichtſinnig eingegangene und den Eltern ver- 

heimlichte Bürgſchaft ſ<hwebte, verließ M. in Nacht und Dunkel 

- Heimat und Vaterhaus und lieferte ſih neapolitaniſchen 

Werbern aus. Er hatte den feſten Entſchluß, nie mehr in die 

Heimat zurüzukehren und wechſelte deshalb auch, um ganz 

mit der Vergangenheit abzuſchließen, ſeinen Namen.



YII 

Der hohen, ſtattlichen Geſtalt ſtand der Soldatenro> 

vortrefflih. Bald rücte er zum Unteroffizier vor; als ſol<her 

machte er die Kämpfe im Kirchenſtaate (1848) und den 

Einzug der neapolitaniſchen Truppen in Rom mit. Infolge 

ſeiner höhern Bildung wurde er aber nac<h kurzer Zeit zu 

Arbeiten auf den Bureaux verwendet. 

Wiederholt, ſo erzählte er mir, ſei ihm nahe gelegt 

worden, den Glauben zu wechſeln, wenn es auc nur pro 

forma wäre, um als Lohn dafür eine Offiziersſtelle in 

Empfang zu nehmen ; „aber“, fuhr er fort, „i wollte nicht 

ein Betrüger werden gegenüber meinem Herrgott, no<h ein 

Shuft an meinen Eltern.“ 

Im Jahre 1860, nachdem M. noch die Belagerung 

in Gaö&ta dur<hgemaHht Hhatte, und die neapolitaniſchen 

Scweizertruppen aufgelöſt worden waren, kehrte der Ver- 

ſtorbene, dem Bitten und Drängen ſeiner Schweſter nach- 

gebend, wieder in die Heimat zurüd. 

Dem gebildeten, des Wortes mächtigen, beſtandenen 

Manne wurden bald ehrenvolle Beamtungen angeboten. 

Zuerſt erwählte ihn die Gemeinde zum Gemeindeammann, 

und als ſein Vater das Notariat aufgab, wurde er zum 

Nachfolger desſelben auserleſen. Zu gleicher Zeit wurde er 

in den Großen Rat abgeordnet und zum Mitglied des Bezirks- 

gerichts gewählt. 

Alle ſeine Beamtungen beſorgte M. mit größter Gewiſſen- 

haftigkeit. Sein Leben lang beſaß er ein ſteifes Rügrat 

und eine eigene, feſte Meinung. Als Notar nahm er keinen 

Anſtand, gewiſſenloſen Händlern und ſc<lauen Spekulanten 

gegenüber den armen Betrogenen zu ſchüßen und dem Güter- 

ſ<lächter ſeine Beute wieder abzuziehen, ſelbſt-auf die Gefahr 

hin, wegen Überſchreitung ſeiner Kompetenz in Anklage ver- 

ſezt zu werden, 

Niemals ſchmeichelte er dem Volke aus Furcht, den Seſſel 

zu verlieren und mit 70 Jahren, obwohl er no< unge-
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wöhnlich rüſtig und geiſtesfriſch war, gab er aus Grundſaß 

alle ſeine Beamtungen auf. Neben ſeinen Berufsgeſchäften 

pflegte er als Liebhaberei die Geſchichtsforſ<hung und das 

Sammeln von Altertümern. Scon in Neapel und Sizilien 

hatte er ſic eine kleinere Sammlung von römiſchen Funden 

beigelegt. 

Nach ſeiner Rükehr ſtudierte er mit Eifer die Geſchichte 

ſeiner Heimatgemeinde und diejenige der umliegenden alten 

Herrſchaftsſize. Als erſte Frucht ſeiner hiſtoriſchen Arbeiten 

legte er dem Thurg. hiſtor. Vereine 1875 eine Geſchichte des 

Schloſſes Wolfsberg bei Ermatingen vor, welhe dem XVI1. 

Vereinshefte einverleibt worden iſt. Shon im Jahre 1877 

folgte die Geſ<michte des Shloſfes Hard. 

Mayers hiſtoriſ<es Hauptwerk aber, das ihm den Dank 

ſeiner Mitbürger und bleibenden Ruhm bei der Nachwelt 

ſihert, iſt die „Geſ<hichte von Ermatingen“, wel<e er 

in drei Abſhnitten 1886, 1891 und 1898 den Vereins5heften 

übermittelte und bis zum Jahre 1800 fortführte. Zwiſchen 

hinein ſpendetle M. häufig kleinere, intereſſante, kulturhiſtoriſche 

Abhandlungen und Bilder, welhe ſi<, wie alle ſeine Publika- 

tionen, durc<h einen originellen und kraftvollen Stil auszeichnen. 

Seine Sammlungen hatte M. beſonders dur< Pfahl- 

baufunde in der Nähe von Ermatingen zu Anfang der 

Siebzigerjahre und die Ausbeute der Allemannengräber, welche 

beim Bau der Nationalbahn zu Tage traten (1873/74), 

bereichert. 

In hochherziger Weiſe übergab er ſHon zu Lebzeiten (1895) 

alle ſeine, ihm jehr am Herzen liegenden Shätßze dem Thurg. 

hiſtor. Vereine, dem dieſelben eine wertvolle Bereicherung 

ſeiner Sammlung geworden ſind. Der BVerein drücte dem 

- Donator ſeinen Dank aus dur< Überreichung des Diploms 

als Ehrenmitglied der Geſellſchaft. 

Trotz zunehmendem Alter und einer ſc<hweren Erkrankung 

im Jahre 1894, von welcher er ſic) merkwürdig gut wieder
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erholte, blieb Mayer körperlih und geiſtig friſM und jtark 

bis ins hohe Alter. Im Spätherbſt 1902 aber ſtellten ſich 

in ununterbrohener Reihe Krankheitszeichen und Beſchwerden 

ein. Als er am 11. November ſeinen 84. Geburtstag feierte, 

fühlte und erklärte er, dies werde ſein letzter ſein. 

Die eiſerne Kraft war gebrochen. Von da an konnte 

er das Bett nicht mehr verlaſſen ; heftige Shmerzen quälten 

ihn; dod) trat in den lezten Wochen wieder Erleichterung 

ein, ſo daß der Greis bei klarem Bewußtſein am 6. Dezember 

1902 ſanft und ſchmerzlos entſ<hlafen konnte. Er hat ſein 

Alter auf 84 Jahre und 28 Tage gebrachi. 

Teſtamentariſcher Beſtimmung gemäß wurde ſein Leich- 

nam der Kremation übergeben. 

Ermatingen, Oktober 1903. 

Dr. O. Nägeli,





Protokoll 
der 

Verſammlung des thurgauiſchen hiſtoriſcjen Vereins 
in der „Delvetia“ in Sulaen 

Montag den 13. Oktober 1902, 

S 1. Herr Präſident Dr. Meyer entbietet der an 30 Mann ſtarken 

Verſammlung Gruß und Willkomm. Er erklärt die Wahl von 

Zeit und Ort der diesjährigen Situng aus den Rückſichten für 

die Referenten, gibt der Hoffnung Ausdruck, daß durch den Bau 

eines neuen Kantonsſ<hulgebäudes im alten Gebäude ausreichende 

Räumlichfeiten für die Unterbringung der von Jahr zu Jahr in 

erfreulicher Weiſe anwachſenden hiſtoriſchen Sammlung ſich werden 

gewinnen laſſen, verdanft die für leiztere eingegangenen Schen= 

fungen und widmet zum Schluſſe einen ehrenden Nachruf dem 

verſtorbenen Vereinömitgliede Herrn Lehrer Fröhlich in Amlikon, 

der mit ſtillem Fleiße die Geſchichte dieſes Dorfes nach allen 

Seiten durchforſcht, und mit den Ergebniſſen feiner Studien in 

wiederholten Vorträgen und bei verſchiedenen Anläſſen ſcine engern 

Heimatgenoſſen bekannt gemacht hat. Zu CEhren des Dahinge- 

ſchiedenen erheben ſich die Anweſenden auf Einladung des Prä- 

fſidiums von ihren Sitzen. 

x 2. ES folgt die Nenwahl des Komitecs, deſſen Amtsdauer 

abgelaufen iſt. In offener Abſtimmung und mit großem Mehr 

werden ſe<s der biSherigen Mitglieder beſtätigt; an Stelle des 

refignierenden Hrn. Th. O. Schweiger wird nach dem Vorſchlage 
des Vorſtandes Herr Profeſſor Ferdinand JIsker zum Komiteemit= 

glied und Konſervator der hiſtoriſchen Sammlung gewählt. 

8 3. Die vom Quäſtor, Hrn. Profeſſor Dr. Schultheß vorge- 

legte Rehnung pro 1991 erweiſt 

an Einnahmen . . Fr. 1813.66 

an Ausgaben . „ 1334. 40 

Saldo Fr. 479. 26 

Vorſchlag pro 1901 Fr. 9.15 

Thurg. Beitr. X1.111. 1
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Die Rechnung wird auf Antrag des Komitees und der Re- 

viſoren genehmigt. 

S 4. Herr Profeſſor Dr. Albert Büchi aus Freiburg i. Ue. ſpricht 

den Wunſc< aus, es möchte das Komitee für Fortſezung des thur- 

gauiſchen Urfundenbuchces, von dem zur Zeit erſt vier, die 

Urkunden vom Jahr 1000 bis 1246 enthaltende Hefte ediert ſind, 

und das ſeit 1885 ein Torſo geblicben iſt, beſorgt fein. Der ge- 

macten Anregung gegenüber gibt Herr Dr. Meyer, der bisherige 

Bearbeiter des Urkundenbuches, die Erklärung ab, daß ceine Weiter- 

führung des in Rede ſtehenden Werkfes anus dem Grunde bisher 

unterblieben ſei, weil es ihm hiefür an der nötigen Zeit gefehlt 

habe, daß er aber an die Fortſezung gehen wolle, wenn ihm ge- 

ſtattet würde, hierauf einen Teil der Zeit zu verwenden, die er 

dem Archiv und der Kantonsbibliothek zu widmen habe. 

Es wird beſchloſſen, e8s ſei das Kowitee beauftragt, beim h. 

Regierungsrate ſich dafür zu verwenden, daß dem Herrn Dr. 

Meyer die nötige Zeit für Fortführung des verdienſtvollen Werkes 

in der angedeuteten Weiſe eingeräumt werde. 

S 5. ZDerr Dekan Kreis teilt mit, daß demnächſt im Verlage 

von Huber & Cie. in Frauenfeld eine von Herrn Fürſprech Dr. &. 

Straub verfaßte Recht5geſhichte der evangeliſchen Kir<hge- 

meinden der Landſchaft Thurgau unter den eidgenöſſiſchen Land- 

frieden (1529--1798) zum Preiſe von Fr. 3.-- erſcheinen werde, 

und empficehlt das Buch als einen wertvollen Beitrag zur thur- 

gauiſchen Kirhengeſchichte und ſpeziell zur Tarſtellung des Simul- 

tanfir<enrechtes in der Schweiz zur Anſchaffung. 

S 6. Herr Tekan Kreis trägt die Fortſezung ſeiner Arbeit 

über den thurgauiſchen Geſchichtſc<hreiber Mutius Hugwald 

vor. Nachdem Referent in der letztjährigen Verfſammlung die 

Biographie und die Jugendwerfe Hugwalds vorgeführt hat, be- 

handelt er heute deſjen vornehmſtes und reifſtes Werk, die 31 

Bücher umfaſſende „Geſchic*te der Deutſchen“. Tas Referat iſt im 

42, Hefte der „Beiträge“ veröffentlicht, weshalb wir von einer 

Sfkizzierung desſelben an dieſer Stelle Umgang nehmen. Der Vor- 

figende verdanfkt die treffiiche Arbeit, Er frout ſich, daß Referent 

einen verſchollenen thurgauiſchen Hiſtorifer wieder ans Tageslicht 

gezogen hat. Intereſſant ſei, daß gerade ein Schweizer die deutſche 

Geſchichte fo unparteiiſch geſchrieben habe; die Schweizer hätten 

fich eben damals noch in ihrer Rationalität al8 Teutſche gefühlt. 

BemerkenSwert ſei ferner, daß Mutius die Entſtehung der Eidge-
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noſſenſhaft nicht ſo darſtelle, wie die Sage ſich jetzt friſtalliſiert 

hat, fondern fo wie jene damals noc<h im Fluſſe war. 

S 7. Ten zweiten Vortrag hält Herr Pfarrer Wigert in Hom= 

burg. Sein Thema lautet: Homburg und die Freiherrn- 

familie vonKlingenberg. Das viele neue, intereſſante Auf- 

ſchlüſſe gewährende Referat findet fich im vorliegenden Hefte 

abgedruckt. Dasſekbe wird vom Vorſigenden, der daran nur wenige 

Bemerkungen knüpft, .gleichfalls verdankt und darauf Schlkuß der 

Sitgzung erklärt. 

J. Büchi.



Homburg 

und die ehemaligen Herrſchaften von Klingenberg. 

Von Yudolf Wigert, Pfarrer, in Homburg. 

Borbemerkung zur Quellenangabe. 

Mehrfach benüßte Urkunden, Geſchicht8werke 2c. werden mit 

nachſtehenden Abkürzungen zitiert: 

Frf. Kt. A. Fb. = Frauenfeld KantonZ3archiv, Abteilung Feldbach, 
Original-Urkunde. (Angabe des DatumS). 

Frf. Kt. A. KtH. == Frauenfeld Kantonsarchiv, Abteilung Katha- 

rinenthal, Original-Urkunde, (Angabe des Da- 

tums). 

Frf. Kt. A. Mb. == Frauenfeld Kantonsarchiv, Abteilung Meers- 

burg, Original-Urkunde. (Angabe des Datums8). 

Fſtb. U. V. = Fürſtenbergiſches Urfundenbuch; Tübingen 1877 

bis 1885. (Zitation des Bandes und der Nummer 

der Urfunde). 
Gfrd. = Geſchichtsfreund, Mitteilungen des hiſtor. Vereins 

der 5 Orte. (Zitation des Bandes und der Seitenzahl). 

H. Anniv. = Das alte Anniverſarienbuch der Pfarrei Homburg im 
Pfarrar<iv daſelbſt. Dasſelbe ſtammt aus dem 

15. Jahrhundert; unter den Bemerkungen mit An= 

gabe des Datums finden ſich ſol<e vom Jahre 1480; 
es wird aber in demſelben ausdrüclich ein noch 

älteres Jahrzeitbuch erwähnt, dem es Angaben ecnt=- 

nomimen hat. Das Format iſt groß Folio 399228 cm.; 
es wurde ſpäter, wahrſcheinlich beim Einbinden etwas 

beſchnitten, ſo daß Bemerkfungen am obern und Seiten- 

rande (zwar unbedeutend) verlegt ſind; ſonſt iſt 

es ganz unverſehrt. Es beſteht aus 24 Pergament-
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H. A. P. 

blättern, wovon 18 für das Kalendarium verwendet 

find. In dieſem iſt für jeden Tag des Monats oino 

beſondere Kolonne; die Namen der Monate, der große 

Sonntagösbuchſtabe .X“ und die gebotenen Feiertage 

find mit Rotſchrift geſhrieben; die kleinen Buch- 

ſtaben „b“ bis „s“ für die Wochentage und die nicht 

gebotenen Feſttage der Heiligen mit Schwarzſchrift. 

Der CEinband iſt von gepreßtem Schweinsleder mit 

Holzdeken und zwei Schließen. 

- „Aeta Paroehte in Homtmurg“; lateiniſch von P. Joſef 

Haber aus dem Kloſter Muri, Pfarrer in Homburg, 

tanusfript 1799, iim Pfarrarchiv. Zwei Teile: 

1. unter den Herren von Haidenheim, 1480 bis 1650, 

auf 18 Quartſeiten; 2. unter dem Kloſter Muri, von 

1652 bis 1800 auf 46 Quartſeiten. Dieſe Acta ent= 

halten lediglich eiue Zuſammenſtellung der Daten 

und Notizen im alten Anniverſarienbuch und in den 

StandeSsregiſtern von Homburg und die Reihenfolge 

der Pfarrer daſelbſt. Die erſte Zeit unter den Mi- 

niſterialen von Klingenberg iſt darin gar nicht be- 

handelt und die vielen Pergamenturkunden, die da- 

mals noch im Schloß Klingenberg waren, leider gar 

nicht benüßt. 

Eheregiſter der Pfarrei Homburg. (Erſte Eintragung 

16352, Auguſt 25.) 

Firmregiſter der Pfarrei Homburg. (Erſte Eintragung 

1670, Auguſt 31. 
- Sterberegiſter der Pfarrei Homburg. (Erſte Ein- 

tragung 1653, Januar 23.) 

Taufregiſter der Pfarrei Homburg. (Erſte Eintragung 
1652, November 16). 

Homburg, Pfarrarc<hiv. -- In demſelben befinden 

ſich noch eine Anzahl, beſonders auf die Reformation 
bezüglihe Pergamenturfunden aus der Zeit der 

Haidenheimer. 

Klbg. R. U. = Regiſter der Urkunden -der Herrſchaft--Klingenberg. 

Dieſes Urkundenregiſter wurde ums Jahr 1750, 

wahrſcheinlich vom damaligen Statthalter aus dem 

Kloſter Muri im Schloß Klingenberg erſtellt. Das8= 
ſelbe enthält in einem gebundenen Buche auf 354
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Foliofeiten ca. 1200 Nummern, die ſich auf die Herr- 

ſchaft Klingenberg, und 28 Nummern, die ſich auf 

den Freiſig Sandegg, der damals ebenfalls im Be- . 

ſige des Kloſter8 Muri war, beziehen. Jn dieſem 

Regiſter ſind die Urkunden, Akten 2c. des Klingen= 

berger-Archives mit furzer Angabe des JInhaltes 

derſelben, des Datums und der Archiv-Littera und 

Nummer genau angegeben. Dieſes Regiſter iſt umſo 

wertvoller, da nicht mehr alle Urkunden vorhanden 

ſind; diejenigen, welche ſich ſpeziell auf die Pfarrei 

Homburg beziehen, wurden nach der Aufhebung des 

Kloſters Muri dem Pfarrarc<hiv Homburg aushin- 

gegeben; ein anderer Teil kam nach Aarau und ein 

Teil blieb im Schloß Klingenberg bis im Jahre 1874 

beim Konkurs des Chriſtian Bucher, damaligen Be- 

ſigers von Klingenberg, ein ganzer Stoß Pergament=- 

urkunden auf öffentliche Verſteigerung gebracht und 

von zwei Juden eingeſteigert wurde. Auch das Ur- 

fundenregiſter fam damals unter andern Büchern 

auf die Verſteigerung und wurde vom Verfaſſer dies 

erworben. 

Kuhn Thg. ſ. = Kuhn Thurgovia sacra, Geſchichte der kathol. 

Pfarrgemeinden und Klöſter des Kantons Thur- 

gau, 3 Bde., Frauenfeld 1869--1883. 

Lichn. = Lichnowski, Geſchichte des Hauſes Habsburg, 8 Bde,, 

Wien 1836--1844. (Zitation des Bandes und der Re- 

geſtennummer). 
Th. v. Mohr, die Regeſten der Archive der ſchweizer. 

Cidgenoſſenſchaft, 2 Bde., Chur 1848--1854. 

Pup. Thg. = J. A. Pupikofer, Geſc<hichte des Thurgaus, 2, Aus- 
gabe, Frauenfeld 1886. 

NB. Bei Verweiſung auf Urkunden bei Pupikofer iſt 

die erſte Ausgabe „mit Urkunden und Nachwei- 

ſungen“ zu verſtehen. 

Reg. Ep. €. == Revesta Kpiscoporuim Constantienzium. HerausS= 

gegeben von der badiſchen hiſior. Kommiſſion, Inn8- 
bruck 1886 u. flgd. (Zitation der Regeſtennummer). 

Reg. Markgr. B. = Regeſten der Markgrafen von Baden und 

Hachberg , von Richard Feſter. Innsbruck 1892--1900 

(Zitation der Regeſtennummer). 

Mohr n
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Ruppert = Ph. Ruppert, die Chronifen der Stadt Konttanz. 

Konſtanz 1890--1591, 

St. G. U. B. = Urkundenbuch der Abtei St. Gallen. Auf Veran- 

ſtaltung der antiquar. Geſellſchaft in Zürich bearbeitet 

vonH. Wartmann. Zürich 1863. (Zitation der Urkunden- 

nummer.) 

Z. U. B. = Urkundenbuch der Stadt und Landſchaft Zürich ; 

herausgegeben von einer Kommijſion der antiquar. 

Geſellſchaft in Zürich ; bearbeitet von J. Eſcher und 

P. Schweizer. Zürich 1880 u. iflgd. (Zitation der 

Urfundennummer). 

Entſtehung. 

]Dic weithin ſichtbare Pfarrkirhe in Homburg, auf dem 

fi]ßlick)en Abhang des Seerü>ens, 620 Meter über Meer ge- 

legen, ſteht an der Stelle der ehemaligen „Hohburg“. Wohl 

keine der vielen Burgen im Thurgau bot eine ſolche Fernſicht 

und war als „Luginsland“ für den Wachedienſt ſo geeignet 

wie dieſe. Von hier aus war es möglich, die Wahrzeichen 

der Burgen am Unterſee und Rhein und derjenigen im Thur- 

tal, die dur< den Höhezug des SeerüFens von einander ge- 

trennt waren, gegenſeitig zu vermitteln, da ſich von der Hoh- 

burg aus gegen Nordweſt ein offener Ausbli> zu der den 

Rhein und Unterſee beherrichenden Burg Hohenklingen bot. 

Gegen Oſten, Süden und Weſten aber überſc<aut man von 

hier nicht bloß den größeren Teil des Thurgaus mit einer 

Menge von Ortſchaften und allen bedeutenden Höhezügen und 

einzelnen Gruppen derſelben, als des Ottenberges, des Nollen, 

des Immenberges, des Hörnlis, des Shauenberges 1U. a., ſondern 
auH einen großen Teil des angrenzenden Gebietes von 

St. Gallen und Züri<. Ein ſchönes S<auſpiel bietet ſich 

hier, wenn am „Kücliſonntag“ bei angehender Nacht weit- 

umher Raketen aufſteigen und eine Menge von Faſtnachts- 

funfen leuhten. So ungefähr mocte es ehedem geweſen 

ſein, als auf den vielen Burgen die Höhenfeuer brannten.



3 Homburg und die ehemakigen 

Viel großartiger aber iſt das Panorama, das ſich hier bei 

heller Witterung am äußerſten Horizonte entfaltet. Die 

weit entlegenen Höhen der ſc<wäbiſc<en Alp, der Vor- 

arlberge, der Säntiskette, der Glarner-, Shwyzer-, Urner-, 

Unterwaldner- und Luzernergebirge und ſogar die Rieſen des 

Berneroberlandes ſcheinen ſich alle in einem weiten Halbkreiſe 

von Oſt nac<) Süd und Weſt zu einem einzigen wundervollen 

Gebirgskranze zu verbinden, deſſen ſc<neebede>te Häupter, be- 

ſonders bei föhniger Witterung, von der auf- oder unter- 

gehenden Sonne beleuchtet, wie im Gold- und Silberglanze 

erſtrahlen. 

Wann und von wem auf dieſer Höhe eine Burg erbaut 

wurde, iſt unbekannt. Daß ſie im Jahre 1449 noch ſtand, 

beſagt eine Urkunde, wona<h in dieſem JIahre „beedi Veſti 

Klingenberg und Homburg“ teils durch Erbſchaft, teils durch 

Kauf, an Friedrich von Haidenheim kamen. ') Wie lange 

die Veſti Homburg hernac noc<h ſtand, ob ſie mit Gewalt 

zerſtört oder im Laufe der Zeit zerfallen ſei, wird nirgends 

erwähnt. Eine Notiz aus dem Jahre 1799 vom damaligen 

Pfarrer P. Joſef Huber in Homburg ?) ſagt nur, daß im 

Jahre 1754 die ſehr alte und kleine Kirc<e, die an der Stelle 

des jezigen Schulhauſes ſtand, abgebrochen und eine neue 

und größere erbaut wurde auf dem Platze, wo ehedem die 

alte Burg oder der Turm „Hohburg“ ſtand, und daß damals 

nod) Ueberreſte derſelben vorhanden waren. Regierungsrat 

Ioh. Konrad Freienmuth ſhreibt mit Datum vom 29. Juni 1819 

in ſeinem Journal: „J< war in Homburg, wo id) die Beo- 

bachtung madhte,. daß hier, wie ſhon der Name vermuten 

ließ, ehemals ein Schloß geſtanden iſt. Es ſtand auf dem 
gleichen Nagelfluhhügel wie die Kirhe, etwa 40--50 Scritte 

abendwärts von derſelben. Es war noh bis in die leßte 

Zeit Gemäuer vorhanden. Der Wall zwiſchen der Kir<he und 

!) Klgb. R. U. A. UU 2 9H AP.S.3.
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dem Schloß iſt nog ſfehr deutlich und nur ſo weit aufgefüllt, 

um über denſelben einen Fußweg zu erhalten. Gegenwärtig 

iſt eine Griengrube auf dem Platß, wo das Sc<loß ſtand, an- 

gelegt und ein Teil derſelben bereits abgetragen. Man fand 

hiebei no< Reſte von Gerätſchaften, als Löffel und dergleichen. 

Es ſtand in einer ſehr reizenden Lage“. *) 

Pupikofer meint, das Burgſäß in Homburg ſei von den 

Herren in Klingenberg erbaut worden, weil ihre Stammburg 

Klingenberg den zahlreihen Gliedern ihrer Familie nicht 

Raum genug zur Wohnung darbot, und daß vielleicht die 

in einer toggenburgiſchen Urkunde von 1243 genannten Zeugen 

Fr. und W. von Homburg Bewohner dieſes Steinhauſes ge- 

weſen. ?) 

Dieſe Meinung iſt zu bezweifeln; es iſt viel wahrſchein- 

licher, daß die Kirhe und Burg in Homburg weit älter waren 

als Klingenberg. 

Klingenberg wird erſt im 2. Dezennium des 13. Jahr- 

hunderts urfundlih erwähnt, und es ſheint auch, daß die 

Klingenberger um dieſe Zeit ihres Emporkommens ihre Stamm- 

burg erbauten; denn im 12. und im Beginne des 183. 

Jahrhunderts führten die zunehmende Auflöſung des Staats- 

weſens und die immer größeren Selbſtändigkeitsbeſtrebungen 

des höheren Adels zur Erbauung einer ganzen Menge von 

Burgen. Nicht nur die Grafen und Freien, ſondern auch 

ihre zum ritterlichen Wehrdienſt herangezogenen, mit Lehen 

begabten Dienſtleute hauſten in feſten Burgen und Türmen, - 
welche ſie teils ſelbſt errichtet, teils als Burglehen ſeitens ihrer 

Herren erhalten hatten*). - Daß aber die Klingenberger 

ſpäter noc& eine Burg in Homburg erbauten, iſt ſehr un- 

wahrſcheinlih. Sc<hon im 14. Jahrhundert erfolgten keine 

3) Thurg. Beiträge H. 32. S. 42. 1) Pup. Thg. Bd. 1. S. 518, 

5) u. 8) Mittelalt. Burgen der OſtſHweiz v. H. Zeller»>Werdmüller: 

Mitteilungen der antiq. Geſellſ<aft Zürich, Bd. 23. H. 5. S. 267.
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neuen Burggründungen mehr*) und bei ihrem Aufblühen 

erwarben die Klingenberger andere und wichtigere Beſizungen 

im Thurgau und im Schwabenlande. Hätten ſie aber bei 

ihrem Aufblühen in Homburg no<h eine Burg gebaut, jo 

hätte dieſe, als die neuere, diejenige von Klingenberg eher 

überdauert; die „Hohburg“ ſc<heint aber ſchon frühzeitig zer- 

fallen oder zerſtört worden zu ſein; denn von der Mitte des 

15. Jahrhunderts an wird ſie niht mehr genannt. Schon dieſer 

Umſtand deutet auf ihr höheres Alter. Es iſt eher anzu- 

nehmen, daß die Klingenberger vorher als Dienſtmänner die 

Burg in Homburg als Lehen hatten, und dann bei ihrem 

Emporkommen eine wohnlichere Burg in Klingenberg bauten 

und ſi< darnach benannten. 

Die Zeit der Erbauung der Burg in Homburg etwelder- 

maßen zu beſtimmen, möge zunähſt eine allgemeine Be- 

merkfung über die Entſtehung der Burgen dienen. H. Zeller- 

Werdmüller „Mittelalterliche Burgen der Oſtſchweiz“ ſagt 

hierüber: *) „Schon die alten Helvetier, wie die Gallier über- 

haupt, haben auf Bergvorſprüngen, Kuppen 2c. Zufluchts- 

ſtätten geſchaffen, welche mittelſt lünſtlicher Wälle und Gräben 

befeſtigt wurden. Die Römer errichteten, namentlich) zur Zeit 

des Verfalles ihrer Herrſchaft, als die deutſchen Völkerſchaften 

neuerdings gegen den Rhein vordrangen, außer vieltürmigen 

Kaſtellen eine Reihe von kleinen Poſten und Warten auf 

Bergeshöhen, 8peculaw, als Grenzwachgebäude.“ Es wird 

ausdrüFlich erwähnt, daß auch in der Umgebung von Pfyn, 

als einer römiſchen Station, viele jolHe Veſti waren. „Wo 

irgendwo ein guter Burgſtall war, es wäre von Gebirg 

oder Waſſer, da ward eine Veſti hingebauen.“ =- Um die 

Mitte des 9. Jahrhunderts hatten ſich die Burgen ſ<on der- 

geſtalt vermehrt, daß Karl der Kahle im Jahre 864 jich 
zum Erlaß bewogen fand, daß alle Burgen, die ohne ſeine 

--7)éMitte(a[t, Burgen der Oſtſc<weiz von H. Zellerxr-Werdmüller: 
Mitteilungen der antiq. Geſellſ<maft . Zürich, Bd. 23. H. 5. S. 267.
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Erlaubnis errichtet worden ſind, geſchleift werden, da die 

Nachbarn von denſelben aus vielem Raub ausgeſetzt ſind. 

Im Jahre 926 aber wurde der Burgenbau zur Abwehr 

gegen die Ungarn durch Reichsgeſetz Jogar geboten, und auch 

die im 10. Jahrhundert beginnende Entwielung des ritter- 

lichen Lehendienſtes gab Anlaß zu vermehrtem Burgenbau.“ --- 

Mehrfache Gründe ſprechen dafür, die Anſiedlung in der Um- 

gebung von Homburg und die Erbauung der Burg daſelbſt 

ſpäteſtens in dieſe Zeit des 10, Iahrhunderts zu ſeßen. 

Der Name Homburg kommt in verſchiedener Schreib- 

weiſe: Hohenberc, Honberc, Honber<h, Hohenburg, Honburch 

x. ſc<on im 9. und 10. Jahrhundert vor. Im Jahre 889 

den 10. Mai verpflichtet ſich ein gewiſſer Chunipert von 

ſeinen Gütern in „Hohenberc“ dem Kloſter St. Gallen zu 

einer jährlichen Abgabe. “) -- Im Jahre 976 vertauſchen 

Okinus und ſein Sohn Thietbertus ihr Gut „Honberg für 

ein anderes in Zuzwil gelegenes dem Abt Imo von St. Gallen. *) 

Zwar kann nicht behauptet werden, daß in dieſen Urkunden 

das Homburg im Thurgau genannt werde; aber daraus, 

daß dieſe Ortsbezeihnung ſc<on zu jener Zeit vorkommt, 

kann do) etwelchermaßen auf das gleiche Alter geſchloſſen 

werden. Auh iſt es gewiß, daß das Kloſter St. Gallen in 

der Umgebung von Homburg, in Re>enwil, wenn auch erſt 

ſpäter, Lehen hatte. -- Es iſt auc;g mögli<h, wie S<hönhut 

meint, daß das Homburg im Thurgau eine Beſizung des 

gleichen Geſchlechts im Hegau geweſen, das urkundlich ſchon 

im Jahre 1099 vorkommt.*) -- Als Dorf wird Homburg 

um die Mitte des 13. Jahrhunderts genannt, und die pars 

inferior villee von der pars Superior unterſchieden, wie heute 

no<H das Unter- und Oberdorf genannt wird; um dieſelbe Zeit 

werden auch ſchon die umliegenden Höfe genannt: Reden- 
weil, Eugersweil, Uhweilen, Saſſenloh, Hörhauſen, 

7) und 8) Neugart, Cod. dipl, No. 587 u. 770. *) Shönhut 
„Die Ritterburgen des Höhgaus“. Konſtanz 1833, 34. 
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Hörſtetten; und das Land war bebaut: es iſt die Rede 

von Adern, Wieſen, Weiden, Wald, Weg und Steg, Mühle, 

Fiſhenz, Zehenten, x., woraus ebenfalls zu ſchließen, daß 

damals die Anſiedlung auf dieſer Höhe längſt ſtattgefunden habe. 

Auch die Gründung der Pfarrkir<e in Homburg 

wird durc< eine Bemerkung im alten Jahrzeitbuch (ſiehe Quellen- 

angabe „H. Anniv.“) ins 10. Jahrhundert zurüsgeführt. Es 

iſt nämlih in demſelben beim 27. Auguſt der hl. Gebhard, 

Biſc<hof von Konſtanz vom Jahre 979---996, geſtorben den 

27. Auguſt, als Tagesheiliger eingetragen: Gebhardi epis- 

cop1, mit der Beifügung : istius ecclesiw promotoris. Der 

hl. Gebhard wird demnadh promotor, „Beförderer“ der Kir<he 

in Homburg genannt. Es entſpric<t ſowohl der Bedeutung 

des Wortes als au< den Verhältniſſen, den Ausdru> promotor 

ſo zu verſtehen, daß der hl. Gebhard die Kirhe in Hom- 

burg, die als Privatkapelle ſchon beſtand, zu einem höheren 

Rang promoviert, d. i. zur PfarrkirHe erhoben habe. Daß 

die Pfarrkirhe in Homburg urſprünglich eine Privat- oder 

Burgkapelle war, kann daraus geſchloſſen werden, daß die 

Herrſhaft Homburg, reſp. Klingenberg, von jeher bis zum 

Jahre 1841 das Patronatsrecht derſelben hatte. Dieſes Recht, d. i. 

das Recht, mit biſchöflicher Genehmigung den Geiſtlichen anzu- 

ſtellen, wird erworben durch die Stiftung einer Pfründe oder 

Kirc<he; dies geſchah ſeit dem 9. Jahrhundert vielfacM in der 

Weiſe, daß Gutsherren für ihre Familie und Dienſtleute Privat- 

oratorien oder Burgkapellen errichteten, welche hernad öfters 

zu Pfarrkirchen der umliegenden Ortſ<haften und Höfe erhoben 

wurden. Das Patronatsre<ht ging dann in der Regel von 

einem ſolchen Stifter der Pfründe oder Kirche auf ſeine Rechts- 

nachfolger im Gutsbeſite über. --- Daß die alte, kleine Kir<he' 
in Homburg anfänglic<h eine ſolHhe Burgkapelle war, läßt ſich 

auch daraus ſchließen, daß ſie in ummittelbarer Nähe der Burg 
ſtand, und es iſt ſehr wahrſcheinli<, daß ſi< das Patronats- 
re<ht der Kirhe in Homburg urſprünglic< an die Burg oder
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Herrſ<haft daſelbſt knüpfte. Wenn aber ſpäter das Patronats- 

re<ht an die Herrſ<haft Klingenberg überging, ſjo mag der 

Grund davon ſein, daß die Beſitzer von Klingenberg vorher 

ſ<on Beſizer der Burg in Homburg waren, oder durch Kauf 

oder Erbſchaft in dieſen Beſitz gelangten. So iſt im Jahre 1449 

Friedri; von Haidenheim teils dur< Kauf, teils durch Erb- 

IMaft in den Beſitz beider Veſti Klingenberg und Homburg 

gekfommen '"), und hat ſo das Patronatsre<ht der Kir<ge in 

Homburg erworben.“ Die Klingenberger ſtanden auch wirklich 

mit einem Geſchlehte von Homburg in geſchäftliher und 

verwandtſchaftlicher Beziehung, von dem ſie die Burg in 

Homburg und damit auch das Patronatsrec<t erworben haben 

könnten. So waren im Jahre 1236 bei Biſchof Heinrich in 

Konſtanz zugleich Zeugen: Friedrich von Honberch und die 

Brüder UlriM, Rudolf und Heinrich von Klingenberg, Pfarrer 

von Homburg. '') Im Jahre 1315 wird HeinricH von Homburg 

als Shwager des Johann von Klingenberg genannt. !*) 

Die Richtigkeit der Angabe im Jahrzeitbuch, wonah die 

Gründung der Kirhe in Homburg ins 10. Jahrhundert fällt, 

wird auc noch beſtätiget dadurc<h, daß ſie den Namen: ad 

zanetum Petrum „zu ſankt Peter“ hatte, d. h. ſie war 

dem Hhl. Petrus geweiht. Es wurden nämlich gerade die 

älteſten Kirchen den Apoſteln und insbeſonders dem hl. Petrus 

geweiht, wogegen erſt ſpäter in unſerer Gegend mit Vorliebe 

aud) andere Heilige, Martinus, Nikolaus 2x. als Kirhenpatrone 

erwählt wurden. Kampſc<hulte hat nachgewieſen, daß in den 

dem Chriſtentum neu erſchloſſenen Gegenden die erſten Kirchen 

mit Vorliebe dem hl. Petrus geweiht wurden, und in ihnen 

die MutterkirHen der umliegenden zu erbli>en ſind. ?) So 

ſheint die Kir<he in Homburg 3. B. die Mutterkirc<he derjenigen 

1) Klgb. R. U. 1 6 1) Rog. Kp. ( 1485, 1) St G. U. 
B. 1229. 14.) „Die weſtfäliſchen Kir<henpatrozinien. Paderborn 

1867, S. 32. 
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von Müllheim geweſen zu ſein; denn no< im Jahre 1270 

war daſelbſt nur eine dem hl. Nikolaus geweihte Kapelle, 

welche zur Pfarrkirhe Homburg gehörte. Vor dem Eingang 

jener Kapelle leiſtete am 19. Mai 1270 die Matrone Adelheid- 

Witwe des Ritter Johannes von Müllheim, zu Gunſten des 

Stiftes St. IJohann in Konſtanz Verzicht auf den Hof „Hub“ 

im Dorfe Müllheim, !*) 

Karl Gauß „Die Heiligen der Gotteshäuſer von Baſel- 

land“ (Basler Zeitſchrift für Geſchichte und Altertumskunde. 

Baſel 1902. Bd. 2. Heft 1.) zeigt, daß die Heiligen der 

Gotteshäuſer uns eine Geſchihte der Chriſtianiſierung der 

Landſchaft erzählen, d. h. nac< dem Kirchenpatron kann viel- 

fach auf die Gründung und das Alter der Kir<e geſchloſſen 

werden. So wird die Gründung der Peterskirhen zurück- 

geführt auf den römiſhen Einfluß des Mutterkloſters Monte- 

Caſſino auf die Benediktinerklöſter St. Gallen, Murbac, 

Reihenau, dur&< welche unſere Gegend <riſtianiſiert wurde. 

Die älteſte St. Peterskirche in der Schweiz, die uns bekannt 

iſt, iſt die von St. Galien. Sie wird ſchon im 8. Jahrhundert 

bezeugt. Die Zürcher St. Peterskirhe wurde erſt 857 von 

Ludwig dem Deutſchen gegründet. Außerdem finden ſich Peters- 

kirhen in Ortſchaften, die ſehr früh bezeugt ſind, Zollikon 837, 

Sclatt 754, Wil 796. Wenn nun in St. Gallen ſelbſt im 

8. Jahrhundert ſchon eine Peterskirc<e ſtand, dann darf man 

wohl die Vermutung ausſprechen, daß anch anders5wo, wo 

der Einfluß St. Gallens ſich geltend machte, Gotteshäuſer zu 

Ehren St. Peters entſtanden ſeien. Man erinnere ſich nur, 

mit welchem Nachdrud Haito die Verehrung des Petrus und 

Paulus forderte, als der Männer, die Europa mit der Predigt 

des Evangeliums erleuchtet haben. Gauß kommt zu dem 
Schluſſe, daß die Gründung der St. Peterskir<en in der Land- 

ſhaft mindeſtens in den Anfang des 8., wenn nicht ins 7. 

Jahrhundert zurükgehe. (S. 140--144). 

- 15) Frf. Kr. A. Mb. 1270. Mai 19.
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Die genannten Gründe zufammen machen es ſehr wahr- 

ſcheinlich, daß die Burg und Kirche in Homburg ſchon im 

10. Jahrhundert beſtanden, und die Anſiedlung daſelbſt die 

Erhebung der Burgkapelle zur Pfarrkirche veranlaßte. 

Nachweisbar hatten die jeweiligen Beſitzer der Herrſchaft 

Klingenberg vom 13. Jahrhundert an bis zum JZahre 1842 

das Patronatsrec<ht der Kirc<e? in Homburg und ſeiner Zeit 

als Gerichtsherren auch die niedere Gerichtsbarkeit. Hieraus 

ergibt ſich, daß die Geſchihte der Gemeinde Homburg in 

dieſem Zeitraum mit derjenigen der Herrſchaft Klingenberg 

enge verknüpft iſt, und die eine ohne die andere nicht be- 

handelt werden kann. Hiebei kommen beſonders drei Herxr- 

ſchaften in Betracht, von denen jede ca. 200 Jahre im Be- 

fſiße des Klingenbergs war: 

1. Die Miniſteralen von „Klingenberg“ von ca. 1200 

bis 1405. 

2. Die Edlen von Haidenheim von 1448 1650. 

3 Das Kloſter Muri von 1650-- 1842. 

1. Die Miniſterialen von Klingenberg. 

Die Geſchichte der Miniſterialen, Ritter oder adelichen 

Dienſtmänner von „Klingenberg“ geht zwar weit über die 

Geſchihte der Gemeinde hinaus, wo ihre Stammburg ſtand; 

es iſt aber doc<h angezeigt, hier derſelben zu gedenken, wie 

man ja auch den Baum in ſeiner Entfaltung von da aus 

betrachtet, wo er dem Erdreich entſproſſen, und berühmten 

Männern da ein gutes Andenken bewahrt, wo ihre Wiege 

geſtanden. 

Klingenberg, die Stammburg des Geſchlechtes dieſes 

Namens, liegt etwa 20 Minuten füdlich von Homburg, am 

Abhang des Bergrüens in einer Einſenkung desſelben. Das 

jezt no<h ſtehende Schloß jamt der Kapelle wurden erſt zu 

Ende des 17. Jahrhunderts vom Kloſter Muri erbaut. Die
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alte Burg ſteht ni<ht mehr. Auch die noF erhaltenen Abbil- 

dungen der Burg im Lexikon reographivo-Heraldico von 

Meiß vom Jahre 1743 '*) und bei Wagner „Anſichten 

ſämtlicer Burgen“ (Bern 1840) bieten nicht die Anſicht der 

urſprünglichen Burg ; denn im Jahre 1695 am 13. September 

wurde dieſelbe faſt vollſtändig ein Raub der Flammen '*), 

wurde aber vom Kloſter Muri wieder aufgebaut. Dieſe Zierde 

des Sc<hloſſes und der Umgegend wurde im Jahre 1849 vom 

damaligen Beſizer Hubert von Stu>er in barbariſcher Weiſe 

bis auf den Grund abgebrohen. Die Burg ſtand auf der 

Molajſſebank, die ſich nördlich vom jetzigen Schloſſe, unmittelbar 

hinter der Kapelle erhebt; ſie war ſo ho<h, daß ſie im Thur- 

tal und weithin ſichtbar war und eine herrliche Ausſicht gewährte. 

Es iſt von derſelben nur noch ein Teil der Unterbauten vor- 

handen; ſelbſt der Hügel, auf dem ſie ſtand, wurde zum 

Teil abgetragen, um für Oekonomiegebäulichkeiten und eine 

Zufahrt Platz zu gewinnen. Das jetzt noc< beſtehende, von 

hohen Tannen beſchattete Plateau, auf dem die Burg ſtand, 

mißt von Nord nac< Süd 29,50 Meter, von Oſt nach Weſt 

16,50, und iſt umgeben von einer 0,50 Meter di&en Bruſt- 

wehr, welche nahträglich aus den Materialien der abge- 

brochenen Burg erſtelkt wurde. Das ſind die kärglichen 

Ueberreſte des ehrwürdigen Denkmales der Vorzeit, deſſen 

Ruhm in den Verſen beſungen iſt: ') 

Die Burg, die dort herunterſchaut 
Vom fleinen Raſenhang, 

Wohl führt ſie einen Namen traut 
Voll ſchönem, ſtolzem Klang. 

ECs8 neigen rings die Schlöſſer ſich 
O Klingenberg, vor dir: 

Hier ſang die Minne minniglich, 
Und Weiſe ſproßten hier. 

8) Zürcher Stadtbibliothek Il. s. . 60 zu fol. 180, 1) H. 
Tf. R. ad 13. Sept. 1695. '8) Klingenberg. v. Mörikoier bei Shwab 
„Die Schweiz in ihren Ritterburgen“. Bd. 3 (1839), S. 51. 

Thurg. Beiträge X1].I11. 2
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Ueber die Herkunft der Klingenberger ſagt Möri- 

kofer: !*) „Wie auf Hohenklingen unbeſtreitbar eine jüngere 

Linie der Herren von Altenklingen ſaß, ſo läßt auch die Nach- 

barſchaft von Klingenberg mit letzterer Burg, das Zuſammen- 

ſtoßen ihrer Gerichtsbarkeit, die Vereinigung zur Stiftung der- 

ſelben Gotteshäufer, das öftere Vorkommen beider Geſchlechter 

als Zeugen in gleichen Angelegenheiten, mit Wahrſcheinlich- 

fkeit auf ihre VBerwandtſchaft ſchließen“. Wenn damit geſagt 

jein ſoll, daß die Klingenberger eine Abzweigung vom Stamme 

der Klingen ſei, ſo iſt dies zu bezweifeln, weil letztere Edle, 

Freiherren, waren, die Klingenberger aber Miniſterialen, und 

wenn wirklic) vom Stamme der Klingen, ſo hätten ſie gewiß 

dieſen edlern Namen beibehalten und ſich nicht einfach „von 

Klingenberg'“ genannt, ſondern „Klingen“ zu „Klingenberg“, 

ähnlic< wie die von Altenklingen, Hohenklingen und Klingnau. 

Auch die Wappen der beiden Geſchlechter ſind verſchieden, 

Die von Klingen hatten einen ſchreitenden Löwen im Wappen. 

Das Klingenbergerwappen war züuerſt ein einfacher, 

in die Quere geteilier Schild, deſſen Oberteil ſ<warz und der 

Unterteil weiß war. Später wurde es weiter ausgebildet. 

Im obern Teil des Schildes ſind im ſchwarzen Felde 7 Feuer- 

flammen, im untern iſt ein filbernes Feld; über dem Wappen- 

ſchilde iſt ein Helm auf rotem Polſter, ein ſilbernes Rad mit 

7 Speichen und über demſelben 6 Reigenfedern ?"). In den 

Abbildungen der Wappen der Konſtanzerbiſchöfe im Rosgarten- 

muſeum in Konſtanz iſt der Wappenſchild des Biſchofes Hein- 

rich von Klingenberg viergeteilt; je 2 Felder, links oben und 

rechts unten, ſind ſc<warz und in denſelben je 9 gelbe Flämm- 

<hen; je 2 Felder re<hts oben und links unten, ſind ſilbern und 

in denſelben das konſtanziſch-biſchöflichhe Wappen, das Kreuz, 

eingezeichnet. 

19) ECbendaſelbſt. 2) „Crneuertes deutſches Wappenbuch“. 
Rürnberg 1657.
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Wahrſcheinlich haben die Klingenberger ihre Stammburg, 

nac<4 welcher ſie ſich benannten, zu Anfang des 13. Jahr- 

hunderts erbaut --- erſt von da an wenigſten5 wird ihr Name 

genannt -- gelangten dann aber durch eine Reihe ausgezeich- 

neter Männer raſch zu großem Anſchen und Reichtum und 

waren 200 Jahre lang das angeſehenſte Geſchlecht im Thur- 

gau und im Schwabenlande. 

Der Stammbaum des thurg. Geſchlechtes von Klingen- 

berg findet ſich bei Rüeger, „Chronik der Stadt und Land- 

Ihaft Schaffhaufſen“, Bd. 2, und bei Kindler von Knobloch, 

„Oberbadiſches Geſchlechterbuch“. Heidelberg 1894--1902. 

Der in dieſen beiden Werken genannte Konrad von Klingen- 

berg, 1151-- 1154 Abt des Kloſters Allerheiligen in Schaff- 

hauſen ſcheint aber nicht dem thurg. Geſchlechte dieſes Namens 

anzugehören. Wie dortſelbſt und bei Mörikofer geſagt iſt, 

kommen zur ſelben Zeit Herren von Klingenberg vor in 

Franken, Böhmen und Oeſterreich, welche aber von höherm 

Range waren und verſchiedene Wappen führten. 

Die Brüder Ulri<, Rudolf und Heinrich von Klingenberg, 

Nac<hweisbar die erſten thurganiſchen Klingenberger ſind 

die 3 Brüder Ulrih, Rudolf und Heinrich. - Im Jahre 

1220 war ein Heinri) von „Clingenberch“ Zeuge im biſchöfl. 

Palaſt in Konſtanz **), Kindler von Knobloh (1. e.) meint, 

dieſer Heinrich, der hier und bis zum Jahre 1254 als Zeuge 

erſcheint, jei der Vater der obgenannten Brüder. Der Zeit 

nach kann es aber auch der obgenannte Bruder des Ulrich 

und Rudolf ſein, der na<hmalige Probſt Heinrich, der im Jahre 

1279 jtarb und vielleicht ſhon als junger Kleriker im biſchöfl. 

Palaſte in Konſtanz war. Da der älteſte der drei Brüder 

UlriM hieß, jo iſt es auch wahrſcheinlicher, daß ihr Vater 

213 Rog. Kp. (, 1327.
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nicht Heinrich, ſondern Ulric< hieß, da gewöhnlich der älteſte 

Sohn den Namen des Vaters trägt. --- Schon vor dem 

Jahre 1254 (1236, 1241, 1253, 1261, 1267, 1273 ??) werden 

Ulric<h, Rudolf und Heinric) ausdrüFlich als Brüder genannt. 

Am 12. Juli 1236 waren alle drei Zeugen bei Biſchof Hein- 

rich von Tanne in Konſtanz; Ulrich wird da als Ritter be- 

zeihnet milite; Heinrich als Pfarrer von Homburg ple- 

hano de Honbere **). „Ulrich von Clingenberc und 

ſeine Brüder“ waren „biſchöflice Vaſallen“; als ſolche waren 

ſie Inhaber der Mühle nebſt Wieſe zu Oehningen und 

zwei Schuppoſen und Ae>er zwiſchen den Häuſern daſelbſt, 

biſchöflicher Lehngüter, welche ſie am 12. November 1267 um 

30 M. S. den Auguſtinern zu Konſtanz verkauften ?*). 

Ulrich hatte auc? Lehen vom Biſchof in Konſtanz in 

„Huonrehuſen“ (Hörhauſen) und in „Ebnode“ (Ebnet ? 

bei Homburg), welche er 1258 dem Ab1 Riwin in Kreuzlingen 

um 17' , M. S. verkaufte **). 

Zm Unterdorf Homburg in inkeriore parte ville in 

Hohenberc hatte Ritter Ulrich zwei Shuppoſen nebeneinan- 

der; auf der einen derſelben war Heinrich, der Sohn des Ver- 

walters; dieſe hatte Ulrich zum Lehen vom Edlen von Ro- 

ſenegg, dieſer vom Grafen von Kiburg und dieſer vom 

Kloſter Reichenau. Dieſe Shuppis verkaufte Ulrich 1262 

dem Kloſter Feldbach ?*). 

In den Jahren 1240--1260 kommen die drei Brüder 

von Klingenberg, bald einzeln, bald gemeinſam, öſters als 

Zeugen vor in Angelegenheiten der Grafen von Kiburg.?“) Die 

Beziehung Heinrichs zu Kiburg wird noch beſonders erwähnt 

werden. 

2) Reg. Ep. (*. 1485, 2171: 3. U. B. 5350. 552. 863, 876. 
23) Reg. KEbp. ( 1485. 2 Reg. Ep. C. 2171. ?8) Mohr, Reg. Kreuz= 

lingen 61. ?*) Frf. Kt. A. Fb. 1262. Juni 7. ?*) Z. U. B. 550, 

552. 578, 863. 876, 1151.
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Am 26. Juni 1248 waren die Ritter Ulrich und Rudolf 

unter den vielen Edlen, Geiſtlichen und Laien auch als Zeugen 

anweſend, als Biſchof Eberhart von Konſtanz zum Schuße 

des Stiftes Biſchofszell gegen die Eingriffe des Vogtes ein 

Statut aufſtellte *). 

Die Klingenberger waren auch von Anfang Gönner und 

Wohltäter des benachbarien Kloſters Feld ba bei Ste>born. 

Ulrich war zugegen bei der großen Verſammlung geiſtlicher 

und weltlicher Herren auf der Burg Altenklingen, als der 

Freiherr Walter von Klingen derſelben die Eröffnung betreff 

Gründung des Kloſters machte **). 

Als der älteſte Bruder und als Haupt der Familie hatte 

Ulri< auch das Patronat5recht der Pfarrkir<e in Hom- 

burg, das damals und in der Folge der Herrſchaft Klingen- 

berg zuſtand. Er wird Patronus et aclvocatus genannt *"). 

Alle drei Brüder waren am 23. Mai 1273 no< Zeugen 

in Feldbach '); am 31, Auguſt 1274 lebte Ulrich nicht mehr **). 

Im Necrologinm Constantienze iſt der 12. Mai als ſein 

Todestag angegeben. Ulriens de Clingenberch, miles, 

pater veverendi domini nostri Heinrici, Constant. ep1. 

Am 26. Mai 1279 war ein Rudolf von Klingen- 

berg Zeuge beim Biſchof von Konſtanz **), und am 7. Zuni 

desfjelben Jahres ein Rudolf von Klingenberg, Mönc< des 

Predigerordens5 in Konſtanz, Zeuge beim Abt im Kloſter 

St. Gallen ??), Es iſt dies wohl nicht der vorgenannte Rudolf, 

Bruder Ulrichs, ſondern eher ein Sohn Rudolfs. 

Heinrich von Klingenberg, der ältere, Propſt. 

Von den drei vorgenannten Brüdern von Klingenberg ver- 

dient beſondere Erwähnung Heinrich, der ältere genannt, zum 

28) Pup. Thg. Bd. 1. S. 316. ?) ebendaſ. S. 547. *) Frf. 

Kt. A. Fb. 1260 Okt. 5. u. 1261 Aug. 26. 3?!) Mohr, Reg. Feld= 

bach 28. *?) Frf. Kt. A. Fb. 1274 Aug. 31. ) Ros. lp C. 2495. 

3) St. G. U. B. 1017.



22 Homburg und die cehemaligen 

Unterſchiede von ſeinem gleichhnamigen Neffen Heinrich von 

Klingenberg, Biſ<of von Konſtanz, mit dem er vielfach ver- 

wechſelt und ſogar als eine und dieſelbe Perſon dargeſtellt 

wurde. 

Heinrih war magister *), was nach damaligem 

Sprachgebrauch, ſowohl einen Lehrer, als Gelehrten doctur 

bedeuten kann; daß dies für ihn ein Ehrentitel war, mag 

daraus geſchloſſen werden, daß er denſelben auch als Dont- 

propſt von Konſtanz noc< beibehielt. Auf dieſe Auszeichnung 

ſ<Heint auch ſein Privatſigill hinzuweiſen. Dasſelbe ſtellt 

nämlich einen Geiſtlichen dar, der gleichſam lehrend, vor dem 

offenen Buche am Leſepult ſitzt. (Ein ſehr gut erhaltenes 

Exemplar findet ſi; in einer Pergamenturkunde im Kantons- 

archiv Frauenfeld, Abt. Feldbach; Actum Gottlieben 1261 

März 30. Form oval, 33/35 mm. Umſchrift: 5. Heimrit 

Canoniei Unrienas). 

Als Kleriker hatte Heinrich wohl als erſtes kirc<hliches 

Beneficium die Pfarrpfrund Homburg, welche damals und in 

der Folge die Herren von Klingenberg, als PBatrone beſetzen 

konnten. Als plebanns von Homburg wird er 1236 ge- 

nannt **), und als rectw Pfarrherr von Homburg 

no<h in den Jahren 1260, 1261 und 1275*). Er be- 

hielt dieſes Benefizium, nachdem er ſchon längſt zu höhern 

firhlichen Würden gelangt war, und wahrſcheinlic) bis zu 

ſeinem Tode, ließ aber die Pfarrei dur<? einen Vikar ver- 

ſehen. So wird im Jahre 1274 ein Jacobus viceple- 

bann= in Homburg genannt *). 

Wohl wegen ſeiner Geſchäftstühtigkeit gelangte Heinrich 

zu verſchiedenen höhern Stellungen. Er war Domherr 

38) Z. U. B. 876. 1074. Reg. Ep. C. 2435, 3) Row. Kp ( 
1485. 3) Frf. Kt. A. Fb. 1260. Okt. 5.; 1261 Aug. 26.; 1275 

Sept. 21. 3) Frf. Kt. A, Fb. 1274 Aug. 3l1.
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von Chur (1243) **) und Konſtanz (1252),“') Cho r- 

Herr von Zürich (1258),'') Tlrck)idinton im Thur 

gau (1262),“) Propſt von St Stephan in Konſtanz 

(1267),) Mitbegründer und erſter Propſt von 

St. Zohann in Konjtanz (1268) '?), Propſt am Groß- 

münſterin Zürich (1271)**), zu welcher Würde bis dahin 

nur Zürcher gelangten; Propſjt von Biſchofszell (1274)**), 

vom apoſtoliſchen Stuhle für das Bistum Konſſanz beauf- 

tragter Kollektor der Zehntſteuer zur Beſtreitung 

der Koſten für einen Kreuzzug ins hl. Land, **) Dieſe Zehnt- 

ſteuer wurde von allen geiſtlichen Pfründen erhoben. Nach 

der Exemptionsbulle Papſt Gregors X. waren aber ſfol<he 

Pfründner, die in anderer Weiſe für den Kreuzzug wirkten, 

ſo auch die Kollekioren, von der Zehntſteuer befreit. Hieraus 

erflärt es fich, daß laut Zehentrodek für das Bistum Kon- 

ſtanz, die Pfarrpfrund. Homburg und die Propjtei Biſchofszell 

nicht boſteuert wurden “); denn Heinrich von Klingenberg 

war damals gleichzeitig Bfarrer von Homburg und Propſt 

von Biſchofszell. IJm Jahre 1277 und bis zu ſeinem Tode 

war er auc; noF Dompropſt und in Abweſenheit des 

Biſchofs von Konſtanz deſſen Stellvertreter. '*) 

Nach damaliger Sitte war Heinrich ſelbſt nicht Prieſter, 

jondern wahrſcheinlich nur Diakon. Daß er aber vom Prieſter- 

ium eine hohe Idee hatte, bekundete er in den Statuten, 

die er als erſter Propſt von St. Iohann den Prieſtern gab, 

welche in dieſem Stifte den Gottesdienſt beſorgen mußten. Er 

verordnet in denſelben, daß. die Prieſter beim Tagzeitengebete, 

39) 3. U. B, 578, 599, 690, 714, 736. 4) 3. U. B. 833, 902, 
931, 1040, 1074. 1) Z. U. B. 1040, 12) Rog. Kp. (. 2051 und 
Ztſchrift für d. Geſch. des Oberrheins. Bd. 5., S. 229. &U) Z 
U. B. 1358. Reg. Wp 0 2171 ) eg KEp ( 2184, 2288,  %) Z. 

U. B. 1472, 1475, V) Re Eb € 2391 ) Kaltenbrunner, Uktenz 

ftücfe unter *]éudo[f u. Albrecht, Bd. 1,, Nr. 107, Anmerkg. **) Pup. 

Thg., Bd. 1., S. 549. f. 9) Ron. Pp 0 2433 2135
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das ſie in der Kirche des hl. Johannes verrichteten, jeweils 

der Stifter gedenken, und den Gottesdienſt ſtets mit löblichem 

Eifer zur Ehre Gottes und der ſeligſten Iungfrau Maria 

ſeiner Mutter und des hl. Johannes des Evangeliſten und 

des hl. Johannes des Täufers feiern, und es ſollen zu den 

Pfründen ſtets nur würdige Prieſter erwählt werden; denn 

das ſei das Höchſte und Wichtigſte, daß der Name Gottes 

immer mehr geheiligt werde, und dies müſſe beſonders ge- 

ſHehen durch) das Prieſtertum, das ſich der Herr vor allem 

erwählt habe; ihm geliten zunächſt die Worte: „Jhr ſeid ein 

auserwähltes Geſchlecht, ein königliches Prieſtertum, ein heiliges 

Volk." >*) 

In den Jahren 1240--1260 ſtand Heinrich in nächſter 

Beziehung zu den Grafen von Kiburg. Er iſt ihr 

Rat und Familienfreund. In den vielen Urkunden, die in 

dieſer Zeit in ihren Angelegenheiten ausgeſtellt wurden, er- 

ſc<eint er faſt immer als Zeuge, *') auch als Bürge. ?) Der 

Gunſt der Grafen von Kiburg, Biſchof Ulri<hs 1V. von Chur 

(1233---1237), eines gebornen Grafen von Kyburg, haite 

Heinric wohl auch das erſte Canonicat, dasjenige von Chur, 

zu verdanken. Im Jahre 1248 ſtellten die Grafen von 

Kiburg an Papſt JInnocenz 1V. das Geſuch, er möchte ge- 

ſtatten, daß Heinrich von Klingenberg mit dem Schwieger- 

vater des jüngern Hartmann, Graf Rudolf von Rapperswil 

und andern Anhängern des abgeſezten Kaiſers Friedrich 

verfehren dürfe, und ſie begründeten ihr Geſu< damit, daß 

Heinrich ihr „Rat“ ſei, den ſie öſters, beſonders in kirchlichen 

Angelegenheiten, mit ihren Geſchäften betrauten. *?*) Der Papſt 

entſpracß dem Geſuhe, und bald darauf beauftragte er den 

Abt von St. Urban, eine erledigte Chorherrenpfründe in Zürich 

578, 399, 600, 736, 876, 902, 931, 941, 1030, 1074, 1108, 1130, 
1151, 1217. 32) 3 U. B. 737, 1007. 8) Z. U. B. 714.
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an Heinri< von Klingenberg, „den Rat der Grafen von 

Kiburg“ zu übertragen. *?) -- Im Zahre 1256, als Heinrich 

ſc<on Chorherr von Zürich war, ſchenkien die beiden Grafen 

Hartmann von Kiburg dem Chorherrenſtifie daſelbſt die Hof- 

ſtatt, auf welcher die WaſſerkirHe erbaut iſt, um, wie ſie 

ſagen, dem inſtändigen Geſuche unſerer geliebten Familien- 

freunde dilectis familianbus nostriz dem Notar Friedric) 

und Heinrich von Klingenberg zu entſprechen. **) --- Die Be- 

ziehung zu Kiburg brachte die Klingenberger auch in Ver- 

bindung mit dem Hauſe Habsburg, in deſſen Dienſt ſie in 

der Folge zu ſo hohem Anſehen und Reichtum gelangten. 

So war Propſt Heinrich im Jahre 1267 einer der Ver- 

mittler in der Erbſtreitigkeit zwiſchen Graf Rudolf von 

Habsburg und der Gräfin Witwe Margaretha von Kiburg. *") 

Auch von andern hohen Perſönlichkeiten wurde Heinrich 

als Ratgeber, Vermittler und Schiedsrichter in 

wichtigen Angelegenheiten angerufen. So von Konrad 

von Liebenberg in einem Erbſchaftsſtreit mit dem Deutſch- 

ordenshaus Beuggen, **) vom Edlen Hermann von Bon- 

ſtetten, der Heinrich ſeinen vielgeliebten Freund nennt*"); von 

Biſchof Eberhard von Konſtanz und Abt Berchtold 

von St. Gallen betreff Teilung des kiburgiſchen Erbes, **) 

und von den Edlen von Weßtikon*") 

Von dem hohen Anſehen, das Heinrih von Klingenberg 

beſaß, zeugt beſonders, daß er nach dem Tode des Propfſts 

HeinriHh Maneß, 1. April 1271, als der erſte Nichtzürc<her 

zum Propſt des Großmünſters in Zürich erwählt 

wurde. Als ſolher erwarb er ſi< großes Verdienſt durch 

Förderung des Schulweſens in Zürich. In den 

beiden Verordnungen vom 22. Dezember 1271 und vom 

34) 3. U. B. 731, 8) Z. U. B. 958. 3%) Z. 11. B. 1338. 
57) Z. U. B. 833, ) Z. U. B. 1040, ) St. G. U. B. 946, 
) 3. U. B. 1230, 1377, 1383.
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24. April 1273, welche die Anſtellung und Beſoldung des 

Lehrers an der Schule des Chorherrenſtiftes betreffen, be- 

kundet er ſeine Achtung vor der Würde des S<holaſteramtes 

und ſeine Sorge für die Erhaltung und das Gedeihen der 

Scule. ) --- IJhm verdanktte auc die Schule an der Frau- 

münſterabtei ihren Beſtand. Als dieſe mit dem Chorherren- 

ſtifte betreff des Schulrechtes längſt im Streite lag, und die 

Streitfrage auc<h vor die höhern Behörden gezogen wurde, 

verſtändigten ſich beide Parteien dahin, den endgültigen Ent- 

ſHeid von Propſt Heinrich von Klingenberg zu verlangen. 

Durch Schiedſpruch vom 26. April 1275 beſtimmte er nun, 

daß für die beiden durc< die Limmat und den See getrennten 

Pfarreien je eine eigene Shule für die Kinder (pnerorum) 

beſtehen ſoll, die eine beim Großmünſter, die andere bei der 

Fraumünſterabtet. Die Schüler, ſeien es einheimiſche oder 

fremde, ſollen nicht von der einen Pfarrei, in der ſie wohnen, 

in die Schule der andern Pfarrei übergehen, ſofern bei ihnen 

ein Lehrer iſt, und die Lehrer dürfen auch keine Schüler der 

andern Pfarrei annehmen. Will aber der Rekior einer 

Pfarrſichule den Unterricht unentgeltlic) erteilen, jo darf er 

auch Schüler der andern Pfarrei annehmen; wird aber der 

Unterricht in beiden Pfarreien unenigeltlich erteilt, dann ſollen 

die Schüler die Schule in derjenigen Pfarrei beſuchen, in 

welcher ſie wohnen. Die Sc<üler, welche die Wohnung 

wechſeln, indem ſie von der einen Pfarrei in die andere 

ziehen, jollen von dem einen Lehrer niht aufgenommen 

werden, bis ſie dem andern den no< ſchuldigen Betrag an 

die Beſoldung ausbezahlt haben. "*) Dieſer Schiedſpruch 

war nicht blos ganz unparteiiſch, ſondern auc< weiſe, da 

durc<h denſelben ſowohl das Reht, als auch die Freiheit ge- 

ſhüßt wurde, und zugleich für beide Stifte ein Anſporn ge- 

geben war, den Schulbeſuch möglichſt zu erleichtern. 

61 3, U. B. 1476, 1523, 8) 3. U. B. 1594.
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Einläßlicher muß noch erwähnt werden die Beziehung Hein- 

richs zum neugegründeten Kloſter Feldbac, weil er hiebei 

zugleich in ſeiner Eigenſc<haft als Pfarrer von Homburg han- 

delte und die Verhandlungen zum Teil die Ortsgeſhichte be- 

treffen. Er ſtand dem Kloſter mit Rat und Tat hilfreich 

zur Seite, wie ſiH aus nachfolgenden Auszügen der Urkunden 

ergibt. - 

Am 5. Oktober 1260 übertrug Heinrich, damals Kax- 

nonikus von Konſtanz, als Rektor der Kirhe in Homburg, 

der Abtiſſin Bertha und dem Konvent des Kloſters 

Feldbac< um 20 Mark Silber das der KirHe in Homburg 

zuſtehende ZehentreHt im Hof Eugerswil und in der 

wilden Hube; dafür kauſte er, als Erſaß für die Kirche, 

von Wilhelm von Müllheim einen Hof in Re>enwil, 

welcher ein Lehen des Kloſters St, Gallen war; dieſem 

jollte der Pfarrer in Homburg alljährlit ein Pfund Wachs 

als Lehenzins entrichten. "**) Dieſer Kauf und Verkauf wurde, 

weil, fowohl für das Kloſter Feldbac<h, als auch für die 

KirHhe in Homburg, als vorteilhaft erachtet, von Biſchof 

Eberhard in Konſtanz und von Ulrich von Klingenberg, als 

Patron der Kirche in Homburg, genehmigt. Auf der Rü- 

jeite der Urkunde findet ſich von einer Hand des 17. Jahr- 

hunderts die Notiz: „Dißer brieff gilt nichts mehr; dann der 

tauſH wieder aufgehoben worden a. 1275.“ Es ſind an 

derjelben, wohl zum Zeichen der Entkräftung, alle Siegel 

abgeſchnitten. Daß ſich der Rüktauſc< vom 21. September 

1275, der unten erwähnt wird, auf dieſen Kauf beziehe, iſt 

ni<t wahrſcheinliH, da es ſi9 dort nicht um die gleichen 

Objekte handelt. 

Am 9. Zuli 1261 kaufte dann das Kloſter Feldbach 
ſelbſt, nicht blos vom obgenannten Wilhelm von Müll- 

h eim, ſondern auc& von Hiltebold von Ste>born und 

83) Frf, Kt. A. Fb. 1260. Okt. 5. St. G. U. B. Anhang 97.
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von Ulrich von Klingenberg, den in drei Teile geteilten 

ganzen Hof in Re>enwil um 63 Mark Silber und gegen 

Entrichtung von jährlich vier Pfund Wachs an den Lehens- 

herrn, das Kloſter St. Gallen. Daß auch bei dieſem Kaufe 

Heinricßh ſich für das Kloſter Feldbach verwendete, erwähnt 

Abt Berchtold ausdrülih mit den Worten, daß er das 

Lehen an das Kloſter Feldbach übertrage auf die Verwendung 

„des disfreten Mannes Herrn Heinrich von Klingenberg, 

Kanonikus von Konſtanz, der uns und unſerer Kirche I<on 

viele nützliche Dienſte erwieſen hat und des fernern noh er- 

weiſen kann.“ “) 

Heinrid) hatte von den vorgenannten Gütern in Reden- 

wil, welche das Kloſter Feldbach gekauft, jowie von andern 

Gütern desfelben, in Feldbach, Eugerswil, Saſſenloh, 

Uhwilen, Tegermos, das lebenslängliche, volie Nuß- 

nießungsreht, „Leibgedinge“ genannt. Wie er dieſes Recht 

erworben, iſt nicht geſagt, wahrſcheinlich aber dadurc<h, daß 

er ſjowohl durc< eigene Mittel dem Kloſter zum Kaufe der 

betreffenden Güter verholfen und auch den Zehnten derjenigen 

Güter des Kloſters, die im Kirchſpiel Homburg gelegen, und 

zu deren Bezug er als Pfarrer von Homburg berechtigt war, 

dem Kloſter zuwandte. So erklären ſich ſeine diesbezüglichen 

nac<hgenannten Verfügungen gegenüber dem Kloſter Feldbach. 

Schon im folgenden Monat, als Feldbac<ß den Hof Re>enwil 

gekauft, leiſtet er teſtamentariſch, zu Gunſten des Kloſters 

VerziHt auf alle ſeine Rechte, die er perſönlih und als 

Pfarrer von Homburg auf jene Güter in Re>kenwil und die 

andern Güter des Kloſters hat, und auch ſein leiblicher 

Bruder, Ulrich von Klingenberg, gibt für ſich und als Pa- 

tron der Kirhe von Homburg, zu dieſer Verfügung Hemrichs 

ſeine Einwilligung und verzichtet auf alle ſeine Rechte, die 

er auf jene Güter jetzt oder in Zukunft haben könnte und 

84) Frf. Kt. A. Fb. 1261. Zuli 9. St. G. U. B. 955.
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verſprict eidlich, daß er in keinem Falle, auc< nicht nach 

dem Tode Heinrichs, gegen deſſen Verfügung Einſprache er- 

heben, ſondern ſie voll und ganz anerkennen wolle, “**) 

Am 7. Juni 1262 kaufte dann das Kloſter Feldbach 

von Hiltebold von Ste>born den Oberhof in Müll- 

Heim und eine Shuppiß im Unterdorf daſelbſt, und von Ulrich 

von Klingenberg eine Schuppiß im Unterdorf Homburg, 

zuſammen für 50 Mark. Das Kloſter Reichenau, dem das 

Lehenrecht über dieſe Beſißungen zuſtand, übergab dieſe Lehen an 

Feldbach gegen die jährliche Entrichtung von 1 Pfund Wachs auf 

Martini. Auch dieſe Erwerbung Feldbachs geſ<mah durch Ver- 

mittlung Heinrichs. Abt Albert vvn Reichenau ſagt in 

der Urkunde ausdrüdlich, daß er dieſes Lehen an Feldbac 

übertrage „auf Verwendung des diskreten Mannes Herrn 

Heinrich von Klingenberg, Kanonikus von Konſtanz, der uns 

und unſerer Kirche ſchon oſt nüßliche Dienſte erwieſen hat 

und des fernern no< erweiſen kann“ **), 

Um das Kloſter FeldbacH vor allfälligem Sc<haden zu 

ſhüßen, der ihm in Folge der Verträge, die er an ver- 

ſchiedenen Orten und zu verſchiedenen Zeiten mit demſelben 

abgeſchloſſen, gab Heinrich laut Urkunde vom 1. Auguſt 1274 

vor Biſchof Rudolf von Konſtanz die Erklärung ab, daß 

die Beſizungen in ReFenwil, Eugerswil und Hemmen: 

hofen und der Weinberg in Schraiental und andere 

Weinberge in Feldbad gelegen, „Zwiger“ genannt, ge- 

ſezli? erworbenes Eigentum des Kloſters Feldbach ſeien; er 

ſelbſt habe vom Kloſter auf dieſe Beſizungen das Recht des 

Leibgedinges erworben, wonac<h ihm bis zu ſeinem Tode das 

Nutnießungsrecht zuſtehe; nac< ſeinem Tode aber falle der 

Nußen aller jener Beſizungen dem Kloſter anheim, und ſeine 

Erben hätten gar kein Recht auf dieſelben. "") 

8) Frf. Kt. A. Fb. 1261, Aug. 26. 8) Frf. Kt. A. Fb. 1262, 

Junmi 7. *7) Frf. Kt. A. Fb. 1274. Aug. 1.



30 Homburg und die ehemaligen 

Am 30. März 1275 übergab Heinrich als Propſt von 
St. Stephan in Konſtanz dem Kloſter Feldbach den Hof 

in Re>enwil, einen Manſus in Rüti und eine Shupiß in 

Uhwilen, die er als Leibgedinge beſaß, mit allen Rechten 

und Zubehörden, Mühle, Fiſchenz, Wald, Weide 2c., und auf 

jein Geſuch beauftragte Biſjhof Rudolf von Konſtanz den 

Abt von Wagenhauſen, das Kloſter Feldbac<h in dieſen 

Beſiß einzuführen. Dagegen ſollen alle andern Verträge, 

welche zwiſchen Propſt Heinrih und dem Kloſter Feldbach 

betreff anderer Höfe, Weinberge, beweglicher und unbeweg- 

liher Güter abgeſchloſſen wurden, in Kraft fortbeſtehen. **) 

Am 21. September 1275 vereinbarten Heinrich von 

Klingenberg, Propſt von St. Stephan, als Pfarrer der Kirche 

von Homburg, und das Kloſter Feldbach einen Rü- 

tauſ<. Heinrich hatte nämli< mit Zuſtimmung des Biſchofs 

Eberhard von Konſtanz und Ulrichs von Klingenberg, als 

Patron der Kir<e in Homburg, vom Kloſter Feldbach ein- 

getauſcht den Oberhof in Müllheim, eine Shupiß im Unter- 

dorf daſelbſt, eine Shupiß vor dem Stege ebendaſelbſt, eine 

Mühle im Tobel, und eine Schupiß im Unterdorf Homburg, 

gegen die Zehenten in den Beſizungen in Re>enwil und 

Eugerswil, welche der Kirhe in Homburg gehörten. Da 

nun Heinrich zur Ueberzeugung gekommen, daß ſolche Ver- 

äußerung von Kirchengütern den kirc<hlichen Beſiimmungen 

zuwider ſeien, wird mit beiderſeitiger Zuſtimmung, vorge- 

nannter Tauſch rü>gängig gemacht, und dieſe Vereinbarung 

von Biſ<hof Rudolf von Konſtanz und dem Domfkapitel und 

Abt Albert von Reichenau und den Brüdern Ulrich, Heinrich 

und Abilinus (Albert), als Patronen der Kir<e von 

Homburg, beſtätiget. *") 

Propſt Heinrich ſtarb laut Jahrzeitbuc<h des Chorherren- 

ſtiftes Züri<g am 1. Mai 1279, "“") 

8) Frf. Kt. A. Fb. 1275 März 30. *) Frf. Kt. A. Fb. 1275 
Sept. 21. 70) Z. U. B, 958. 
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Heinrich von Klingenberg, Biſchof von Konſtanz, ***) 

Ritter Ulrich, der älteſte der vorgenannten Brüder von 

Klingenberg, war verehlicht mit Williburgis, die eine Edle von 

Kaſtell und in Konſtanz verbürgert war. Aus dieſer Ehe ent- 

jproßten 4 Söhne: Ulrich, Heinrich, Albert und Konrad und 

3 Töchter: Margaretha, Klara und Katharina. Am 31. 

Auguſt 1274, als der Gatte und Bater Ulrich unlängſt ge- 

ſtorben war, erſchien die Witwe Williburgis mit allen ihren 

Kindern in der Kir<e zu St. Peter in Homburg vor 

Biſ<hof Rudolf von Konſtanz und vielen Zeugen, Geiſtlichen 

und Laien; es werden namentlich genannt: Konrad, Abi von 

Rheinan, Propſt Heinrich von Klingenberg, Jakob, Pfarrvikar 

von Homburg, Burkard, Kaplan des Propftes Heinrich, Konrad 

von Blumenbac<h, Kanonikus von Konſtanz, Walter von 

Kilchain, Kanonikus von St. Stephan, Rudolf, Notar des Propſtes 

Heinrich, der Edle Lütold von Regensberg, die Ritter Rudolf 

von Rorſc<ha<h und Konrad von Sulzbach, und Ulrich Panveli. 

Williburgis übergab vor dem Biſchof und dieſen Zeugen dem 

Kloſier Feldbach für ihre Tochter Katharina, die dort Auf- 

nahme gefunden, eine ihr zugehörige Shupiß in Uhweilen 

und zum Erſaizze dafür übergaben ihr die Kinder eine ihnen 

zugehörige Schupis in Hörhauſen “!), 

Wenn ſchon die drei erſtgenannten Brüder von Klingen- 

berg ihr Geſchlecht zu hohem Anſehen brachten, ſo brachten 

es die Kinder Ulrichs zu no< höherer Stufe. Zwei Söhne 

desſelben, Heinric und Konrad, gelangten zur biſchöflichen 

Würde, die andern zwei, Ulrich und Albert, zeichneten ſich aus 

im weltlicen Stande, und die jüngſte Tochter, Katharina, 

wurde Abtiſſin von Feldbach. Der berühmteſte Sproſſe aber, 

70a) Heinrich v. Klingenberg, Propſt von Aachen (1291--1293) 

von A. Cartellieri in der Zeitſchr. des Aachener Geſchicht8vereins 

1895. 7?!) Frf. Kt. A. Fb. 1274 Aug. 31. 
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nicht blos dieſer Familie, ſondern des ganzen Geſchlechtes der 

Klingenberger, iſt Heinri<h, der königliche Kanzler und Biſchof 

von Konſtanz. 

Heinrich ſtudierte an den damals berühmten Univerſitäten 
Bologna und Padua *?); er erwarb ſich die Ehrentitel ma- 

vizter, Meiſter und doctor decretorum "?). „Er war gar 

ain gelehrier man, was ain maiſter der ſieben künſt und 

ain doctor decretorum, das iſt ain maiſter göttlichs rechts; 

man maint oh, er fkünt die ſhwarzen bücher und war o 

kanzler des römiſchen künigs Rudolfen“ **). Heinrich wird auch 

als Minneſänger genannt; „er kann wiſe und wort, derſinne hort, 

der wont im bi“ "?); auch ſoll er eine Geſchichte der Grafen von 

Habsburg und eine Abhandlung von den Engeln geſchrieben 

haben **). Urkundlich wird Heinric wohl das erſtemal ge- 

nanni am 24. Februar 1259 als Zeuge beim Kloſter Töß 

und zwar als Kleriker: H. celerieus de Clinginberg “*). 

Seine raſche Beförderung verdankte er zunächſt den Habs- 

burgern; den Weg dazu aber bereitete ihm wohl ſein Oheim, 

Propſt Heinrich von Klingenberg, der mit Kiburg und infolge 

deſſen auch mit Habsburg in naher Beziehung ſtand. Seit 

1279 war Heinric Protonotar, oberſter Schreiber am Hofe 

König Rudolfs; im Mai desſelben Jahres war er mit dem 

Deutſ<hordensmeiſter Burkhard als Bote des Königs bei Papſt 

Nikolaus 111.“). Als Domherr von Konſtanz erſcheint er 

jeit 1282 *). Im Jahre 1283 kam er in die Wahl als 

Biſchof von Freiſing, wurde aber nicht gewählt *?). Als Hein- 

rich in den Jahren 1285 und 1286 als Geſandter König 

Rudolfs bei Papſt Honorius 1V. war, empfahl ihn der König 

7?) Nengart Epize. Const. tom. 2, S. 478. &indler v. Knob= 

lo<. 1L e. "*?) Ruppert, Chronifen von Konſtanz (Chronik von 

Dacher, S. 33). 79 J. Bächtold, Bibliothek älterer Schriftwerke der 

deutſchen Schweiz. Bd. 6. Meiſter Johann Hadlaub. "**) Neugart 

Kpise. Const. tom. 2, S. 478, "*) 3. U. B, 1952. "7) Reg. Ep. C. 

2494. "3) Reg. Ep. €C. 2555. "?) Meichelbek. Histor. FriSing. 2. 92.
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dem RPapſte zu einem Bistum *%; auc<h empfahl er ihn bei der 

Wahl eines neuen Biſchofs von Paſſau"'). Im Jahre 1287 

war Heinrih Arc<hidiakon von Köln. "?) Im Frühling des 

Jahres 1289 war er abermals als Geſandter König Rudolfs 

am päpſtlihen Hof bei Papſt Nikolaus, um über die Rom- 

fahrt Rudolfs zu verhandeln. Bei dieſem Anlaſſe ſtellte 

Heinrich an den Papſt das Geſuch um Dispens wegen mehr- 

fachen kir<hlichen Benefizien, die er entgegen den Vorſchriften 

der Kirc<e innehatte. Die Dispens wurde ihm am 17. April 

1289 erteilt. **) Aus demſelben ergibt jiH, daß Heinrih da- 

mals päpſtlicher Kaplan war; ſodann hatte er ſchon 

vor dem Konzil zu Lyon, d. i. vor dem Jahre 1274, die 

Seelſorgspfründe zu Riegel im Bistum Konſtanz; hernach 

die Pfarrpfründe in Homburg, wel<he ihm im Jahre 

1279 nac<h dem Tode ſeines Oheims, des Propſtes Heinrich 

von Klingenberg, zufiel, da Klingenberg im Sprengel dieſer 

Pfarrei gelegen und die Herren von Klingenberg das Pa- 

tronatsrecht derſelben hatten ; auch war Heinrich noH Pfarrer 

von „Stophon“ und „Berge“ (na< Kaltenbrunner, 

Stoffeln im Hegau und Berg, ſüdlich von Ehingen a. d. Donau), 

zudem hatte er no<H die Propſtei von St. Bartholo- 

mäus in Lüttich. Dieſe Benefizien hatte dann aber 

Heinrich reſigniert. Dagegen erhielt er die Propſtei in 

Xanten und diejenige zu Embrad, Kt. Zürich; auch ſtand 

ihm no<h die St. Stephanspfarrei in Wien in Aus- 

ſiht. Der Papſt erteilte nun Heinrich Dispens für Bei- 

behaltung reſp. Erwerbung der lettgenannten Benefizien mit 

RüÜdſi<t auf das löbliche Zeugnis, das ihm erteilt wird, 

betreff ſeiner Wiſſenſchaft, ſeines bewährten Wandels und 

ſeiner vielfac<en Verdienſte. Der Papſt entbindet ihn auc<h 

80) Lichn. Bd. 1., Reg. A. 874, 901, 902. -- 8!) Lichn. Bd. 1., 
Reg. 1). 17. -- *?) Reg. Ep. C. 2848, =- 8) RKaltenbrunner, 1. e. 
Nr. 342. 

Thurg. Beitr. XL.II1l. 3
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der perſönlihen Reſidenzpfliht und der höhern Weihen, 

welche jene Benefizien erfordern, ſofern er nur innerhalb 

der vorgeſchriebenen Friſt die Subdiakonatsweihe empfange. 

Er hatte damals als Kleriker erſt die niedern Weihen. Der 

Papſt mac<ht es ihm auc<h zur Pfliht, dafür zu ſorgen, daß 

die mit jenen Benefizien verbundenen Obliegenheiten erfüllt 

und nihts davon verſäumt werde. Des weitern ſoll Heinrich 

befähiget ſein, die biſchöflihe oder eine nom höhere Würde 

zu empfangen, ſofern er na< den Geſetzen der Kirc<e dazu 

berufen werde. Wohl durc die Gunſt ſeines königlichen Herrn 

erhielt er auc) no<, als Propſt von Aacen, die erſte 

Stelle des uralten Kaiſerſtiftes daſelbſt. **) 

Unter König Adolf von Naſſau, dem Nachfolger Rudolfs, 

war Heinric<) niht mehr Protonotar, wurde aber au< von 

ihm geehrt. So war er neben Biſ<hof Rudolf von Konſtanz 

und Biſch<of Petrus von Baſel Zeuge, als König Adolf am 

20. Januar 1293 in Konſtanz war und der Stadt ihre 

Privilegien erneuerte, **) Indes ſcheint ſich Heinrich in dieſer 

Zeit meiſtens in Zürich aufgehalten zu haben, wo er an den 

Geſchäften der Fraumünſterabtei teilnahm, mit deren da- 

maligen Abtiſſin, Eliſabeth von Wetßikon, er nahe verwandit 

war; auc< war er Kaplan von St. Stephan in 

Zürich. "*) 

Im April 1293 ſtarb Biſc<of Rudolf von Konſtanz. 

Die Mehrheit des Kapitels wählte den Grafen Friedrich von 

Zollern zum Biſchof, die Minderheit Heinri< von Klingen- 

berg; Friedrich trat zu Gunſten Heinrichs zurü& und dieſer 

wurde vom Erzbiſchof von Mainz beſtätiget. Die erſte Ur- 
kunde Biſchof Heinrichs 11. iſt datiert von Zürich, 6. Auguſt 1293 

84) Reg. Ep. (*. 2848. Böhmer, Aeta imp. 1., Nr. 488. =- 

8) Reg. Kp. . 2840. -- %) Georg v. Wyß, Abtei Zürich, Urkd., 

Nr. 353, 354.
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Fraumünſterabtei daſelbſt. **) Der zürcheriſ<e Minneſänger 

Hadlaub, dem Biſchof HeinriH? Freund und Gönner war, 

gab ſeine Freude über deſſen Erwählung kund in den Verſen: 

Wol uns, daß der Klingenberger fürzste ie wart! 

die rechten vart die fnoren 8i, 

die in ze herren Walten: er kan wise und wort: 

der Sinne horf der wont im bi. 

Sin helfe, Sin rät, Sin Kunst Sind endelich: 

des die Wwizen habten Sin ze herren geru: 

des heißet er bischof Heinrich. 

Derſelbe Sänger preiſt in ſeinen Liedern das geſellige 

Leben, das damals unter der edlen Aebtiſſin Eliſabeth in 

Zürich blühte. Er nennt als Gäſte daſelbſt Biſchof Heinrich 

und ſeinen Bruder Albert, die Aebte von Einſiedeln und 

Petershauſen, den Grafen von Toggenburg, den Freien von 

Regensberg und zür<eriſhe Ritter und Geiſtlihe und widmet 

den beiden fürſtlichen Häuptern die Strophe: 

der fürste von Kunstanz, von Zürich die fürstin vil Selig sin! **) 

Auch um das bürgerliche Gemeinweſen in 

Züric<h macte ſiH Biſchof HeinriH verdient dur< den ſo- 

genannten „Richtbrief der Stadt“, 27. Zuni 1304, eine Ver- 

einbarung zwiſchen Rat und Bürger in Zürich) und der Abtei 

und dem Chorherrenſtift daſelbſt. Georg von Wyß ſagt hie- 

von: „In dem billigen, ſorgfältigen und freien Geiſte, der 

-aus dieſen Beſtimmungen ſpricht, wurde das ganze Werk 

fortgeführt, zu welchem ſich Bürgerſhaft und Stifte vereinigt 

Hatten und deſſen Beförderung dem Biſchofe Heinrich zu 

wahrer Ehre gereicht.“ **) 

Um das Bistum Konſtanz erwarb ſich derſelbe 

große Verdienſte dur< Wiederherſtellung des Beſitztums, das 

87) Ebendaſelbſt Nr. 359. --- 8) Bächtold, Bibliothek älterer 

Scriftw, 1. e. =- %*) Abtei Zürich, S. 173.
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unter ſeinen Vorgängern dur<; Fehden und Verwüſtungen 

jehr gelitten hatte. Er kaufte oder löſte wieder ein: die Stadt 

Kaiſerſtuhl und den Hof Thengen mit deſſen Kirchenſaz, 

die Burg Konzenberg, die Burg zu Bronnen, die Stadt 

und Feſte Müllheim an der Donau, die Vogtei zu 

Beuren, Biſchofszell, die Burg Kaſtell, u. a. "*) 

Wie ſehr er für den Beſitzſtand des Bistums beſorgt 

war, ergibt fi< daraus, daß im 14. Zahrhundert ein neu- 

erwähblter Biſchof ſHhwören mußte, das Bistum in dem Stande 

zu erhalten, wie es unter Biſchof Heinrich geweſen. *!) 

Auch anderen Stiften, die ſeiner Obhut anvertraut waren, 

wendete er ſeine Sorge zu. So ordnete er mit Zuſtimmung 

von Abt und Konvent die Verhältniſſe des ſtark verſchuldeten 

Kloſters Allerheiligen in S<haffhauſen. **) Zehn 

Jahre lang war er au< Verwalter der tief herabgekommenen 

Abtei Reihenau und hat durch ſeine weiſe Regierung 

deren Verfall, jo weit möglih, wenigſtens aufgehalten. Gall 

Oehem, der- Chroniſt der Reichenau, gibt ihm das ehrende 

Zeugnis: „Hainricus von Klingenberg, Biſ<hof zu Coſtenz, 

regent und pfleger, diß gottshus, haut geregiert 10 Jahr. 

Diſer Hainricus iſt ganz ain truwer Biſchoff geweſen, hocher 

eren und wirde, ain protonotar des Kaiſers, wolgemaint an 

der fürſten und herren höf. Er haut der ſtift Coſtentz vil 

guots geton, wie man das uff hüttigen tag beſchriben findt ; 

ouc<h hat er das goßhus Owe ſin leben lang wol und für- 

ſichtenclic geregiert.“ **) . 

Nicht weniger beſorgt war Biſchof Heinrich für die in- 

nern kirhliHen Verhältniſſe ſeiner Biſchofsſtadt ſowohl, als 

auch des damals ſo weit ausgedehnten Bistums. Jhm lag 

90) Reg. Kp. C. 2995, 3106, 3173, 3128, 3237, 3325, 3326, 
341214, 2967, 2999. Ruppert 1 & S. 34; -- 9) Reg. Fp. (& 

4428. -- 9?) Reg. Fp. C. 3172, -- %) Chronik der Reichenau, her- 
ausgeg. v. Brandi, S. 117---118.
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die Zierde des Gotteshauſes am Herzen. Er baute in Kon- 

ſtanz die Kirche des hl. Laurentius und verſchönerte das 

Münſter durc<h drei koſtbare Altäre, "*) Vom Kloſter March- 

thal erwarb er die Maria Magdalena-Kapelle jenſeits der 

Rheinbrüe und das benachbarte Haus zur Gründung 

eines Spitales, den er teſtamentariſch reichlich bedachte."") 

Er war auch beſtrebt, Mißſtände zu heben. Da ſich 

zwiſchen dem Pfarrklerus und der Ordensgeiſtlichkeit wegen 

der Seelſorge vielfa<me Schwierigkeiten erhoben, wies er auf 

die bezüglic<en Beſtimmungen Papſt Bonifaz Y111. hin und 

verordnete im einzelnen, wie ſich die Ordensmitglieder mit 

dem Pfarrklerus in betreff der Begräbnis- und Sterbegelder, 

ſowie der Shenkungen und Vermächtniſſe abzufinden haben.*"*) 

Es ſc<eint, daß damals durch Krämer mit den Abläſſen Miß- 

brauch getrieben wurde; ſolchen zu heben, warnt er wieder- 

holt vor Ablaßkrämern, und wenn er einen Ablaß verkündete, 

verbot er, daß der Ablaßbrief in die Hände von Krämern 

questnarii fomme, und befiehlt in dieſem Falle Vernichtung 

desſelben. "") 

Aber auc den entlegenſten Berggemeinden ſeines Spren- 

gels wandte der wachſame Hirte ſeine Sorgfalt zu. In der 

Urkunde vom 18. April 1302 ſchildert er in poetiſc<er Weiſe, 

mit welch fur<tbarer Gewalt die Lawinen von den Höhen 

der Berge in die Tiefen der Täler ſtürzen, vor ſich her alles 

zerſtörend, die Gegend ungangbar machen. Von dieſer Ge- 

fahr ſei auc der Weg bedroht, der von der Pfarrkirche in 

S<<hw 3 zur Kapelle in Morſ<a< führe, und ſo komme 

es vor, daß in Morſ<a< viele Leute ohne die Kommunion 

des Leibes des Herrn ſterben, weil ihr Verlangen nac< dem 

Prieſter wegen Ungangbarkeit des Weges unerfüllt bleibe. 

4) Ruppert 1 €., S. 34; Ros. Ky. (, 2864 = 9) Reg. Ep. (, 
3185. --- %) Rey. Kp. €. 3161, 3207, 3347, 3351, 3358, -- %) Rowy. 
Ep. €. 3203, 3204, 3212, 3392.
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Er erbarme ſich dieſer Leute und verordne, daß die Kapelle 

in Morſc<a< zur PfarrkirHe erhoben und daſelbſt ein ſtän- 

diger Prieſter mit allen Pfarrechten angeſtellt werde. König 

Albrecht, der das Patronatsre<ht der Pfarrkirche in Shwyz3z 

hatte, genehmigte dieſe BVerordnung des Biſchofes und lobte 

ſeine Wachſamkeit als eines guten Hirten. "**) 

Am 8. Februar 1303 inkorporierte Biſchof Heinrich, um 

der drüFenden Not des Kloſters Engelberg abzuhelfen, 

demijelben die Pfarrkirhe Buo<s. Hiefür mußte das Kloſter 

dem Biſ<hof zu handen des von ihm gegründeten Spitals 

an der Rheinbrüe in Konſtanz das Patronatsrecht der 

Pfarrkirhe von Oberwil bei Bremgarten und zu handen 

des Bistums den Kirchenſaß von Affoltern abtreten. "") 

Wegen der großen Ausdehnung des Bistums und den 

vielen Reichsgeſchäften hatte Heinrich einen Titular-Hülfs- 

oder -Weihbiſchof; als ſolcher wird der Auguſtinereremit 

Boniſaz, Biſhof von Boſa (Boſonienſis) genannt. '""') In- 

deſſen vollzog auc< Heinric) biſhöfliche Weiheakte. Im No- 

vember 1301 weihte er im St. Georgenkloſter in 

Stein a. Rh. den Abt Heinri< von Ranmſtein '*!) und am 

Feſte der Apoſtel Petrus und Paulus 1305 konſekrierte er 

den Chor und Hoaltar der Kirhe in Sulgen. "?) 

Als Biſchof von Konſtanz war Heinri<) auc Fürſt 

des Reiches und hatte als ſolc<her entſheidenden Einfluß, 

beſonders unter König Albrecht, dem er treu ergeben war, 

und der ihn zu ſeinem geheimen Rate erwählte und ſeinen 

„lieben Fürſten“ nannte. 

Im Jahre 1297 war Heinrih mit andern Biſchöfen 

in Prag bei der Krönung Wenzels; '**) im Jahre 1298 

98) Kopp, Urkfunde zur Geſchichte der eidg. Bünde, 1, 54. -- 

99) Gfrd. 19, 261 (R. Durrer, die Kunſt- und Architefkturdenfmäler 

Unterwaldens, S. 535--56). -- ') Reg. Ep. C. 2848, =- 19!) Rowy. 
Ep. (*. 3244. -- 102) Pup. Thg., Bd. 1., Urkd. Nr 54. (Anniverſv. 

Sulgen.) 193) Rog. Kp C. 30383, b, . --
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bei der großen Fürſtenverſammlung in Wien, '**) welche 

Albrecht zum König wählte. Als Albrecht gegen Adolf zu 

Felde 30g, führte ihm Heinrich 300 trefflich ausgerüſtete 

Roſſe ſamt einer ſtarken Mannſ<aft von Rittern und 

Edlen zu, und in der entſcheidenden Schlacht bei Göllheim 

zeichnete ſich die Schar des Biſchofs von Konſtanz beſonders 

aus. Mit wehendem Banner und dem Rufe: „hei Coſtinz“ 

ging ſie zum Angriff vor und durc<brach die feindlichen 

Reihen. '*) Hirzelin, der die Schlacht beſungen, lobt deren 

Tapferkeit in den Verſen: 

Eins fürzten baniy, daz vie vor. 

es s der lüft bhorh eilbor: 

„bei Costinz! ehriet alle dar! 

Sin volch brach duveh der VYiwvle Schatr 

diehe hin und aber her: 

düirve Schlug des todt. der brach daz Spvr 

in dom der Wider in Steit: der zoch, 

der vierte Javt. der fünfte Hurch. 

ais man noch j titte tit 

der Stüpnvan dortlie Wwiit.“ 

„Von Chaztel und von Chlinvenberch 

die Sal man =tiften heldes werch.“ 1) 

Wie hoc< Biſchof Heinrich von König Albrecht geehrt 

wurde, zeigte ſich bei deſſen Krönungsfeierlichkeit. Der Chroniſt 

erzählt ſie in den Worten: „Und deſſeiben jars (1298) als 

füng Albrecht gekrönt ward, da gebot er ainen hof gen 

Nürnberg uff ſant Martistag. Do kamen o< hin uff den- 

ſelben tag die ſieben curfürſten unter denen waren 24 biſchöff 

und 10 herßogen und drühundert und drü grafen und 5500 

1) Reg. Ebp. ('. 3052, 105; Kw, Ep. ( 3055, 3056, 3060, 

3061. =- 1%) Lilienfron, die hiſtoriſchen Volkslieder der Teutſchen, 

Bd. 1, Nr. 4, Vers 105- 115 u. 135---136.
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ritter und das ander volk was onzal vil ſchüßen und ſuß 

gewaffneter. Jtem und an dem nechſten ſunnentag nach 

St. Martistag do wart gekrönt und gewicht die römiſch küngin 

Eliſabet und ſaßent baide mit iren kronen uff iren höptern 

ze tiſ<m. Und ſaß die römiſch küngin zuo der rechten hand 

des füngs, und ſaß zu der linken hand des küngs biſchoff 

Hainrich von Clingenberg, biſhoff 3e Coſtenz und zuo der 

andern ſiten an der küngin ſaß der biſchof von Mentz und 

das verdroß den biſchoff von Köln als übel, das er nit 

wolt zuo tiſ< kommen. '**) 

Zweimal wurde auch Biſchof Heinrich und ſein Bruder 

Ulrich von König Albrecht mit einer Geſandtſ<haft an König 

Philipp 1V. von Frankreich betraut. Das erſte Mal, um über 

Grenzverlezungen Klage zu erheben; das zweite Mal, um 

eine Zuſammenkunft der beiden Fürſten und deren Ver- 

ſöhnung durch die Verheiratung der Tochter Philipps, Blanka, 

mit Herzog Rudolf, dem Sohne Albrechts vorzubereiten. '**) 

Den großen Einfluß, den Biſchof Heinrich bei den Reichs- 

geſchäften hatte, machte er im Geiſte der Verſöhnung geltend. 

So gegenüber dem Gegner Albrechts, dem hart bedrängten 

Abte von St, Gallen, Wilhelm von Montfort, für den er um 

Gnade bat. JIohannes v. Müller, der dieſe Begebenheit er- 

wähnt, ſagt hievon: „Biſchof Heinrich von Coſtanz, des ver- 

dienſtvollen Geſchlechts von Klingenberg, welcher den Königen 

Rudolf und Albrecht in den größten Staatsgeſchäften ſo vieler 

Klugheit, als eifriger Treue, Proben gegeben, bat Albrecht, 

daß er dem Abte Wilhelm ſeine Gnade ſc<enke. Man kann 

zweifeln, ob es dem Abt rühmlicher iſt, nie durc< das Un- 

glüd der Freundſchaft Klingenbergs unwert geworden zu 

107) Ruppert, U c. Chronif v. Stetter, S. 37. -- 1%) Kou. Kp. 

'. 3108, 3119,
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jein, oder dieſem, daß er in der Könige Gunſt ihn ſeines 

Unglüds wegen um nichts weniger geliebt.“ 1**) 

Am 22. September 1305 ſtarb Williburgis, die Mutter 

Biſchof Heinrichs; er ſelbſt folgte ihr im Tode ſ<hon innert 

Jahresfriſt, nämlih am 12. 1?) September des folgenden 

Jahres. „Da ward er vaſt beweinet und beklagt von manne und 

wibern mengfklich, dann er o<h wolzu klagen was, dan er vilguets 

getan hat bi ſinem leben, darumb im die lüt hold waren.“ !1!) 

Der Verſtorbene wurde im Chore des Münſters zu Konſtanz 

beigeſezt. Als im Jahre 1344 ſein Grab wieder geöffnet 

wurde, um den verſtorbenen Biſchof Nikolaus, deſſen Wunſche 

gemäß, in demſelben zu beerdigen, war der Leichnam Hein- 

richs no<4 unverſehrt, zerfiel aber alsbald in Aſche, als der 

Totengräber, freventlicherweiſe, ihm den Ring vom Finger 
30g. []'Z) 

Sc<hon am 20. Juni 1299 hatte Biſchof Heinrich bei 

guter Geſundheit auf der Burg Kaſtell ſein Teſtament 

aufgeſeßzt, in welchem er ſeine Hinterlaſſenſc<aft zum größten 

Teile ſeinem von ihm geſtiſteten Spitale in Konſtanz zu- 

wandte, dann au<H alle ihm näherſtehenden Stifte bedachte, 

nämli<h: 80 Mark für den Bau des Spitals, 200 M. für 

deſſen Einfünfte, 70 M. für eine Altarpfründe in demſelben ; 

20 M. für den von ihm in der Domkirche erbauten Altar; 

20 M. dem Kloſter Feldbach für ſein Jahrzeit; je 5 M. 

dem Kloſter Salem, den Predigern in Konſtanz, den Min- 

derbrüdern und den Auguſtinern daſelbſt; je 3 M. den 

Brüdern in den eben genannten drei Klöſtern zur Erquikung ; 

2 M. St. Johann für ſein Jahrzeit; 3 M. St. Stephan 

w) „Die Geſchichten ſchweiz. Cidgenoſſenſchaft.“ Leipzig 1786. 

1. Buch, 18. Kap., S. 595. -- 110) Nekrol. Conſt. --- Jztbuch. Tä- 

nikon. -- Gfrd. Bd. 2, S. 122. -- 111!) Ruppert, |. c. Chronif v. 

Stetter, S. 34. --- Mone, Quellenſammlung der bad. Landesgeſch.. 

Bd. 1, S. 313. = !?) Vitmdurauus. ed. G, v. Wyß, Zürich 1856, 

S 216.
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ebendazu; 5 M. dem Kloſter Münſterlingen für Kleidung 

und ſein Jahrzeit; 3 M. dem Kapitel Zürich für ſein Jahr- 

zeit; je 2 M. dem Kloſter Kreuzlingen und Petershauſen 

ebendazu; 2 M. den Armen des alten Spitals in Konſtanz; 

2 M. für die Ausſätzigen außerhalb der Mauern daſelbſt; 

je 3 M. für die Frauenklöſter Löwental, Dießenhofen, Para- 

dies bei Schaffhauſen, Töß, Maggenau, Tänikon, nach Wahl 

zur Kleidung oder Erquidung und zum Heile ſeiner Seele. 

Findet ſic< nach ſeinem Tode nicht hinreichend Geld vor, ſo 

ſoll in entſprechendem Verhältnis an den Vermäctniſſen, mit 

Ausnahme derer zu Gunſten des Spitals und des Altares 

darin, abgezogen werden. Findet ſi<) mehr, ſo ſoll der 

Überſchuß dem Spital zu gute kommen. Zwei goldene Ringe 
mit beſſern Steinen ſollen zu ſeinem ewigen Gedächtniſſe 

der Reliquienkapſel der hl. Jungfrau Maria in der Dom- 

ſakriſtei oben eingefügt werden. UAls Vollſtre>er des Teſta- 

ments werden beſtimmt: Rudolf, Dekan; Albrecht, Propſt 

von St. Stephan ; Konrad, Propſt von St. Johann; Konrad, 

Propſt von Biſchofszell, des Biſchofs Bruder; Ulrich von 

Richenthal; Magiſter Berthold von Lüßzelſtetten; alle Dom- 

herren ; die Ritter Ulrich und Albre<ht, des Biſchofs Brüder. 

Sie haben ſämilich in des Biſchofs Gegenwart in der Kammer 

der Burg zu Kaſtell einen körperlichen Eid geſ<woren, Vor- 

ſtehendes nach dem Tode des Biſchofs getreulich auszuführen. 

Die damals Abweſenden, der Domdekan und des Biſchofs 

Brüder, Konrad und Albrec<t, haben vor Antritt ihrer 

Tätigkeit als Vollſtreker den Eid nachzuholen. Im Falle 

der Verhinderung oder des Übelwollens der übrigen, kann 

im Notfall auch nur ein einziger Vollſtreer an die Ausführung 

gehen ''?). 

Das jährliche Gedähtnis für den verſtorbenen Biſchof 

Heinric; wurde in mehreren Stiften gefeiert. Im Münjter 

13) Reg. Kp. ( 3118.
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in Konſtanz am 12. September. Biſchof Heinrich hatte den 

Kirchenſaß und das Weltliche der KirHe in Neukir<, Kant. 

Schaffhauſen, am 20. Juni 1295 ſowie das Zehntviertel der 

Kirc<he in Kannſtatt am 10, November 1295, dem Domkapitel 

hauptſählich zu ſeiner und ſeiner Eltern Jahrzeit zugewieſen. 

Es ſollten ewiglich BVerteilungen an die Domherren, die St. 

Konradspfründner, die Domkapläne, die armen Sc<üler, die 

Armen überhaupt, das Spital an der Brü>e zu Konſtanz, 

die Ausſäigen bei Kreuzlingen, das alte Spital und die 

Meßmer ſtattfinden. Außerdem ſollten an ſeinem Jahrtag 

zwei Kerzen zu ſeiten ſeines Grabes brennen. --- Gleichfalls 

am 12. September wurde ſein Jahrzeit im Kloſter Peters- 

hauſen gehalten. Biſchof Heinrich hatte daſelbſt dafür 8 Pfd. 

geſtiftet, =- Im Stifte Zurza< war das Jahrzeit am 

11. September, wobei aus dem Gute der Kirche in Lienheimn 

eine Berteilung erfolgte. -- Im Kloſter Weißenau wurde 

die Gedächtnisfeier für Biſchof Heinrich am 12. April zuſammen 

mit den andern Konſtanzerbiſchöfen gehalten. --- Im Kloſter 

Allerheiligen zu Freiburg wurde ſeiner allwöchentlich in 

der Meſſe gedacht.!'*) --- Im Jahrzeitbuch des Kloſters T ä- 

nikon iſt ſein Gedächtnis auf den 12. September angeſetzt. ') 

Jede Zeit hat ihre Lichtz und Schattenſeiten; auch bei 

den beſten Männern geht der Schatten ihrer Zeit ſelten ganz 

ſjpurlos vorüber. So war es auch bei den beiden Heinrich 

von Klingenberg. Damals war die camulatio beneticiorum, 

d. h. der gleichzeitige Beſiz mehrerer kirchlicher Benefizien 

von Seite einer Perſon, ein übler Mißſtand, ſo daß die 

Kirche ſich veranlaßt ſah, ſchon beſtehende Verbote aufs neue 

einzuſ<härfen. So hat das 4. lateraniſche Konzil vom Jahre 

1215 als Strafe für die cumulatio beneficiorum den gänz- 

lic<en Verluſt der Benefizien und die Wahlunfähigkeit zu jeder 

Prälatur feſigeſetzt. Hieraus erklärt ſich die päpſtliche Dispens, 

s Reg. Eb. €. 3439, -- 118) Gfrd., Bd, 2, S. 122.
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deren Biſc<hof Heinrich bedurfte. Wenn auc in dieſer Be- 

ziehung die beiden Heinrich von Klingenberg nicht vorwurfs- 

frei ſind, ſo kann do< hiedurc< das Lob, das ihren Ver- 

dienſten geſpendet wird, nicht verdunkelt werden. da es in 

ihrem vielſeitigen Wirken für das öffentliche Wohl und in der 

allſeitigen Anerkennung ihrer Zeitgenoſſen ſelbſt begründet iſt. 

Konrad von Klingenberg, Biſchof von Freiſiug 

Konrad, der jüngſte Bruder des Biſchofs Heinrich, 

widmete ſich ebenfalls dem Dienſte der Kirhe., Wenn auch 

keine Urkunden mehr vorhanden ſind, in welchen er als 

Pfarrer von Homburg genannt iſt, jo iſt do<; mit 

Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß er als Kleriker dieſes 

Benefizium erhielt, als ſein Bruder Heinrich darauf reſignierte, 

da nach hergebrachter Uebung dasſelbe zunächſt an Angehörige 

der Familie von Klingenberg, die das Patronatsrecht hatte, 

vergeben wurde. 

Wohl vom Biſchof von Konſtanz hat er das Pfarr- 

benefizium von Rorbas,''*) Kt. Zürich, erhalten; denn 

im Jahre 1269 ging dieſe Kirc<e durc< Tauſch von Kappel 

an das Bistum über. Als Kir<herr von Rorbas vertauſchte 

Konrad im Jahre 1275 Pfrundgüter dieſer Kirche in Gräß- 

lifon und Oberglatt an das Kloſter Töß gegen deſſen 

Güter zu Rorbas.*!*) 
Der Erhebung ſeines Bruders Heinrich auf den biſchöf- 

lichen Stuhl zu Konſtanz mohte Konrad wohl auch zunächſt 

ſeine Beförderung verdanken. Sc<hon im Jahre 1294 war 

er Domherr in Konſtanz, *!?) und im darauffolgenden Jahre 

zugleil Propſt in Biſch<hofszell. Als ſolcher machte er 

ſiH verdient durch ſeine Sorge für Wiederherſtellung der 

Stiftskirhe, die damals und ſchon ſeit langer Zeit in ſehr 

traurigem baulichem Zuſtande ſi< befand, miserabiliter 

devastata. Im Einverſtändnis mit dem Kapitel erneuerte 

w 3, 1, B. 1609, =- !U)) Rog. Eb. (, 2874, 2923.
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er eine in Vergeſſenheit gekommene Verordnung der Statuten 

desſelben, daß die Einkünfte der unbeſezten Chorherrenpfründen 

für den Bau der Kir<he verwendet werden und beauftragt 

zwei Chorherren des Stiftes, Ru dolf Jechler und Konrad 

von Landenberg, und nebſt dieſen den Ritter Dietegen von 

Heidelberg, Vogt der Stadt Biſchofszell, und Meiſter Ulrich 

von Huſen, jene Einkünfte zu ſammeln und in Empfang zu 

nehmen, ſowie auch die Einkünfte der Kirhe in Sulgen, 

die der Kir<e in Biſchofszell zuſtehen, deren Entrichtung aber 

verſäumt wurde, und es ſollen die genannten Pfleger über- 

haupt alle Einfünfte der Kirc<he beziehen, und was immer 

zum Bau derſelben ſHhon gegeben wurde oder noch gegeben 

wird; auch ſind ſie bevollmächtigt, alles zu tun und zu ver- 

ordnen, was ſie immer zur Beförderung der Herſtellung der 

Kir<he als zwe>mäßig erachten. 8) 

Seit dem Jahre 1301 war Konrad au<c Propſt und 

Sc<haßmeiſter des Domes zu Konſtanz."*) Am 

25. Oktober 1302 ſ<enkte Eliſabeth, die Gräfin von Rappers- 

wyl, mit Einwilligung ihres Gemahles, Graf Rudolf von 

Habsburg und des Biſchofes Heinrich, dem Dompropſt Konrad 

und ſeinem Bruder, Ritter Ulrih von Klingenberg, in An- 

betra<t ihr geleiſteter Dienſte, den Kir<henſaß von Rüm- 

lang.1!2*) Als Patron und Rektor dieſer Kirche ſtiftete 

dann Konrad am 8. Mai 1317 von den Einkünften derſelben 

eine Dompfründe in Konſtanz und ließ zwei Altäre im Dom 

ausſtatten, von denen der eine dem Grabe des Herrn in der 

Kapelle der hl. Martyrer Mauritius und Genoſſen zunächſt 

ſteht und zu Ehren Marias geweiht iſt; der andere jüngſt 

in der unterirdiſchen Kapelle des Biſchofes Konrad nahe bei 

deſſen Altare erbaut und zu Ehren der heiligen Johannes 
des Täufers, Apoſtel Petrus und der Jungfrau Katharina 

zu weihen iſt.!?!) 

118) Frf. Kt. A. Biſchofszell, 1295, März 28. =- 1?) Reg. Ep. 
C. 3245. - 12) Reg. Ep. . 3291, -- 12!) Reg. Kp. C. 3750.
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Aus no< unermittelter Urſache, vielleicht weil er in 

Verdaht ſtand in die Verſ<wörung gegen König Albrecht 

verwidelt zu ſein, nahmen auf deſſen Befehl die Bürger von 

Zürich, unter Beihilfe von Landleuten, Konrad von Klingen- 

berg, der damals auc<g Propſt von Embrac<h war, 

gefangen, aber wohl mit Unre<ht; denn wenige Tage nac< 

der Ermordung des Königs, 1. Mai 18308, zeigten ſic< die 

Zürcher bereit, den Gefangenen loszulaſſen, wenn er ihnen 

Urfehde ſ<wöre. Konrad ging darauf ein und verſprac< 

den Zürchern Verzeihung von Biſ<of Gerhard in Konſtanz 

und dem Domkapitel zu erwirken, und der Generalvikar 

Bruder Johannes de Reno ſchrieb namens des Biſchofs an 

den Papſt, 10. Mai, daß ZüricH das Unreht, welches dem 

Dompropſt dur< deſſen Feſtnahme zugefügt ſei, durc< freund- 

liHen VergleiHh und angemeſſene Buße geſühnt habe und 

damit abgetan ſei.12?) 

Im Jahre 1309 wird Konrad auc< als Propſt von 

St. Iohann in Konſtanz genannt. 1??) 
Nac< dem Tode des Biſchofs Gerhard von Konſtanz, 

1318, wählte ein Teil des Kapitels den Dompropſt Konrad 

von Klingenberg, der damals no< Diakon war, zum Biſchof; 

der andre Teil aber wählte den Domherrn Graf Heinrich 

von Werdenberg. Beide Gewählte legten an den apoſtoli- 

ſ<en Stuhl Berufung ein; Konrad entſagte dann aber allen 

Rechten in die Hände des Papſtes, der ſeinen Verzi<ht an- 

nimmt. !?) Papſt Johannes XXIT. ernannte ihn dann 

aber am 1. Oktober 1322 zum Biſ<of von Brixen, von 

wo er aber ſc<hon am 4. IJuli 1324 als Biſ<of nah 

Freiſing verſezkt wurde, und als ſolHher ſtarbp er am 

5. März oder 8. April 1340. 1??) 

:22) Freib, Diöz. Ar<., Bd. 2, S. 66; Reg. Lp. C. 3475. -- 
123) Reg. Ep. C. 3513. -- 12*) Reg. KEp. C. 3810; Kopp, Geſch. d. 
eidg. Bünde, 4. 2. S. 287 flgd. -- '2) Reg. Ep. €. 3946; Gfrd. 
Bd., 17, S. 43.
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Aus den vielen Erwerbungen, Anleihen und BVergabungen 

zU ſchließen, war Konrad von Klingenberg, reich begütert, --- 

Am 10. April 1308 kauften er und ſein Neffe Albrecht, Sohn 

des Albre<ht von Klingenberg, von Biſchof Gerhard von 

Konſtanz, um ihm aus Geldnöten zu helfen, das Zehent- 

viertel von Niederweningen und Stein für 30 Mark 

Silber auf 4 ZJahre. !?) 

Am 18. September 1309 wird er vom Biſchof von 

Konſtanz mit einem Hofe in Altenburg, nahe der Burg 

Klingen, einem Hofe, genannt Lubolzwile (Lipperswilen), 

nahe dem Tale des Kemmenbaches, und mit der Vogtei 

des Kloſters Kreuzlingen belehnt. Dieſe Beſizungen 

hatte er von ſeinem Bruder, Ulrich, Ritter von Klingenberg, 

gekauft. '?*) Am 22. März 1317 überläßt er an das Kloſter 

Salem zwei Iuchart Aers im Mühlthal bei Raithaslah, 

gegen jährlihen Grundzins von 1 Scilling Pf. 2*) 

Am 12. Juli 1318 überträgt Biſchof Gerhard von Kon- 

ſtanz an Dompropſt Konrad die Dörfer, Beſizungen und 

Vogteien Engwilen, Bertershuſen zu Bommen, und 

den Fronhof zu Berg mit allem Zubehör auf Lebenszeit. 

Konrad hatte dieſe Beſigzungen um 100 Mark Silber von 

den Brüdern von Klingen eingelöſt, und verpflichtete ſich 

für drei Jahre, dieſelben dem Bistum um die Einlöſungs- 

ſumme zurüdzuerſtatten. 1?) 

Am 28. November 1318 leiht Dompropſt Konrad das 

Gut und den Hof zu Buren, unter dem Heiligenberg, an 

Rudolf von Ramsperg, Ritter, um 10 Pfd. Pf., die er in 

ſeiner Dom-Propſtei Nutzen verwendet hat. 12*) 

Rudolf 111. von Montfort, der im Jahre 1322 zum 

Biſchof von Konſtanz ernannt wurde, ſchuldete dem päpſt- 

licen Stuhle und dem Kardinalkollegium die Abgabe com- 

126) Reg. Ep. (*. 3468. -- 127) Reg. Ep. ('. 3513. -- 1) Freib. 
Diö3. Arch., Bd. 2, S. 71. =- 13) Rey. kp. . 3788, 3789. -- 
130) Jſtb. U. B., Bd. 5, 328.
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mune et congnetum servitinm von 700 Mark Silber. 

Um ſie bezahlen zu können, erhob er am 14. September 1323 

bei Konrad von Klingenberg, damals Biſchof von Brixen, 

und von deſſen Neffen Albre<ht von Klingenberg, ein An- 

leihen von 500 Mark, und verpfändete ihnen dafür die Burg 

Gaienhofen mit zugehörigem Obſtgarten. Da aber die 

Burg Gaienhofen ohne hohe Koſten nicht in guter Hut 

gehalten werden konnte, ſjo gab Biſchof Rudolf zu deren Be- 

ſtreitung für die Dauer des Pfandbeſitzes der Burg die Ein- 

künfte aus dem Dorf Gaienhofen, dem Hof in Horn, 

dem Dorfe Moos, Altſteußlingen, Bohlingen, 

Gunders5hofen und Egelshofen. !?!) Am 7. Mai 1331 

verzichtete dann Konrad, damals Biſhof von Freiſing, dem 

Hohſtift Konſtanz gegenüber auf die ihm verpfändete BurJ 

Gaienhofen, ſowie auf die Pfandſumme von 500 Mark, be- 

hielt ſic aber auf Lebzeiten den NießbraucF) von Gütern 

verſchiedener Art in Bohlingen, Moos, Neukird 

(Schaffhauſen) Oſterfingen, Unterhallau, Ergol- 

tingen, Büßlingen, Pfaffenhofen und Meersburg 

vor. Na ſeinem Tode aber ſollen dieſe Güter, ſowie die 

Burg Gaienhofen ohne weiteres an das Hohſtift Konſtanz 

anheimfallen. 1??) 

Konrad, Biſchof von Freiſing, hatte auc<h für das Bistum 

Konſtanz mehrere Beſizungen eingelöſt, nämli< die Burg 

Küſſaberg von ſeinen Vettern Albre<ht und Iohann von 

Klingenberg um 440 Mark; die Burg Hohenbodman 

um 230 Mark; den Hof zu Wald um 100 Mark; fünf 

Dörfer auf den Eggen, Konrads Leibgedinge, um 100 Mark; 

die Vogtei zu Biſc<ofszell um 50 Mark; den Hof zu 

Laufſfen um 14 Mark; den Weingarten zu Meersburg 

vor dem obern Tor am See um 25 Mark; zudem hatte er 

dem Biſ<hof Rudolf no< Geld geliehen, ſo daß dieſer dem 

131) Reg. Ep. C. 3970. -- 132) Reg. Ep. C. 4267. 
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Biſchof Konrad im Jahre 1325 eine Schuld von 1100 Mark 

zu verſchreiben hatte und ihm dafür viele Bürgen ſtellte. **) 

Sc<hon im Jahre 1303 gelangte Albrecht von Klingen- 

berg, der Bruder Konrads, in den Beſiß von Ober- und 

Unterſtammheim, indem Abt Heinrich von St. Gallen 

ihm dieſe Beſizungen um 200 Mark Silber verſetzte, mit 

dem Vorbehalt des Rückaufrechtes nach 10 Jahren um die 

gleihe Summe. Im Jahre 1314 löſte Abt Heinrich dieſe 

Beſizungen wirklich wieder ein vom gleichnamigen Sohne 

Albrechts. Abt Hiltebold aber verpfändete dieſelben abermals 

im Jahre 1321 um 240 Mark mit Vorbehalt des Rückkauf- 

rechtes nac 10 Jahren an Albrecht von Klingenberg. Nach 

deſſen Tod verkaufte fein Sohn Haintz dieſe Beſitzungen an 

ſeinen Herrn Better Biſhof Konrad, und als die 10 Jahre 

des Rückaufrechtes für das Kloſter St. Gallen verfloſſen 

waren, gab Biſchof Konrad demſelben abermals eine Friſt 

von 4 Jahren, und zur dankbaren Anerkennung hiefür 

ſchenkte der Abt von St. Gallen dem Kloſter Kalchrain, 

das Biſchof Konrad gebaunt, den Hof und Kirchenſatz zu 

Herdern. Wenn Biſchof Rudolf von Konſtanz, damals 

Pfleger des Kloſters St. Gallen, in diejer Urkunde, d. d. 1331, 

Dec. 27, den Biſhof Konrad Erbauer und Stifter des 

Kloſters Kalchrain nennt: „da3 derſelb herre Biſchof 

Cuonrat von Friſingen gebouwen und geſtiftet 

hat,“ ſo kann damit do<h nicht geſagt ſein, daß er der erſte 

Erbauer und Stifter dieſes Kloſters ſei, jJondern daß er dem 

Kloſter, das ſc<on früher beſtand, zum Wiederaufbau ver- 

holfen, nachdem es im Jahre 1330 ein Raub der Flammen 

geworden. !?) 

Beſonders reichlich begabte Konrad, laut Urkunde vom 

20. Dezember 1317, das Kloſter Feldbach, wozu wohl 

ſeine Schweſter Katharina, die 1316 dort Abtiſſin ge- 

33 Hog. Ep €. 4022, -- 1) St S. U. B, 1145, 1218, 1229, 
1277, 1341, 1342. 

Thurg. Beitr. XL.IIl. 4
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worden, mandhes beigetragen haben mag. In Anbetracht, 

daß gute Werke herrliche Früchte bringen, auc aus Mitleid 

gegen die Ordensfrauen in Feldba<h, und damit ſie dem 

Herrn um ſo freier dienen können, und zur Beförderung des 

Gotlesdienſtes, ſowie zur Sühne ſeiner eigenen Sünden und 

derjenigen ſeiner Eltern und aller abgeſtorbenen Chriſtgläu- 

bigen vergabt er bei geiſtigem und leiblichem Wohlbefinden 

dem Kloſter Feldbach den bei demſelben gelegenen Hagen- 

buc<hhof, den er fkäuflih von Heinrih Hagenbuch von 

Feldbach erworben, beſtehend aus einem Haus von Stein 

und einem Haus von Holz, 2 Torkel, 1 Sheune und andern 

Gebäulichkeiten, die zum Hof gehören ; ferner 38'/, Manngrab 

Reben in Feldbach und 6 Manngrab in Scraiental (Stek- 

born) und 2/, Fuder jährlichen Weinzinſes in Berlingen, 

welchen er von ſeinem Oheim mütterlicherſeits, Ritter Dietegen 

in Kaſtell und deſſen Sohn Walther, gekauft. Der Zehent- 

wein und der von den genannten Weinbergen gewonnene 

darf vom Kloſter niemals veräußert werden, ſondern ſoll 

an den Faſttagen vom Feſte Kreuzerhöhung bis zur Oſter- 

oktav dem Konvent verabreicht werden, ohne daß deshalb 

den Schweſtern von der gewohnten Refektion etwas entzogen 

werde, und wenn dann vom Wein nod) etwas erübrigt, ſo 

ſoll dieſer Reſt dem Konvent an den von der Oſteroktav bis 

zur Kreuzerhöhung einfallenden Faſttagen verabreicht werden. 

Wenn aber der Wein gar nicht oder nur zum Teil verabreicht 

worden ſei, ſo ſoll zur Strafe dafür der ganze Iahresertrag 

dem Kloſter Salem anheimfallen. '**) 

Es mag auffallen, daß Konrad dem Kloſter Feldbach 

ſo viel Wein verordnete. Es modte aber wohl damals der 

Konvent entſprechend zahlreich ſein; auc< gab es damals 

viel mehr Faſttage als jeßzt. Nebſt der 40tägigen Faſtenzeit 

war no< die Martinsfaſten, welche vom Feſte des hl. Mar- 

133) Frf. Kt. U. Fb. 1317, Dez. 20.
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tinus bis Weihnachten dauerte, und die Johannesfaſten, welche 

nac< Pfingſten begann und bis zum Feſte des hl. Johannes 

des Täufers danterte; dazu kamen dann für die Ordensleute 

no<h beſondere Ordensfaſten. 

Im Annwerſarienbuch von Feldbac<h iſt Konrad von 

Klingenberg am 8. April als Wohltäter des Kloſters ein- 

getragen, und an dieſem Tage wurde alljährlich die Toten- 

mette für ihn gebetet. „Ob. Conradus epſ, Friſingenſis ſpricht 

ihm ain vigil von des guots wegen von Bernang und vil 

guots, das er diſem goßhus geton hat, und iſt ainer von 

Clingenberg.“ 13*) 

Auch dem Frauenkloſter Tänikon war Konrad 

von Klingenberg ein mehrfacher Wohltäter. Im Jahre 1331 

machte er demſelben eine Vergabung von jährlich 10 Saum 

Wein mit der Beſtimmung, daß derſelbe unter die Shweſtern 

wirkli< verteilt werde; andernfalls ſoll er dem Domkapitel 

in Konſtanz anheimfallen. '?) Ferner gab er demſelben 

Kloſter zu Almoſen 100 Pfd. Pf. für ein Jahrzeit. !?*) In 

dem aus dem 14. Jahrhundert ſtammenden Jahrzeitbuch von 

Tänikon wird Biſchof Konrads als eines ganz beſondern 

Wohltäters gedacht und Gebete für ihn verordnet. Auf dem 

der erſten Seite vorangehenden Blatte heißt es nämlich : 

„Wir der Convent gemainlich ze tänikon verjechen, daß wir 

und alle unſer nac<ßkommen uns verbunden habint zu diſſen 

nachgeſchriben gebetten des erſten dem erwirdigen Herren den 

Biſc<hof von Friſingen all ſamſtag die ſiben pſalmen und 

ain Miſerere und ain Salve Regina und in der wochen ain 

ſelmeß und aber die ſiben pſalmen mit der letanie und zer 

wochen aine vigile und an dem zinstage ain ſalve Regina 

mit ainer Collekt (Gebet) von unſer frowen. Man ſoll auch 

wiſſen, wenn wir dirre kaines brechin, ſo verlurin wir diu 

1388) Monumnenta bePmaniive . NRefrol. Feldb. =- 1%) Pup. Thg. 

Bd. 1, S. 67/8. = !83) Rogeſien v. Reding, Rr. 56.
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gütter damit.“ --- In demſelben Jahrzeitbuch iſt der jährliche 

Gedächtnistag des Todes des Biſchofs Konrad auf den 

4. April geſeßt, mit der BVermerkung einer Vergabung, die 

er dem Kloſter gemaht, damit den Kloſterfrauen in der 

Faſten an den Samstagen Wein und Fiſche gegeben werden. 

„Ob ain Biſchof von Friſingen het gen hundert pfund kos- 

tanzer an ain hof ze Hilispach davon ſol man den frowen 

allweg an dem ſamstag win gen und in der vaſtun viſch.“ 1??) 

Auch im Kloſter Münſterlingen ſtiftete Konrad von 

Klingenberg im Jahre 1340 ein Jahrzeit mit 50 Pf. Den. ) 

Andre Sproſſen der Klingenberger des geiſtlihen und 
Ordensſtandes, 

Außer Heinrich und Konrad gelangte no< ein dritter 

ihres Geſchlechtes zur biſchöflichen Würde: Hermann von 

Klingenberg, Weihbiſchof von Konſtanz, Titularbiſc<of von 

Caſtor, „Epizcopus Castoriensis“ (Suffragan von Theben, 

Mittelgriechenland). Derſelbe erlangte im Jahre 1387 das 

Bürgerrecht in Dießenhofen; ?) am 6G, Zuli 1401 weihte 

er in der Kirche in Teitingen 2 Altäre. !??) 

| Ulrich von Klingenberg erhielt von König Albrecht 

na der Shlac<ht am Haſenbühl die Pfarrpfrund Surſee und 

behielt ſie bis zu ſeinem Tode. !*?3) Es iſt dies vielleicht der- 

ſelbe Ulrich, der 1309 und 1314 als Domherr von Konſtanz 

genannt wird und am 26. November 1317 als Chorherr 

im Großmünſter in Zürich ſtarb. “) 

Johann von Klingenberg war Deutſch-Ordens- 

ritter und 1301 Komthur auf der Inſel Mainau. **) Kindler 

139) (Zfrd. 2. 113--115, 118, -- '*) Kuhn, Thg. s. 3. 257. -- 

141) Pup. Thg. 1. Urkd. Nr. 32, =- 1) Gfrd. 16. 10. =- 1%) Gfrd. 
18. 169. -- !) Eiſelein, Geſch. v. Konſtanz (Verzeichnis d. Dom- 

herren) Konſtanz 1851 ; Kindler v. Knodkoch 1. e. == 148) L, Gräe 

bener „Mainau“. Konſtanz 1897. (BVerzeichnis der Komthure). -- 

Im Sc<hloß Mainau: Wappentafel der Komthure.
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von Knoblod ſagt: „Derſelbe ſcheint ſpäter in den Domini- 

kanerorden eingetreten zu ſein und iſt wohl der als Prior 

des Predigerordens in Konſtanz urkundende Johannes von 

Klingenberg.“ 

Wolfgang von Klingenberg, ebenfalls Deutſch- 

Ordensritter und Komthur in Mainau, 1477--1517, war 

zugleih Landkomthur der Ballei Elſaß-Burgund. ''*) Als 

im Jahre 1486 das Deutſch-Ordenshaus in Bern aufgehoben 

und an deſſen Stelle das St. Vinzenzſtift gegründet wurde 

appellierte Wolfgang Namens des Deutſc<h-Ordens an den 

hl. Stuhl, jedoH nur mit dem Erfolge, daß dem Deutſch- 

Orden gegen Verzichtleiſtung auf alle ſeine diesfallſigen Rechte 

eine Summe von 3400 rhein. Gulden ausbezahlt und von 

der Stadt Bern die beiden übrigen Deutſch-Ordenshäuſer zu 

Köniz und Sumiswald in Schuß und Shirm aufgenommen 

wurden. '!*“) Wolfgang machte für den Deutſch-Orden mehrere 

Erwerbungen; ſo 1488 das halbe Dorf Büren; 1500, Mai 7. 

von ſeinem Neffen Graf Ulrich zu Montfort die Vogtei 

zu Imenſtad; 1506 die Herrſchaft Hohenfels. Er ſtarb 

1518 am 18. oder 19, Zuni. >) 

Heinric von Klingenberg war 1462, 1465 Dom- 

herr in Augsburg und Konſtanz, Chorherr in Zürich, 

Pfarrer zu Walterdingen; ſtarb 1473, Auguſt 20. 1*) 

JZakob von Klingenberg, Domherr in Konſtanz 

und Augsburg, 1485, 1488, 1504, 1510.'*") 

Von den Töchtern von Klingenberg erwählten manche 

den Ordensſtand, insbeſondere in den thurgauiſchen Klöſtern 

Feldbach und Sankt Katharinenthal. Schon erwähnt wurde 

1483 Zm Schloß Mainau: Wappentafel der Komthyure. =- 

1) Quellen 3. Schweiz. Geſch., Bd. 21., S. 208. =- Regeſten des 

Vinzensſtiftes zu Bern hoi Th, Mohr, Bd. 1., Rr. 12, 17, 18. = 

143) Zſtb. U. BV., Bd. 7. 150, 14. = Kindler v. zinoblioch 1. . =- 

139) zFindler v, Knobloch 1. &. = Nekrol, Güntertal. =- 150) Eiſelein 

L & = Kindler v. Knobloch 1, (,
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Katharina, eine Schweſter des Biſchofs Heinrich, als 

Kloſterfrau und Abtiſſin in Feldbach. -- Zur ſelben Zeit 

lebten in St. Katharinental 6 Kloſterfrauen aus dem 

Geſchlechte der Klingenberger. !?*) 

Agnes, Tochter des Johan von Klingenberg, trat als 

Witwe ins Kloſter St. Katharinenthal. Im Jahre 1382 

lieh ihr Abt Heinrich von Reichenau den großen Zehenten 

von Donaueſc<ingen, welchen ſie im Jahre 1409 ihrem 

Bruder Albrecht teſtierte. ?) Am 25. April 1410 vermachte 

ſie als Kloſterfrau ihrer Shweſter Anna als Leibgeding den 

dritten Teil des Nußzens der Pfandſchaß, ſo ihr von ihrem 

Ehemann Herrn Burkard ſel. von Blumenberg anheim- 

gefallen war. Sollte aber Anna vor ihrer Schweſter Agnes 

ſterben, jo ſoll dies Vermächtnis ihrem Bruder Kaſpar oder 

ſeinen Erben zufallen. **) 

Im Jahre 1436 war Anna von Klingenberg 

Priorin in St. Katharinenthal. ?) 

Am 10. Januar 1464 tun die Gebrüder Eberhard, 

Kaſpar und Heinrice) kund, daß ſie „Verenlin“ Verena, 

ihr lieb Sc<hweſter, dem allmächtigen Gott, unſer lieben 

Frauen und allem himmliſchen Heere zu Lobe und aller 

ihrer Vorderen und aller Gläubigen Seelen zu Hülfe, auch 

um Singens und Leſens willen, dem Kloſter St. Katha- 

rinenthal aufgeopfert haben. Und mit ihr 6 Malter 

Korngelts zu einem rechten und ewigen Almoſen, alljähr- 

liher Ertrag aus der Quart und Gült der Stadt Löf- 

fingen. Sie geben dies für ſich, ihre Erben und Nachkommen, 

auch für ihre bei dieſer Verhandlung nicht anweſenden Brüder 

Albre<ht und Wolfgang, von denen ſie bevollmächtiget ſind, 
mit dem Vorbehalt, für ſih und ihre Erben die 6 Malter 

Korngelt um 100 rhein. Gulden wieder einlöſen zu können. 1**) 

151, Kuhn, Thg. s. 3. 105. =- "??) Fſtb. U. B., Bd. 6. 19. -- 

133) Frf. &Kt. A. Kth. 1410, April 25. -- 164) Kuhn, Thg. s. 3. 247. 

-- 155) Frf. Kt. A. Kth. 1464, Jan. 10,
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Unter den 19 Kloſterfrauen in St. Katharinental, 

die am 14. Juni 1530 heimlich) nach Engen entflohen, 

weil man ihnen die Reformation aufzwingen wollte, befand 

ſiH ebenfalls eine von Klingenberg. !*“) 

Die bedeutendſten Klingenberger weltlichen Standes und 
deren wichtigſten Beſitungen. 

Während die zwei Brüder HeinriH) und Konrad im 

geiſtlichen Stande zur biſchöflichen Würde gelangten, ſtanden 

ihre zwei andern Brüder Ulrich und Albert im Dienſte der 

Könige Rudolf und Albrecht und von dieſen begünſtigt in 

hohem Anſehen und erwarben bereits die wichtigſten Be- 

ſizungen, die ſie auf ihre Rachkommen vererbten. 

Betreſf Ulric<h wurde ſ<on erwähnt die Geſandtſchaft, 

womit er mit ſeinem Bruder Biſchof Heinrich von König 

Albrecht an König Philipp von Frankreich betraut wurde; 

ferner, daß er mit jeinem Bruder Konrad, damals Dompropfſt, 

von der Gräfin Eliſabeth von Rapperswil für geleiſtete Dienſte 

mit dem Kirchenſaz von Rümlang beſchenkt wurde, und daß 

er demſelben Bruder Konrad einen Hof in Altenburg, einen 

ſolcen in Lipperswilen und die Vogtei des Kloſters Kreuz- 

lingen verkaufte. Von ihrem Vetter Albrec<ht von Kaſtell 

kauften die Brüder Ulrich und Albert von Klingenberg die 

Reichsvogtei Eggen, welc<he die Gemeinden Egelshofen, 

Alterswilen und Oberhofen umfaßte, und wurden am 9. Fe- 

bruar 1286 von König Rudolf damit belehnt. Dieſe Vogtei 

blieb nahezu 200 Jahre lang bei den Klingenbergern.**) 

Am 19, und 20. März 1299 waren Ulrih und Albert 

Zeugen bei König Albrecht, als er dem Kloſter Salem die 

Privilegien erneuerte,'**) und am 28. März 1301 zeichneten 

156) Kuhn, Thg. =. 3. 153. =- 13?) Lichn, 1. 90'5. -- Pup. Thg. 

1. 398, 517, 583. -- 188) Zrichr. f. d. Beſc<. d. Oberrheins, Bd. 39, 

S. 336 u. 337.
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ſie mit Grafen und Edlen als Bürgen für König Albrecht, 

welcher der Stadt Augsburg für eine größere Shuld Bürg- 

ſchaft leiſten mußte. 1**) 

Für ein Darlehen, das er Biſchof Heinrich gemacht, 

hatte Ulrich die dem Bistum Konſtanz zugehörige Burg 

Küſſaberg im Pfand, welche er aber wieder, weil von 

König Albrecht und Biſc<hof HeinriH mit Geſchäften in An- 

ſpruch genommen, ſeinem Mutterbruder Ritter Walther von 

Kaſtell verpfändete. 1*") 

Ulrih war auc< Rat des Herzoges Friedri von 

Oeſterreich. ""!) 

Albert war gleichzeitig als ſein Bruder Heinrich Biſchof 

von Konſtanz war, Reichsvogt dieſer Stadt; auch hatte er 

mehrere biſchöflihe Lehen: ſo den Hof zu Thengen mit 

6 andern Rittern und biſchöflichen Dienſtmannen; ferner 

die Vogtei und den Zehnten der Dörfer Hattenhauſen 

und Hefenhauſen und den „Streitigen“ genannten Gütern 

zu Dietikon; auc) die biſchöflichen Lehen zu Rüdlingen 

und Hemmishofen, und den Hof zu Eſ<henz, welchen 

er aber am 27. Dezember 1298 dem Biſchof aufſagte.1*?) 

Albert leiſtete auch dem Grafen Hungo von Werdenberg und 

Heiligenberg Dienſte. Dieſer ſagte dem Biſchof von Konſtanz 

zu Gunſten Alberts allen Beſitzungen m Gaienhofen auf 

und verſchrieb ihm für eine Shuld von 40 Mark S. ſeinen 

Anteil an dem Weinzehnten in Markdorf. Albert verkaufte 

dieſen am 183. November 1296 dem Kloſter Salem, und die 

Burg Gaienhofen mit großem Obſtgarten und das Dorf 

Gaienhofen mit Bogtei 2c. übergab Albert ſeinem Bruder 

Biſchof Heinric) am 21. Juni 1300 gegen Bürgſchafi für 

die Zahlung.'**) 

B) Lichn, 2, 306 -- v0 Rew K. 0, 3128 1) Lichn, 3. 
101, -- 1823 Niog Kp ( 2965, 2067, 2886, 3086, 3087, =- 1683) Tew, 

Kp 0 2941»- 3181, Ztſchr. ?. d. Geſc<. d. Oberrheins, Bd. 39, 

S. 281. O.
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Abt Wilhelm von St. Gallen nahm den Ritter Albert 

von Klingenberg am 23. November 1300 als Miniſterialen 

des Kloſters St. Gallen auf und ſicherte ihm und 

ſeinen Kindern beiderlei Geſchlechtes alle diesbezüglichen 

Rechte und Gewohnheiten zu.*?) Am 29. Oktober 1303 

verkaufte Abt Heinrich von St. Gallen an Albert, als dem 

Meiſtbietenden, alle Beſikungen des Kloſters St. Gallen zu 

Ober- und Unterſtammheim ſamt dem Kirchenſatze um 

200 Mark S. mit Vorbehalt des Rüdkaufrechtes nach 

10 Jahren.**) 

Das wichtigſte Beſiztum der Klingenberger, das ihnen 

über 200 Jahre verblieb, und nachdem ſie ihre Beſitzungen 

im Thurgau ſchon veräußert hatten, war die Veſte Hohen- 

twiel. Auch dieſe erwarb Ritter Albert ums Jahr 1300 

von Ulric<; von Klingen, genannt von Twiel, um 940 

Mark S.!68) 

Albert ehrie ſein Andenken auch durch fromme Stif- 

tungen. In der Domkirche zu Konſtanz ſtiftete er zu Ehren 

der Jungſfrau Maria einen Altar mit einer Pfründe, deren 

Verleihung er dem jeweiligen Propſt von Biſc<ofszell, der 

zugleich Domherr iſt, übertrug. '**); Dem Stifte Kreuzlingen 

vergabte er zum Danke für die vielen Wohltaten, die ihm 

das Stift gewährt, und zur Sicherung ſeines Seelenheiles 

70 Mark S. zur Berwendung für die Kirc<henſabrik und 

für den Bau und den Unterhalt des Kloſters. 8) 

Im Jahrzeitbuch des Kloſters Tänikon ſind zwei 

Ritter Albrecht von Klingenberg eingetragen; der Todes- 

und Gedächtnistag des einen iſt beim 17. März, des andern 

beim 11. Auguſt vorgemerkt. Der eine derſelben iſt wohl 

164 Zt G. U. B., Anhang 320, =- ) St. G, U. B. U8 - 

w6) Viktor Müller, „Dohentwil“, Singen 1893 S. 12. = ) Re 

lp C 3235, - Mohr, Regeſten Kreuzlingen 133, =- ) Mohr, 

ebendaſelbſt 128.
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der vorgenannte Albert, und der andere deſſen gleicnamiger 

Sohn. Sie waren wohl beide Wohltäter des Kloſters. 1) 

Laut der aus dem Ende des 13. oder Anfang des 14. 

Jahrhunderts ſtammenden Offnung von Ermatingen, 

hatte damals ein Herr von Klingenberg auch die dortige 

Vogtei inne. Auch die Vogtei von Pfyn war den Herren 

von Klingenberg verpfändet. 1"*) 

Hans von Klingenberg, Ritter, Sohn des leßt- 

genannten Ulri<, übertrug am 8. Juli 1315 ſeinem Schwager 

Heinrich von Homburg zum Pfand für 36 Mark S., die er 

ihm als Heimſteuer für ſeine Shweſter ſchuldete, die ſt. galli- 

ſchen Lehengüter : Kaufmannshube, Brämelinshube, 

Auenhofen und Evenhofen, die ſchon ſein Vater ſel., 

Herr Ulrich, vom Abte zu Lehen hatte. '!?!) --- Derſelbe Hans 

ſtand im Dienſte des Königs Friedrich von Oeſterreic) und 

der öſterreichiſchen Herzoge. Am 26. März 1318 quittierte 

er dem König Friederich über 70 Mark S. an einer Shuld 

von 130 Mark, und am 24. Januar 1338 bekennen die 

Herzoge Albreht und Otto dem Janſen von Chlingenberg 

für geleiſtete Dienſte und genommenen Sc<haden 1700 Mark S. 

ſhuldig zu ſein und verpfänden ihm dafür die Veſten Litſ<hau 
und Heidenreichſtein, wogegen Iohann von Chlingen- 

berg bekennt, den Herzogen Albrecht und Otto verpflichtet zu 

ſein und ihnen die Veſten, die ſie ihm für 1700 Mark S. ver- 

kauft, um dieſe Summe wieder zu kaufen zu geben. '**) Dieſer 

Hans von Klingenberg war auch zugegen, als zu Pfingſten 1315 
König Friedrich mit Eliſabeth von Aragonien und Herzog 

Leopold mit Katharina von Savoyen in Baſel ſich vermählten; 

er gewann bei dem großen Turnier, das bei dieſem Anlaß 

gehalten wurde, den erſten Preis und galt 30 Jahre lang 

169) Gfrd. 2. 121 u. 122, =- 170) Pup. Thg., Bd. 2., Urkd. 
Nr. 69. =- Pup. Thg. 1. 398. = 111) St. G. U. B. 1229. -- 
172) Lichn. 3. 447, 1137, 1138 u. Bd. 4 Nachträge 665 b.
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als der ſtärkſte und tapferſte Ritter, den die Welt geſehen, '"*) 

aber es erfüllte ſic) an ihm das Wort: „Alle, die das Shwert 

ergreifen, werden dur<; das Shwert umkommen.“ In der 

Sclaht bei Crecy in Frankreich, in welcher am 26. Auguſt 1346 

König Philipp Y4. von Frankreich) von König Eduard 1[]. 

von England beſiegt wurde, war Hans von Klingenberg 

einer der Zaumführer des blinden Königs Zohann von 

Böhmen, der auf Seite Frankreichs kämpfte. Als bereits 

viele Edle gefallen waren, begehrte König Johann ins tiefſte 

Kampfgewühl geführt zu werden; die beiden Zaumführer 

nahmen den König in ihre Mitte, banden ſein Roß mit 

den ihrigen zuſammen und wurden mit dem König er- 

ſhlagen. !**) 

Albert von Klingenberg, Ritter, genannt „von 

Twiel“, kaufte 1308, als ſein Vater Ritter Albert ſc<hon ge- 

ſtorben, ein Haus zu Möringen in der Stadt, den Hof 

vor der Stadt, die Badſtuben, ſamt allem dazu Gehörenden 

um 55 Mark S.; !?) er gab 1314 dem Abt Heinrich von 

St. Gallen die Beſizungen in Stammheim wieder zurüd 

für 200 Mark S.; kaufte ſie aber 1321 wieder von Abt 

Hilteboli um 240 Mark, 178*) .- Herzog Leopold von DOeſter- 
reich gab demſelben Albert von Klingenberg 1315 auf die 

Steuer zu Winterthur 330 Mark S. und verſprah dieſer 

Stadt, ſie mit keinen neuen Steuern zu belaſten, da ſie es 

übernahm, für ihn jährlic) 11 Mark S. an Sch<haffhauſen, 

30 Mark an Heinrich von Mühlheim zu Straßburg und 

35 Mark denen von Klingenberg zu bezahlen. '""') Albert 

war auc<h Pfleger und Burgherr von Hohen-Bodmen, 

die er im Pfand hatte. '**) 

173) Pup. Thg. 1. 868. -- 14) Ruppert, 54 -- Dauinberger, 

Synchroniſtiſche Geſchichte der Kirche und der Welt im Mittelalter, 

Regensburg 1850 f. Bd., 14, S. 858. -- 173) Fſtb. U. B. 5. 266. =- 

176) St. G, U, B. 1148, 1218, 1277. -- 17) Lichn. 3. 358, 359. -- 

178) Fſtb. U. B. 5. 396,
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Ritter IJohann von Klingenberg kam ums Zahr 

1384 teils durß Kauf, teils durch Erbſchaft, in den Beſit 

der halben Herrſhaft Bürglen und der Vogteien: Ober- 

bußnang, Mettlen und Werthbühl nebſt Hüttiswil 

u. a. Gütern. Die Klingenberger blieben in dieſem Beſitze 

bis 1443; derſelbe ging dann an die Konſtanzerfamilie 

Briſacher und von dieſen an die Sax über, welche ſ<hon im 

Beſitze der andern Hälfte waren. !*?) Derſelbe Johann von 

Klingenberg, auf Twiel, war Landvogt im Hegau und 3og 

als Hauptmann, an der Spiße von 3000 Mann und des 

Adels von Schaffhauſen, Hegau und Schwarzwald, in die 

Schlaht bei Räfels, wo er am 9. April 1388 fiel, Die 

in der Sc<hlacht Gefallenen und auf dem Schlachtfeld Be- 

grabenen wurden im darauffolgenden Jahre ausgegraben 

und beim Kloſter Rüti (Zürich) beerdiget. Die vornehmſten 

der gefallenen Anführer, Ritter Hans von Klingenberg und 

Heinrich von Randegg, Vogt zu Schaffhauſen, erhielten 

eigene Denkmäler in der Kire. „Das Denkmal für den be- 

deutendſten der bei Näfels erſchlagenen öſterreichiſchen Führer, 

Johann von Klingenberg auf Hohen-Twiel, Landvogt im 

Hegau, befand ſich an der Wand des nördlichen Seitenſchiffes 

unter der dritten Wölbung von Weſten. Eine Spitzbogen- 

niſche von 3,40 m Höhe, 2,25 m Breite, deren Spuren 

heute noch an der Kirhenmauer nachweisbar ſind, barg ein 

Hinten auf zwei Mauerſtüken, vorn auf Pfeilerchen ruhendes 

Tiſc<grab. Die noch gut erhaltene Fußplatte zeigt die von einander 

gekehrten Wappenſ<<hilde der Thurgauer Dienſtleute von Klingen- 

berg und der von Löwenſtein. Sie iſt inmitien der in den obern 

Umriſſen noc< ſichtbaren Niſche eingemauert. An der ganz 

unverſehrten Oberplatte befindet ſich das volle Wappen der 

Klingenberg mit dem um dieſe Zeit aufgekommenen Stechhelm 

und ausgezaddeten Helmde>en; die vier E>en find durch 

fkleinere, mit den Spitzen nach außen gekehrten Schild<Hen aus- 

- 1; Pup. Thg. 1. 518, 709. -- Gfrd. 48. 211.
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gefüllt, auf deren erſtem und viertem ſich das Wappen von 

Klingenberg, auf dem dritten das von Löwenſtein wiederholt. 

Das vierte Schildhen iſt leer. Die Umſchrift in gothiſchen 

Minuskeln lautet: Hic est Sepultus dominus Johannes de 

Klingenberg, miles, oeccizus in Clarona anno domini 1388 

nona die aprilis. Um die Niſche zog ſich folgende aufge- 

malte Inſchrift: „Hans von Klingenberg Ritter, und Junkher 

Hans von Sunthhuſen, Hans Sho<, Heinrich genannt.““") 

Der Sohn des Vorgenannten, ebenfalls Zohann von 

Klingenberg, auf Hohentwiel, ſtiftete ſeinem Vater ein 

Jahrzeit zu Rüti 1390, !8!) Am 28. Oktober 1396 verzichtete 

er auf die Bitte des edlen Junkhers Walther von der 

Hohen Klingen und des Propſtes Egen von Klingenzell 

durc) Gottes Willen zu Gunſten des Klöſterleins Klingenzell 

auf das Lehenrecht über das Gut zu Blänelhauſen. !8?) 

Herzog Leopold von Oeſterreich ſchuldete ihm, wohl auch für 

geleiſtete Dienſte, 1400 Gulden, an welche er ihm am 

17. September 1396 auf Abſchlag 700 Gulden bezahlte, 18?) 

Johann von Klingenberg zog auf Seite Oeſterreichs gegen 

die Appenzeller in den Krieg und fiel am 17. Iuni 1405 

am Rotmonten bei St. Gallen. 1**) 

Kaſpar, ebenfalls ein Sohn des bei Näfels gefallenen 

Johann von Klingenberg, ſtiftete am 6. Auguſt 1406 in der 

Kirhe zu Möhringen je einen Jahrtag für ſich, ſeinen 

VBater, ſeinen Bruder Hans, Ritter, ſeinen Vetter Albrecht, 

Ritter, und ſeine Mutter geb. von Gundelfingen; beim 

Jahrtag ſeines Vaters ſollen 8, bei den andern je 4 Seetken- 

meſſen geleſen werden. '**??) -- Kaſpar, Herr zu Twiel, ver- 

180) Mitteil. d. antiquar. Geſ. in Zürich, Bd. 24, Heft 4, „Die 

Prämonſtenſer-Abtei in Rüti“, v. H. Zeoller=Werdmüſler, 1897. = 

181) Pup. Thg. 1. 720. -- 182) Pup. Thg. Bd. 1., Urkd. Nr. 68. --- 
183) Lichn. 5. 91, -- 8) Dr. J. A. Henne, Neue Schweizerc<hronik, 

3 Teile, St. Gallen 1828-= 18343 2. Teil, S. 38, =- 18) Fſtb. U. B. 
6, 233.
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eheliHt mit Margaretha Malterer, war Verbündeter und 

Hauptmann der Ritterſhaft vom St. Georgsſhild in 

Schwaben, '88) Kanzler des Königs Sigismund, 13*) und 

von dieſem öfters mit Aufträgen betraut: in Sachen der 

Huſſiten, zur Steuererhebung und Friedensvermittlung ; 183) 

dem wieder in Gnade aufgenommenen Herzog Friederich 

die Pfande zu löſen, 189) und betreff Aufhebung der Vogtei 

von Sh wyz über das Kloſter Einſiedeln. !??) -- Kaſpar war 

auch auf dem Konzil von Konſtanz, und die Stadt Kon- 

ſtanz ſ<loß mit ihm und andern Herren und Städten, 1416, 

einen Vertrag, um der Teuerung der Lebensmittel während 

des Konzils abzuhelfen. !?!) --- Herzog Friedrich belehnte 

Kaſpar am 19. Auguſt 1404 mit dem Dorfe Ayſteten im 

Breisgau, und Kaſpar gab dasſelbe am 27. Auguſt 1416 

dem Markgrafen Bernhard als dem Käufer der Herrſchaften 

Ha<hberg und Höhningen für 3000 Gulden zu löſen. 1?) 

-- König Ruprecht belehnte Kaſpar mit dem dur< den Tod 

Albrechts von Bürglen ledig gewordenen Reichshof Hüttis- 

wil mit der Bemerkung : „Des haben wir angeſehen desſelben 

Caſpars von Clingenberg flißige und redliche bete und auch 

jolich dinſte und trüwe, als er uns und dem riche getan hat 

und fürbaz in künftigen ziten dun ſal und mag.“ '?) - 
Kaſpar erwarb auch die Herrſchaft Hohenklingen. Am 

9. Auguſt 1417 ſ<loß Ulrich der ältere von Hohenklingen einen 

Kaufvertrag mit ihm ab, wona< Kaſpar demſelben für ſeine 

Hälfte an der Feſte Klingen und der Stadt Stein, inbegriffen den 

Hof in der Stadt, 9300 Pfund Haller zahlte. Im Jahre 1426 

kaufte Kaſpar von Ulric) den Hof Hemmishofen um 

100 Pfd. Pfennig und 1433 zwei Vierteile des Stammerbes 

186) St. G. U. B. 2404, 2441. -- 18*) Ruppert S. 168. -- 188) Reg. 

Markgr. B. 3450, 4298. =- 19) Lichn. 5. 2292. = 1) Mohr, die 

Regeſten der Abtei Einſiedeln, 728. = 1) Ruppert S. 336. - 

192) Lichn, 6. 638 K. --- Reg. Markgr. B. 2926, = 1%) St. G. U. B. 

2429.
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der Herrſ<aft Hohenklingen, der Stadt Stein und der 

Kloſtervogtei nebſt dem halben Zoll der Stadt Stein um 

8500 Gulden. Aber erſt im Jahre 1441, als Ulrich die 

beim Verkauf von 1433 noc<h vorbehaltenen Rechite und 

Güter an Albrecht von Klingenberg, den Sohn Kaſpars, 

abtrat, wurden die Herren von Klingenberg als Jnhaber 

der ganzen Herrſchaft und Schirmvogtei anerkannt und be- 

lehnt. Sie blieben aber nicht lange in dieſem Beſitze; denn 

ſ<on im Jahre 1457 verkauften ſie die Herrſchaft an die 

Stadt Stein um 24,500 Gulden und Uebernahme der darauf 

haftenden Verpflihtungen. '?) 

Kajſpars Söhne: Albreht und Hans, Ritter, Gebrü- 

der von Klingenberg, erhielten 1442 von König Friedrich 

den Blutbann über übeltätige Leute zu Zelle am Unterſee 

und anderswo auf ihren Gütern, Städten, Schlöſſern und 

Dörfern und iſt ihnen geſtattet, denſelben einem andern erbern 

Manne an ihrer ſtatt zu befehlen.'** =- Albrecht war im 

Jahre 1447 ſc<hon geſtorben, als Hans im Namen ſeiner 

ſelbſt und Albrechts, ſeines Bruders ſel. Kinder an den Rat 

und die Bürger von Konſtanz ihr beiden eigen Vogtei auf 

den Eggen verfaufte. **) Hans, Landvogtim Thurgau, 

war am 7. September 1450 mit Ludwig von Lanszew, 

Landkonthur deutſchen Ordens an der Etſc<, und Hauptmann 

zu Trient, Cberhart, Truchſeß zu Waldburg, Vogt zu Feld- 

kirH und Lienhart von Belsegg, als Machtboten des Herzog 

Sigismund, in Bern, wo ſie mit Heinrich von Bubenberg 

und mehreren Ratsboten dieſer Stadt einen Vergleich ab- 

ſchloſſen im Streite zwiſchen der Stadt Freiburg im Uechtland 

und einigen Bewohnern der zur Stadt gehörigen Dörfer.'!"") 

Hans war vereheliht mit Waldburga, Trüchſeß von Wald- 

burg, '!?) 

14) Pupikofer, Geſch. d. Freihorrn v. Klingen. S. 95--104. -- 

) Frſtb. U. B, 6. 233, == 1&8) Pup. Thg., Bd. 1., Urkd. Rr. 86. 

= !1%) Lichn, 6. 1925, =- 198) Stadtarchiv Dießenhofen Nr. 115a.
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Deren Söhne: Eberhard, Kaſpar, Heinrich, 

Albre<ht und Wolfgang, ſ[tanden in Fehde mit den 

Grafen von Württemberg und Werdenberg und dem Grafen 

Johann zu Sonnenberg und Markgraf Karl zu Baden und 

der Geſellſhaft des St. Jörgenſchildes, wurden aber 1465, 

Jan. 28., durch Herzog Sigismund verglichen. “) Heinrich 

und Eberhard von Klingenberg, Vettern, wohl die älteſten 

der Brüder beider Linien, wurden kurz vorher, am 13. des- 

ſelben Monats, von Herzog Sigismund auf ihr Lebtag zu 

Dienern angenommen und ſie verſprachen ihm und dem Haus 

Oeſterreich auf ihr Lebtag mitſamt dem Schloß Hohentwiel 

zu dienen und zu warten.?*?) Kaſpar von Klingenberg 

zu Möhringen war 1477 Hauptmann des St. Georgen- 

ſchildes, 1486 Hofmeiſter, Rat des Erzherzogs Sigismund. 

Kaiſer Friedrich verlieh am 31. Auguſt 1470 in Anbetracht 

der Dienſte Kaſpars von Klingenberg, dem Scultheißen, dem 

Rat und der Gemeinde der Stadt Meringen, „die Kaſparn 

gehört,“ das Recht eines Wappens.*"') 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts ging das Geſchlecht 

der Klingenberger ſowohl infolge innerer Zerwürfniſſe, als 

von Kriegesverheerungen dem Verfalle und der Verarmung 

entgegen, jo daß ſie endlich genötigt waren, ihr letztes und 

ſchönſtes Beſitztum, die Beſte Hohentwiel, zu veräußern. 

Sc<hon längſt hatten jich jJowohl Oeſterreich, als auch die 

Herzoge von Württemberg darum beworben, bis endlich 

Hans Heinrich von Klingenberg durch einen Kaufvertrag 

vom 24, Mai 1538 die Veſte an Herzog Ulrich von Würt- 

temberg abtrat.?*?) 

Die weiblichen Nahkommen der Klingenberger 

verehelichten ſich vielfach in edle Geſchlechter und es haben 

manche derſelben dur< fromme und wobhltätige Stiftungen 

159) Lichn. 7. 960. -- 20) Lichn. 7. 958. -- 21) Fſtb. U. B. 

7. 11. -- Ztſchr. f. d. Geſch. d. Oberrheins, Bd. 31, S. 159. -- 

Gfrd. 48. 189. -- 222) Viktor Müller, „Hohentwiel“, S. 17.
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ſich ein gutes Andenken bewahrt. -- Margaretha, eine 

Schweſter des Biſchofs Heinrich von Konſtanz, war verehelicht 

mit Ritter Diethelm von Steinegg; 1294;2"?) im Jahre 1364 

war Urſula von Klingenberg Gattin des Hugo von Landen- 

berg, und Suſanna mit dem Bruder desſelben, Hermann 

von Landenberg, verehelicht; 2*?) Pele, 1379, mit dem 

Edelknecht Georg von Enzberg.2*) Verena von Klingenberg 

ließ 1398 mit ihrem Gatten Egloff von Breitenlandenberg 

und ihrem Sohne Albert von Landenberg in Hermanns- 

- berg, Gemeinde Hattenwiler, Amt Ueberlingen, für Jung- 

frauen, die gemeinſam, jedo< ohne beſtimmte Regel, ein 

frommes Leben führen, zwei Häuſer erbauen, und es ſind 

die genannten Stifter daſelbſt beim Altare der Kapelle 

begraben. 2*8) --- Beatrix von Klingenberg war verehelicht 

mit Hermann Geßler; deren Sohn Georius Geßler ſtiftete, 

1483, für den Spital in Winterthur 20 Goldqgulden mit 

der Beſtimmung, daß den Kranken „in inferiori s8tuba 

Hospitalis* an den Fronfaſten Fiſche, oder ſonſt beſſere Koſt 

verabreicht werde.2"") „Barbell“ Barbara von Klingenberg, 

Gattin des Hans Walther von Sengen, 1466 Witwe, 

geſtorben 1500, ſtiftete in Willisau ein Jahrzeit und iſt 

dort in der St. Nifolauskapelle begraben.29?) --- Verena von 

Klingenberg ſtiftete 1497 mit ihrem Gatten Ludwig von 

Helmsdorf, Herr zu Eppishauſen und Vogt zu Biſchofs- 

zell, in der Kapelle zu Bießenhofen, Pfarrei Sommeri, 

eine ewige Meſſe, mit der Beſtimmung, daß bei der Kapelle 

ein tauglicher Prieſter angeſtellt werde, welcher in derſelben 

wödentlic< vier Meſſen leſe und in jeder Meſſe mit einer 

Collekte, d. i. mit einem Gebete, der obgenannten Stifter 

und aller ihrer Vorfahren getreulich gedenke: „won den Sün- 

203) Pup. Thg. 1. 520, -- 24) St. G. U. B. 1622. -- 203) Zeit= 

ſc<hrift f. d. Geſch. d. Oberrheins, Bd. 31, S. 260. -- 26) Mone, 

Quellenſamml. d. bad. Landesgeſch., Bd. 3, S. 633. -- 27) Gfrd. 

14. 203. -- 28) Gfrd. 29. 239. -- Kindler v. Knobloch. 1. c. 

Thurg. Beiträge X1.I11, 5
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dern, zu Erwerbung göttlicher Gnaden nicht fruchtbareres zu 

glauben iſt, denn das Amt der hl. Meß, darinnen das Leiden 

unſeres Erlöſers Jeſus Chriſtus erneuert für das Angeſicht 

ſeines himmliſchen Vaters aufgeopfert und die göttliche Gnade 

darin gebeten wird, ſeine Barmherzigkeit um das Verdienen 

ſeines eingebornen Sohnes denſelben Sündern und Seelen 

miltigli< mitzuteilen, darum Gott dem Allmächtigen, der ge- 

ſegneten Jungfrau Maria und allen Heiligen zu Lob und 

Ehr, uns ſelbſt, allen unſern Vorfahren und Nachkommen zu 

Troſt, Hilf und ewiger Ruh.“ 2"*) | 

Der lete männliche Sproſſe der Klingenberger, Hans 

Georg, ſtarb als 12jähriger Knabe und wurde im Münſter 

zu Konſtanz begraben. Eine in Erz gegoſſene kleine Tafel 

beim Pfeiler der Antoniuskapelle, vom Haupteingang rechts, 

dritte Kapelle, iſt ihm und dem ganzen Geſchlechte bis auf 

heute als beſcheidenes Denkmal geblieben. Reben Chriſtus 

am Kreuze ſtehen zu beiden Seiten Maria und Johannes; 

vorwärts von Maria kniet der Knabe, eine Blumenkrone 

auf dem Haupte, mit Mantel und Halskrauſe; das Gebet, 

das er zum gefreuzigten Erlöſer richtet, ſteht auf dem Spruch- 

band: „O Gott, mein Herr, mache mich ſelig.“ Im Hinter- 

grunde rechts und links vom Kreuze, ſind die Burgen, Städte 

und Kirchen angedeutet, welc<he mit den Klingenbergern in 

nächſter Beziehung ſtanden. So iſt rechts über Maria au 

dem Bergkegel deutlich die Veſte Hohentwil erkennbar. Am 

Fuße des Kreuzes iſt das Klingenbergerwappen mit den 

9 Flämmhen in der obern Hälfte des Wappenſchildes. Auf 

beiden Seiten, in der Mitte der Pilaſter, ſind die Wappen- 

ſchilder der beiden Großmütter des Knaben, Knöringen und 

Blumene>; über den Kapitälen der Pilaſter die Wappen- 

ſchilder der Eitern des Knaben: Klingenberg und Falken- 

ſtein, 

2%) Pup. Thg. Bd. 1, Urkd. Nr. 94.
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Die Inſchrift lautet: „Anno Domini 1580 den 2, Mai 

ſtarb der edel Jüngling Hans Georg von Klingenberg, ſeines 

Alters 12 Jahr und iſt der letzte feines Stammes und Na- 

mens, der allhier begraben liegt,. Dem Gott der Allmächtig 

gnädig und barmherzig jein wolle. Amen.“ 

Schon die Geſchichtsſchreiber Aegidius Tſchudi, geſtorben 

1571, und Manlius, - geſtorben 1575, haben den Klingen- 

bergern die Abfaſſung der ſogenannten „Klingenberger 

Chronifk“ als beſonderes Verdienſt angerechnet; ſo wurde 

nämlich dieſe Chronik genannt, weil einige Chroniſten aus 

dieſem Geſchlechte dieſelben verfaßt haben ſollen. Tſchudi 

nennt als deren Verfaſſer: Ritter Iohann von Klingenberg, 

der um das Jahr 1240 lebte; fodann deſſen Urenkel, Io- 

hannes, der in der Shlacht bei Näfels fiel, und des leßzteren 

Sohn, ebenfalls Johannes, welcher 1461 ſchon geſtorben 

war. Daß dieſe Chronik für unſere vaterländiſche Geſchichte von 

hohem Werte iſt, ergibt ſi daraus, daß ſie von Tſchudi, 

Vadian, Bullinger und Stumpf als Quelle benutzt und in 

ihre Geſchichtswerkfe verarbeitet wurde, ?2'*) Obwohl aber ſo 

wichtige Stimmen zu Gunſten der Klingenberger für Ab- 

faſſung der Chronik ſprecßen und auch nicht in Abrede geſtellt 

werden kann, daß dieſelben in jeder Beziehung ganz be- 

jſonders dazu befähigt waren, ſo jind doch neuere Forſcher 

zu andern Reſultaten gekommen. Thiel hat den Beweis er- 

bracht, daß der Konſtanzer Biſchof Heinrich 11. von Klingen- 

berg fkeine Chronik der Fürſten des Hauſes Habsburg ge- 

ſc<rieben hat, wie man bisher annahm, ſondern daß der 

Konſtanzer Chroniſt Manlius die unter dem Namen der 

Klingenberger gehende „Zürcher<ronik“ dem Biſchof zu- 

ſchrieb. ?'') Und Dierauer ſchreibt: „In ganz eigentümlicher 

Art ſind einzelne Partien (der Zür<Her<hronik) in das größere 

216) Pup. Thg. 1. 795 ff. =- 21!) Viftor Thiel in „Mitteil. d. 

Inſtituts f. öfterreich. Geſchichtsforſchnna“, Bd. 20, S. 567 f.
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Sammelwerk übergegangen, das Dr. Anton Henne im Jahre 

1861 nah Codex Sangallenſis 645 unter dem Namen der 

„Klingenberger-Chronik“ Hherausgegeben hat. Dieſes Werk 

erſcheint als eine um die Mitte des 15. Jahrhunderts an- 

gelegte Compilation von profanen und kirchlichen, deutſchen 

und ſchweizeriſchen, ſpezifiſch zürcheriſchen und öſterreichiſch 

gefärbten Stücken, die von irgend einem im Gebiete der 

deutſMen Schweiz tätigen Geſchichtsfreunde zuſammengeſtellt, 

zum Teil au< überarbeitet worden ſind. Die urſprüngliche 

Handſchrift dieſer anonymen Anlage kann zur Zeit ebenſo- 

wenig nachgewieſen werden als das Original der alten 

Zürcherhronik.“ 21?) 

Während der Name „Klingenberger-Chronik“ als un- 

richtig bezeichnet und das Verdienſt der Klingenberger als 

Chroniſten in Frage geſtellt wird, wird ihrem Namen eine 

andre Ehre zu teil. Dr. Eberhard Graf Zeppelin hat nämlich 

in den „Scriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees 

und ſeiner Umgebung“, Heft 28, Lindau 1899, das Ergebnis 

ſeiner Forſchung über die Entſtehung der großen Heidelberger 

Liederhandſchrift veröffentlicht unter dem Titel: „Zur Frage des 

Urſprungs der großen Heidelberger Liederhandſchrift, fälſchlich 

„Maneſſe-Codex“ genannt“ und kommt zu dem Reſultate, 

daß dieſe überaus wertvolle Handſ<hrift, den Tatſachen und 

dem Rechte entſprechend, „Klingenberg-Codex“ genannt 

werden jollte. „Große Heidelberger Liederhandſchrift“ wird 

ſie genannt zum Unterſchied von einer kleinern, welche eben- 

falls in der Heidelberger Univerſitätsbibliothek ſich befindet. 

Der hohe Wert derſelben beſteht darin, daß ſie ſjowohl durch 
die große Zahl ihrer Dichter, als auc dur<) den reichen 

Bilderſ<mud& alle andern Minneſängerhandſchriften weit über- 

trifft. Sie enthält auf 429 Pergamentblättern eine Lieder- 

212) Quellen 3. Schweiz. Geſchichte, Bd. 18. Baſel 1900, --- 

Dierauer, Chronikf der Stadt Zürich, Einleitung X.
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ſammlung von 144 Minneſängern mit 141 bildlichen Dar- 

ſtellungen. Betreff Zeit und Ort, wann und wo dieſer Codex 

entſtanden, ſind die Kenner inſoweit ziemlich einig, daß dies 

nicht weit vom Jahre 1300 und nicht fern vom Bodenſee 

geſhehen jei. Bodmer hat in ſeiner Ausgabe der Handſchrift 

den Zürcher Ritter und Ratsherrn Rüdiger Maneſſe, geſt. 

1304, als deren Urheber bezeichnet; daher der Name „Max- 

neſſe-Codex“. Graf Zeppelin aber iſt der Anſicht, die Hand- 

Ichrift und der Bilderſchmu> derſelben ſei ni<ht in Zürich, 

ſondern in Konſtanz entſtanden und der Konſtanzer Biſchof 

Heinrich von Klingenberg ſei der Urheber, wenigſtens des 

älteſten, 110 Dichter und Miniaturen umfaſſenden Grund- 

jtodes der großen Heidelberger Liederhandſchrift geweſen. 

Zur Begründung deſſen wird angeführt, daß zur Zeit der 

Entſtehung derſelben in Konſtanz, zuerſt bei den Dominikanern 

und dann auch von dieſen beeinflußt, in der Stadt in der 

zweiten Hälfte des 13. und im Anfang des 14. Jahrhunderts 

eine ſehr tüchtige und eigenartige Malerſchule beſtanden habe, 

deren Bilderwerke mit den Miniaturen fraglicher Handſchrift 

ſtylverwandt ſeien; daß ferner anerkanntermaßen auch die 

ſogenannte „Stuttgarter (Weingartner) Handſchrift“ in Kon- 

ſtanz entſtanden ſei; dieſe ſtehe aber mit der großen Heidel- 

berger Handſchrift in naher Beziehung, da na< dem Urteile 

von Rahn die Bilder der erſtern zu denjenigen der andern 

ſic verhalten wie die Motive zur Ausführung. Endlich war 

auch zu derſelben Zeit der Konſtanzer Biſchof Heinric) von 

Klingenberg in jeder Beziehung der Mann dazu, ein ſolches 

Werk ins Leben zu rufen. -- Die Richtigkeit dieſes leßzten 

Satzes wird durch das, was im Vorſtehenden über Biſchof 

Heinrich |<hon geſagt wurde, durchaus beſtätigt. 

<ie Pn



Anſicht des neuen Schlofſes Kaſtell ,nach einer Lithographie von Müller & Trüeb), 

Geſchichte ßeZMZWc-hloffeJ Kaſtell 

Erweiterung des Vortrages, 
der den 8. Oktober 1894 zu Tägerweilen gehalten wurde 

von 

Dr. Iohannes Meyer,. 

=<--444-- 

:/* n dem langen Bergesrüden, der, von Romanshorn weg 

*'F ſanft anſteigend, ſich längs des Bodenſees und Rheins 

hinunter bis nac< Stammheim an die Grenze des 

Kantons Zürich zieht und das Seegelände von dem Thur- 

tale trennt, befindet ſich eine Stunde ſüdweſtlih von Konſtanz, 

oberhalb des Dorfes Tägerweilen, ein freier Vorſprung, auf 

welHhem vor bald 200 Jahren ein St. Galler Patrizier, 

Daniel Zollikofer, ein ſtattliches Shloß erbaut hat, das vom 

lezten Beſier, Herrn v. Scerer, in ſo geſchmadvoller, 

kunſtſinniger, prächtiger Weiſe erweitert und verſchönert wor- 

den iſt, daß kein Fürſt Anſtand nehmen müßte, dort zu 

wohnen. Sc<hon die ausgezeichnete Lage feſſelt den Beſucher 

und eröffnet ihm ein wundervolles Panorama maleriſcher
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Fernſicht. Den Horizont im Norden ſchließen die lieblichen 

Höhen des Linzgaus und des Hegaus ab, unter denen das 

Auge links den Hohentwiel, rechts den Heiligenberg unter- 

ſ<eidet. Im fernen Oſten erbliken wir das ehemalige Kloſter 

Münſterlingen, welches eine engliſche Prinzeß erbaut und 

welches eine öſterreichiſche Prinzeß reich beſchenkt haben ſoll. 

Dann gleitet unſer Bli>, dem Seeufer entlang, an das ehe- - 

malige Auguſtinerſtift Kreuzlingen, an welches jich) heute ein 

ſ<mudes Dorf anſchließt, deſſen ſtattliche Häuſerreihen faſt 

unmerklich ſich mit der Stadt Konſtanz verſchmelzen; näher 

betrachten wir die unvergleichliche Inſel Reichenau und die 

vielen reizenden Niederlaſſungen am Unterſee, bis der Ansblik 

uns durch die duftig blauen Berge im Weſten verhüllt wird. 

Wenden wir uns rü>wärts nach der Schweizerſeite, jo ſehen 

wir durch günſtige Waldlücken die Appenzeller Berge mit 

ihren weißen Häuptern. 

Wir ſtehen dort auf Schloß Ober-Kaſtell. Auf der Morgen- 

ſeite dieſes Schloſſes ſteigen wir in einen tiefen Taleinſchnitt 

hinunter, aus dem ſich auf der andern Seite ein ſteiler Vor- 

ſprung erhebt, welhen ein ehrwürdig mit Efeu umrankter 

Turm krönt. Seine ausgebrannten, etwa 60) Fuß hohen 

Mauern haben ſchon mehr als drei Jahrhunderten getrotzt, jo 

daß wenigſtens noc<h zwei Seiten ſtehen geblieben ſind; an 

ihn lehnen ſic die Ruinen der Burg. Auf der öſtlichen Ab- 

dachung dieſes Talgrundes ſtand das Pfaffen-Schlöß<hen, 

das nachher eine gewöhnliche Bauernwohnung geworden, 

lange Jahre hindurc< aber eine von der Herrſchaft ziemlich 

unabhängige Stellung eingenommen haben ſoll. Jeder dieſer 

Wohnſitze hat ſeine eigenen Schiſale gehabt, bis ſie alle drei 

ſich wieder wie im Mittelalter unter einer Hand vereinigten. 

Ich habe es mir zur Aufgabe geſtellt, Jhnen heute die 

wichtigſten Züge aus der Geſchichte dieſer Niederlaſſungen und 

deren Bewohner zu erzählen, und muß zunächſt von Alt-Kaſtell, 

das jet nur noc< als Ruine vorhanden iſt, ſprechen.
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Die Anfänge. 

Es iſt vermutet worden, die Burg Kaſtell ſei auf den 

Trümmern eines römiſchen Bauwerks errichtet worden; dafür 

jprehe ſchon der lateiniſcge Name Castellum ; ') dafür ſpreche 

auch der Umſtand, daß dort im Auguſt 1863 eine griechiſche 

Goldmünze, ein ſogenannter Stater, gefunden worden ſei- 

* der im Avers den Kopf des macedoniſc<hen Königs Philipp 

und im Revers einen Siegeswagen als Gepräge trage. Allein 

beide Gründe beweiſen das nicht, was ſfie beweiſen ſollen. 

Im Mittelalter wurden eine Menge Bergfriede in den la- 

teiniſchen Berichten Castella genannt, weil man ſie in la- 

teiniſMer Sprache ſozuſagen gar nicht anders benennen konnte ; 

denn eben castellum bezeichnete das Fort, die Burg, namentlich 

auf einer Höhe. Daraus aber den Schluß zu ziehen, es ſeien 

jedesmal Römer geweſen, die eine ſolche Befeſtigung angelegt 

hätten, wäre ebenſo voreilig, wie wenn wir aus der Be- 

nennung Citadelle oder Fort und Fortifikation ſchließen 

wollten, Jtaliener oder Franzoſen hätten die mit dieſen Wör- 

tern bezeichneten Befeſtigungen gebaut, weil citadella ein 

italieniſches, fort und fortification aber franzöſiſche Wörter 

ſimnd. Es ändert ſi< au< nichts in dieſer Sache, daß der 

lateiniſche Name Kaſtell an dem einen oder andern Bauwerk 

dieſer Art bis auf unſre Zeit hängen geblieben iſt, ſo in 

Graubünden, im Aargau, in Franken u. |. f. Auch Münz- 

funde, zumal vereinzelte, beweiſen nichts; denn ſchon in rö- 

miſcher Zeit konnte jemand ſo gut wie heute ein Geldſtü> 

verlieren in Feld und Flur, in Wald und Hain, auf Berg 

und Höhe, ohne daß in der Nähe ein Gebäude geſtanden 

haben mußie. 

Wenn ich aber die Beweiskraft dieſer Argumente be- 

ſtreite, ſo will iM damit durc<aus nicht die Möglichkeit in 

1) Das lateiniſche Wort wird (astellumm betont, das umge- 

deutſchte lautet Käaſtell; daer wäre die Schreibung Kaſtel mit 

einem [ richtiger.
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Abrede geſtellt wiſſen, daß auf dem Boden von Kaſtell eine 

römiſ<e Baute geſtanden habe, um ſo weniger, da ja aud 

ſonſt in der Seegegend, bei Arbon, Konſtanz und Stein, 

vielerlei Spuren anſehnliger römiſcher Niederlaſſungen und 

Befeſtigungen gefunden worden ſind. Nur haben wir bis 

jeßt keine zwingenden Beweiſe für dieſe Annahme bei Kaſtell, 

wenigſtens ſind mir keine ſol<e bekannt geworden, und 

mit der Stange in der Luft herumzufahren, iſt nic<ht meine 

Liebhaberei. J< halte mich lieber ans Sichere, und eine 

ſichere Spur verſetzt uns erſt ins 12. Jahrhundert, in die Zeiten 

des leizten ſaliſchen Kaiſers Heinrichs Y., zwiſchen den erſten 

und zweiten Kreuzzug, da der Inveſtiturſtreit zwiſchen Kaiſer 

und Papſt no< nicht ausgefochten war, aber ſeiner Bei- 

legung dur< das Wormſer Konkordat entgegeneilte. 

Damals ſaß vom Jahre 1111 bis 1127 auf dem Stuhle 

von Konſtanz Biſchof Ulrich 1., ein geborner Graf von Dil- 

lingen, ſomit ein naher Verwandter der Grafen von Kyburg, 

der Nachfolger Biſchof Gebharts 111. Während aber Gebhart 

in dem großen Kampfe von Anfang an ſich auf römiſche 

Seite ſtellte, ſo daß Kaiſer HeinriH IV. den Mönc< Arnold 

von St. Gallen, der aus dem gräflichen Hauſe von Heiligen- 

berg gebürtig war, als Gegenbiſchof einſezte, konnte Papſt 

Paſchal 11. es dem Biſchof Ulrich zeitlebens nie verzeihen, 

daß er Ring und Stab, die Abzeichen kirhlicher Würde, 

aus der Hand König Heinrichs V'. annahm, und dieſer Papſt 

ließ ihn, ſo lange er auf dem Stuhle zu Rom ſaß (+ 1118), 

ohne Weihe. 

Dieſer Biſchof Ulrich 1. war es, der die Burg Kaſtell, 

wie die Chronik von Petershauſen ſagt, mit vieler Anſtren- 

gung und großem Aufwand (multo labore et sumptu) 

erbaute, *) zu welchem Zwede, iſt nicht bekannt, ſchwerlich 

zu einem Sommeraufenthalt auf dem Lande, eher um einen 

2) Regezta eplzecop. Conzt. mr. 747, 762.
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feſten Zuflüchtsort vor feindlichen Angriffen zu haben. (Der 

Chroniſt wählt zur Bezeichnung dieſer Baute den bedeut- 

ſamen Ausdru> munitionem,) Ein Beweis ſeines Aufwandes 

beim Bau dieſer Burg waren die prächtigen Plafonds (la- 

qucaria) der beiden Burgkapellen.*) Dieſer Biſchof erkrankte 

an der Gelbſucht (regio morbo) und ſtarb nach Berluſt 

ſeiner Augen eines ſchweren Todes am 27. Auguſt 1127. 

Seine Baute aber überlebte ihn nicht lange. 

Sein Nachfolger war wieder ein Ulrih, nämlich 

Ulri< 11. (1127--1138). Von ſeiner Abſtammung iſt in 

authentiſchen Berichten gar nichts überliefert ; es heißt nur, 

er ſei früher Mön< zu St. Blaſien im Shwarzwald geweſen, 

und er ſei nach Niederlegung der biſchöflichen Würde wieder 

in die Stille dieſes Gotteshaujes zurügekehrt.*?) Mit dieſem 

zweiten Ulrich fieng Graf Rudolf von Bregenz Streit an. 

Graf Rudolf war nämlich der lezte Sproß des alten Bre- 

genzer Geſchlechts ; mit ſeiner Gattin Wulfhild, eimer Tochter 

des mächtigen Bayernherzogs Welf, hatte er manch welſiſches 

Beſiztum erheiratet, und außerdem erhob er auf vormals 

welfiſche Güter, welche einſt Biſchof Gebhart 111. dem Kloſter 

Petershauſen bei Konſtanz übergeben hatte, energiſche An- 

ſprüche, die auch für Ulrich 11. um ſo mehr Gefahr drohten, 

als die Abtei Petershauſen ein Lieblingsſtift dieſes Biſchofs 

war. Daher ließ Ulrih aus Furcht vor der Macht ſeines 

Gegners, welcher die Burg erobern und gegen Konſianz im 

3; Chpon. Petrizhus. 1 IV, «, 29, bei Uſſermann, . 20; 

Mone, Quellenſammlung 1, 158; Pertz, MG. Seript. 20, 666. 

1) Die älteſt. Zürch. Jahrb. S. 68: bizehot Colrich, ein münch 

von SBlaSi. Wwicht wmutetlen (in Xonſtanz). NRach Mangolds hand= 

ſchr. BistuwsSchronikf war der (Grund folgender: im j. 1137 hat 

das domeapitel Weiszs nit Wwas ansprach an den blzchoft: derhalben 
St in vor dem Keizer Lothario vud dem papst bumocentio Vver- 

klavtend. 6 er aber mit in litigieren wolt. & gab er inen das 

biztum ab vnd gieng wider gen SBlezi in Sin closter.* (Sbenfo 

Gerbert, hist. nigr. =ilvae 1. 370.
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Falle eines Krieges benutzen konnte, die Feſte Kaſtell, die 

ſein Vorgänger mit ſo vieler Mühe und ſo vielen Unkoſten 

erbaut hatte, nach kurzem Daſein wieder abreißen 'destruxit). 

Nach einer ſpätern Nachricht wäre die Furc<t des Biſchofs 

vor einer fkriegeriſchen Aktion gar nicht ſo grundlos geweſen ; 

denn um dieſelbe Zeit habe der Herzog Heinrich der Stolze 

von Bayern (1126--1139), ebenfalls aus welfiſchem Hauſe, 

vermutlich aus derſelben Urſache, die Stadt Konſtanz umlagert, 

welche der Biſchof ſjamt den Bürgern verteidigte; der Herzog 

habe ſich aber durch eine Geldſumme bewegen laſſen, am 

Tage nach der erſten Umlagerung abzuziehen.*?) Die beiden 

fkunſtvoll getäfelten De>en, womit ſein Vorgänger die Burg- 

kapellen hatte ausſ<müden laſſen, trat der Biſchof dem Abte 

des Kloſters Petershauſen ab 'conces=it;, der ſie für zwei 

über einander gebaute Kapellen im Jahre 1129 verwendete. 

Ob der niedergeriſſene Bergfried ſo bald wieder aufge= 

baut wurde, dürfte bezweifelt werden. Jedenfalls iſt die 

Nachri<ht in Stumpfs Chronik irrtümlich, wo es heißt und 

ſeither von mehreren nachgeſchrieben worden iſt, daß, nach- 

dem die Burg Kaſtell wieder aufgebaut worden, ſie im 

5) Mantius Chron. tonst, bei Piztorii Seriptor. ror. Gorm. 

3. 744: Vodalriens, baro de Castell, dieti Umdlalrici D. StvcesSort, 

XANITNDS epfzeopis Constant,, hs twmninis zechndus. Circa 

illius ept. antnos, a nativitate domini 1128 Hoenricus. dax Bavarit. 

marno eum eSereitn Conzstantam obsvgdit, ei epiacopus nna cum 

eivibius armata vi rezistentium feeit: in erastinum, ceortis datis 

pecuniis, bellum tinitimu ff, et das Sie eujnslibet damums» dis- 

ceszit. Vernmtamen IHenriens, eomes de Monte Sancto, eivitatis 

hnjiusmodi prefeetus, a quodam ininicoram auurüum intertieitur. 

Krat tune temporis durizaima hyems, cormnitqne eampananm 

türreis Constantiv, quo easn uvmnes Ipsils «ampanie eliduntfur. 

Suborta est etiam hac Ptate inter venetbzum dominnmnm Rudoltnmum. 

eomitern de Bregantia. ex una, et prbsenten Codtalrienm epiz- 

eopum, ex altera partibus, preetexti (at ajunt) certormm bonorum, 

iqne SGebhardus quondam mmastento PoterShauzen donavit, 

diSeordia. uare eplzcopus metn potentie adversarii, eastrn,
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Jahre 1142 von Herzog Konrad von Zähringen, dem Land- 

grafen im Thurgau, zertrümmert oder im Jahre 1152 von 

demſelben ſjamt dem S<loß Laufen am Rheinfall zerſtört 

und bald na<her wieder aufgebaut worden ſei. Es iſt an 

und für ſic< ſc<on unwahrſcheinli<, daß eine ſo anſehnliche 

Burg binnen einem Menſc<enalter dreimal erbaut worden 

ſei; ſodann wiſſen die ältern und neuern Geſchichtſchreiber 

des Hauſes Zähringen nichts davon, alſo daß Stumpf mit 

ſeiner Nachricht allein ſteht, Endlich war Herzog Konrad 

von Zähringen im Jahre 1142 gar nicht Landgraf im 

Thurgau; vielmehr war dieſe Landgrafſchaft ſeit 50 Jahren 

(ſeit dem Jahre 1094) im Beſitze der Grafen von Kyburg. 

Hundertundvierzig Jahre lang (1129--1269), d. h. 

während der ganzen ſtaufiſchen Zeit, wird die Burg Kaſtell 

nirgends mehr erwähnt; wenigſtens iſt mir kein Zeugnis 

aus jener langen Zeit bekannt geworden. In der ſchre>- 

li<en Zeit des Interregnums aber waren die Biſchöfe von 

Konſtanz nicht ohne Zufluchtsörter. Sie beſaßen die Burg 

Meersburg am See und dann das Schloß Laufen am Rhein- 

fall ſeit undenklichen Zeiten, ferner die Burg Tanne> bei 

quod Geblirdus ep düx de Ziwringen, Schizmatis Si tenpore 

wditicaverat, penitus destruxit. Canoniel Constantiens0s advergus 

SUN epiScopLIn conspirantes ap Sommum ontificen: ac etiam 

Cwsarem et alios gravi querela eOm aehzarunt: quve antenm 
hujüsmodi querela tuerit, Lon compernri. Veruntamen devotus ille 

eps. rixas et injurias talos Sufferre non valeus, Summi pontificis 
CONSCNSU Cpizeopatum rveSignando, SBlasii manasternum ingredizns 

religivzus ord. SBepnedieti monachus tit, . . . brevi teimpore, Singntl 

vanonieorum inter 8e8e conspiratorun certis plagis vVitiv Stw finem 
accepere: quot vero annis prwsederit, aut quomodo vitiv fünctus 

Sit DON constatt quamquam aunt, qui anno 1140 objisse confirment. 

Für Differenzen mit dem Domkapitel zeugt die Bulle Innocenz Il.. 

1140, April 12, bei Jaffse-Löwenfeld Nr. 7982. Nac Neugart KEp. 

Conszt. 2, 129, ſtarb er 25, Apr., nach dem Anniv. TLindausg 186 

am 5. April. Ct. Rew. ep. Const. Nr. 799. 762; Baumann, Neerol. 

werm. 1, 401 Note.
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Fiſchingen ſeit 1240,*) außerdem die Burg Küſſenberg im 

Klettgau “) ſeit 1244, weiterhin die Burg Gottlieben *) ſeit 

1250, und endli< die Stadt Neunkir<h im Klettgau ſeit dem 

zwölften Jahrhundert. 

Da nahmen ſie denn wohl auc ihren Aufenthalt bald 

da und bald dort, was wir nur wie durch Zufall konſtatieren 

können, nämlich wenn ſie auf ſold einer Reſidenz Aktenſtücke 

ausfertigen ließen. So datiert Biſchof Eberhard 11. am 

11. Auguſt 1269 eine Urkunde für das Kloſter Baindt von 

Kaſtell *) aus, und am 30. Sept, 1272 '?) wieder eine ſolche 

über den Zehnten zu Hugelshofen. Am 3. April 1296 

ſtellten der Dekan und das Kapitel der Domkirc<e zu Kon- 

ſtanz verſchiedene Rechte und Beſizungen (den Dinghof in 

Neunforn, den Zehnten in Märſtetten und die Güter in 

Güttingen) unter Genehmigung des Biſchofs Heinrichs I1l. 

(geb. v. Klingenberg) zum Verkauf aus, und da ihr Kollege, 

Konrad Pfefferhard, ihnen einen annehmbaren Preis anbot, 

empfiengen ſie von ihm 120 Mark Silbers, welche ſie zur 

Tilgung ihrer großen Sculden, die fie wegen Kaufs der 

Burgen zu Kaiſerſtuhl und Kaſtell hatten machen müſſen, 

verwenden wollten (quas nos, in exhonerationem debi- 

torum grauium contractorum ob emptionem castrorum 

in Kaiserstuol et de Castello in absolutionem debitorum 

eorumdem fere conversas etc.)'!t) Am 14. Mai des- 

ſelben Jahres verpfändete Biſchof Heinrich 11l. dem Kloſter 

8) Thurg. UB, 2, 569. Pupikofer, Geſch. d. Th. 1, 135. 

Nachtr. 31, 37. 1?, 472. Neug. 2, 192 (435. 363. 308. 480. 554). 

Die älteſt. Zürc<. Jahrb. S. 68. -- 7) Heinrich v. Küſſenberg ver= 

fkaufte die Burg an Biſchof Heinrih 1. ca. 1244; es entſtand 

darüber a. 1250 eine Fehde; die Burg blieb beim Donſtift bis 

1402. -- 8) Erbauung der Burg dur< Biſchof Eberhard I1l. a. 1250. 

1251. Reg. ep. Const. Nr. 1771. -- ?) Fürſtenb. UB. 7, 411. --- 

10) Oberrhein. Zſchr. 11, 207. -- 11) Reg. ep. Const. Nr. 2987. 
Cod. Salem. 2, 514.
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Salem die Vogtei zu Tüfingen für 10 Mark, die er an die 

AUZÖaben für den Bau ſeiner Burg zu Kaſtell verwendete 

(in expensas edificii nostri castri de Castello). Biſchof 

Heinrich I1. ſelbſt nahm, wie wir aus einer Urkunde vom 

29. Juli erfahren, ſeinen Aufenthalt im Sommer 1296 auf 

dieſer Burg.'?) und von da an war Kaſtell öfter von den 

Biſchöfen bewohnt. Che ich aber Weiteres davon berichte, 

muß ic das Dienſtmannengeſchlecht der Herren von Kaſtell 

erwähnen. 

Die Miniſterialien von Kaſtell. 

In den Urkunden der Biſchöfe von Konſtanz erſcheinen 

ſeit etwa 1150 (alſo ſeit der Zeit Barbaroſſas) im Gefolge 

dieſer geiſtlichen Herren als Zeugen bei den manigfachſten 

Rechtshandlungen Herren von Kaſtell, teils geiſtlichen, 

teils weltlichen Standes, teils als Domherren, teils als Ritter. 

Die beliebteſten Taufnamen derſelben waren im 12. Jahr- 

hundert: Albrecht, Berthold, Hugo, Konrad, Markwart, Otino, 

Ulrich ; im 13. Jahrhundert: Albrecht, Burkhard, Dietegen, 

Ebelin, Heinrich, Zohann, Konrad, Markwart, Ulrich, Walther. 

Die meiſten von ihnen heißen einfach von Kaſtell, andre aber 

Schenken von Kaſtell. Es wäre nicht gerade unterhaltend 

für Sie, wenn ich Ihnen alle die Dokumente vorführen wollte, 

worin dieſe Herren als Zeugen genannt ſind; dagegen muß 

ih hier ein paar Fragen berühren, über welche gegenteilige 

Meinungen hinſichtlich dieſer Familie unter den Geſchicht- 

ſchreibern der neuern Zeit vorkommen ; ich bin JIJhnen, verehrte 

Anweſende, ſculdig, in dieſen Kontroverſen Stellung zu nehmen 

und meine Meinung zu ſagen. Es ſind folgende zwei Fragen: 

1) Waren die Herren von Kaſtell freien Standes oder unfreien 

Standes ; waren ſie Freiherren oder Dienſtmannen; waren 

ſie Barone oder Miniſterialen ? 2) Gehören die, welche ſich 

12. Rey. 0p. Conzt. Nr 3011.
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Schenken von Kaſtell nannten, der gleicher Familie an wie 

die, welche bloß von Kaſtell hießen, oder ſtammten die Shenken 

von Kaſtell anderswo her? J< werde mich bei Erörterung 

dieſer Fragen möglichſter Kürze befleißigen, 

Um Ihnen das Gewicht und die Bedeutung der erſten 

Frage, ob die Herren von Kaſtell Freiherren oder bloß Dienſt- 

mannen waren, anſchaulich zu machen, darf ich Sie nur an 

einen Vorgang des 14. Jahrhunderts erinnern, welcher uns 

durc eine Konſtanzer Chronik überliefert iſt. Damals wurde der 

Abt Diethelm von Petershauſen, ein geborner Herr von Kaſtell, 

im Jahre 1306 zum Abte des Kloſters Reichenau berufen. 

Dieſer Mann hielt im Gegenſaßz zu ſeinem Vorgänger ſtreng 

auf Durchführung der Ordensregel in der Reichenau. Das 

gefiel den dortigen Konventherren gar nicht, und ſie trachteten 

darnach, wie ſie den läſtigen Abt los werden könnten. Nun 

war dazumal ein großer Teil der Mönche, wenn nicht die 

Mehrheit derjelben, adelfreien Standes, und obwohl in 

klöſterlicher Gemeinſhaft dieſe Unterſchiede aufhören und alle 

einander als Brüder betrachten und behandeln ſollten, ließen 

ſie es ihren Abt doch täglich fühlen, daß er eigentlich nicht 

ihr Standesgenoſſe, ſondern von niedrigerer Herkunft ſei als 

ſie. Mehr und mehr madhten ſie ihm das Leben ſauer, ſo 

daß er aus der Reichenau entwich und nach Stekborn floh, 

wo er ſich einen Turm baute, den er lange Zeit bewohnte. 

Zwar kehrte er ſpäter in ſeine Abtei zurü>, und es gelang 

ihm auc<h, Zucht und Ordnung darin zu handhaben; allein 

der Haß der Konventualen war doc< ſo groß, daß, als 

Diethelm am 16. März 1342 ſtarb, es niemand erlaubt wurde, 

des Abtes Hans- und Familienwappen auf den Grabſtein 

zu meißeln, und daß alſo der leere S<hild, der auf ſeinem 

Grabſtein eingehauen war, immer ohne Wappenbild bleiben 

mußte. '?) So ſehr war man ſich des Ständeunterſchiedes 

13) Konſtanzer Chron. Bl. 126h u. 117a bei Mone, 9 S. 1 ,
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no<F; am Ausgang des Mittelalters bewußt, daß man die 

Miniſterialen, die doc< ſ<on lange hoffähig waren und zum 

Adel zählten, in gegebenen Fällen an ihre niedrigere Herkunft 

erinnerte, ganz wie drei Jahrhunderte früher der Erzbiſchof 

Willegis von Mainz von ſeinem Domherrn und Stiſftsgenoſſen 

wegen ſeiner niedrigen Abkunft verachtet wurde mit dem 

Spruche: „Willegis, Willegis, denk woher diu kommen ſis!“1*?) 

Gerade die Zeit dieſes Erzbiſchofs Willegis am Schluſſe des 

314: Er was einer v. Casteln von dem hus, das ob Tegerwillen 

ist ; das ward och von den Casteln gehuwen. Dirre v. Castell Was 

och abt zuo Petershuzen i(1292---1303?) und ward erbeften und 

erwelt gen Ow (Reichenau). Also hielt er die regel des uvrdens zv 

hert. daß es die herren in dem orden nicht lilen woltent : won 

(denn: die warent 30 mächtig, daß Si ir aigen hopt roß hattent, 

die man in nach must ziehen. wenn Si von hus rittent. Si rittent 

och die höf, türnei und Stechen ze ordnent. won Si maintent, im 

genoß Sin. Won ze den ziten noment 8i nieman in den orden. 

er wwre denn ain rechter frvyg oder gar us der mäßen wol ver- 

dient. Si woltent och nicht in äiner Samlung Sin, Sunder ieglicher 

Sinen aigen hof haben nach sinen eran. Also hieltent 8i nun irn 

abt, den von Casteln (1303---1343?), in großem haß umb die 

Strengkait der regel, und zuochtent menger hand fünd, und Sunder. 

daß er in nicht genoß (ebenbürtig) war, ir hruoder ze Sin, wie vr 

denn ir abt und her Sölt Sin, und wurdent in also Sere hassen, 

daß er wicehen muost uß der Ow gen Steckhorn. Do bwt er den 
turn und enthielt Sieh hielt fich auf) in dem etwa vil zites. Also 

mvocht er doch von Sinem kloster nicht beliben und für überloffen. 

Do buwt er das groß hus und enthielt Sich in demselben. Und do 

dirr von C'asteln gestarb. do was das gotzhus dennoeht 80 mächtig. 

daß er hinder im ließ 1400 mark geltz: das macht wol 1300 guldin. 

Noch dennocht waren im die herren nach Sinem tod als vigend 

(feindli<, aufſägig), daß 8i nicht maintent, daß er in genoßB wwre, 

und woltent Sin wappen nicht lassen howen uff Sin grab; denn er 

muoßt den Schilt, als er uff Sinem grab stat, ungehowen lassen. 

Vgl. Öhems Chron. v. Bara>, S. 144. 149. Stumpf, B<. Y, 
Kap. 12, Th. 11, S. 68. Schönhuts Chron. v. Reichenau, S. 213. 

Mörikofer in Dalps Burgen d. Schweiz, 1, 182. 

14) Br. Grimm, Sagen, Nr. 468.
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erſten Zahrtauſends unſrer Zeitrechnung bezeichnet uns die 

Wendung und Umgeſtaltung in den Standesverhältniſſen des 

deutſ<en Bolkes. Vorher zerfiel das ganze Volk in vier 

Stände, zwei freie und zwei unfreie: in Adelfreie und Gemein- 

freie, Hörige und Leibeigene. Als aber durch die karolingiſche 

Gewaltherrſchaft der Stand der Gemeinfreien furc<tbar dezimiert 

worden war, und auc< der Stand der Hörigen mit dem der 

Leibeigenen verſhmolz, gieng die Zerſezung noc<h weiter. Die- 

jenigen Leibeigenen, welche im Dienſie des Königs, der Herzoge 

und der Grafen einerſeits, der Biſchöfe und der Aebte anderſeits, 

mit einem Worte im Dienſte der Fürſten ſtanden, und zwar 

unmittelbar am Hofe dieſer Fürſten, gewannen wegen ihrer 

Ehre ein gewiſſes Anſehen, einen gewiſſen Glanz der Stellung, 

der Geſellſchaft, des Dienſtes; denn ſie wurden immer weniger 

zu niedrigen Dienſtleiſtungen, vielmehr nur zum Waſfendienſt 

verwendet. In dieſen Dienſtmannen oder Miniſterialen geſellte 

ſic zu dem alten Geburtsadel ein neuer Dienſtadel. In jene 

Zeit von der Wende des erſten zum zweiten Jahrtauſend 

unſrer Zeitrechnung, in die Zeit des erſjten Kreuzzuges, fällt 

ein no neues Ferment der Ständezerſezung: das Rittertum. 

Das Rittertum war eigentlic nur ein Beruf, ein Lebens- 

beruf, wie das Mönd<stum, die Bauerſame, die Kaufmann- 

ſchaft, das Handwerk Berufsarten waren. Aber je mehr man 

die Ritterſchaft als eine höhere Berufsklaſſe von Menſc<hen 

anzuſehen ſicß gewöhnte, deſto mehr wurde dieſer Beruf 

gewiſſen Klaſſen verſchloſſen. Eigentlich geziemte er ſiH nach 

mittelalterliher Anſc<auung nur für die Wehrpflichtigen, d. h). 

für die Freien, ni<t aber für die Unfreien. Weil nun die 

Bauerſame ſeit der karolingiſch<hen Zeit mehr und mehr der 

Unfreiheit verfallen war, ſo wurden jetzt die Bauern insgeſamt, 

auch die wenigen no freien, als nicht ritterfähig angeſehen. 

Anderſeits wurden die Dienſtmannen oder Miniſterialen, die 

doH urſprüngliH unfrei waren, dur<weg als ritterfähige 

Leute betrachtet. So entſtand neben dem Geburtsadel und dem 

Thurg. Beitr. XLII. 8B
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Dienſtadel noc< ein Ritteradel. Allein erſt wenn der Ritter- 

beruf von Kind und Kindeskind ausgeübt worden war, galt 

eine Familie als ritterbürtig ; erſt dann war man lehensfähig, 

erſt dann ebenbürtig zum Zweikampf vor Gericht und zur 

Teilnahme an den Turnieren, erſt dann fähig, in einen Ritter- 

orden zu treten, wenn man Sohn und Enkel von Ritters- 

leuten war. Es entſtand ſomit eine Kluſt zwiſchen ritterlichen 

und unritterlichen Freien, und zu den unritterlihen Freien 

gehörten alle freien Bauern, die meiſten Stadtbürger und 

auch viele Edelleute. 

Als ritterbürtige Leute und als Dienſtleute des hohen 

Adels wurden die Miniſterialen auch zum Adel gerechnet, aller- 

dings nur zum niedern Adel; ihre rechtliche Unfreiheit machte 

man ſ<on noch geltend, nicht nur in der ungezogenen Weiſe, 

wie jene undisziplinierten Mönche von Reichenan gegenüber 

ihrem Abte, ſondern namentlich in der Forderung von Dienſt- 

pflichten. Zwar konnte die Herrſchaft von den Miniſterialen 

im Mittelalter nur no) ehrenvolle und höhere Dienſte ver- 

langen, namentlih nur Dienſte für den Herrn und ſeine 

Familie, nicht auch für 'Untergebene: Beiſi im Lehensgericht, 

Zeugenſchaſt bei Rechtshandlungen, Kriegsdienſte beſtehend 

in Burghut und Heeresfolge im freien Felde; allein es 

waren nod) vier (bis fünf) Titularämter im Gebrauch, die, 

wenn ſie aucg mehr zur Dekoration und Repräſentation 

dienten, doc<? bei Hoffeſten no<4 deutlich das Wahrzeichen 

urſprünglichen Sklavendienſtes an ſich trugen; ich meine die 

Titularämter des Marſchalls, des Truchſeßen, des Kämmerers 

und des Sc<henken. Bei gewiſſen feſtlichen Anläſſen beſorgte 

der Marſ<all dann wirklich die Dienſte des Stalles, der 

Truchſeß oder Seneſ<hall wirklic) die herrſchaftliche Küche, 

der Schenk wirklich das Getränk, und der Kämmerer in der 

Tat das Rechnungsweſen. Nicht bloß Kaiſer und Könige 

hatien dieſe vier Hofämter, ſondern auch die weltlichen und 

geiſtlichen Fürſten. Bei den Grafen von Kyburg waren
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die von Dießenhofen Truchſeßen, die von Liebenberg an der 

Töß Scenken; bei den Biſchöfen von Konſtanz ſtand das 

Hofamt des Truchſeßen denen von Hugelshofen, das des 

Marſchalls denen von Blidegg an der Sitter, das des 

Kämmerers denen von Anwil und das des Schenken denen 

von Kaſtell zu. 

Aber die Dienſte, welche die Miniſterialen ihrer Herrſchaft 

leiſteten, mußten auch belohnt werden. Die Miniſterialen 

erhielten daher von ihr den ſtandesmäßigen Unterhalt, wenn 

ſie außer ihrem Hauſe dienen, zumal Löhnung oder Sold, 

wenn ſie Heeresfolge leijten mußten; vor allem aber konnte 

jeder Dienſtmann, wenn er ein gewiſſes Alter erreicht hatte, 

ein Lehen verlangen, das ihm Wohnung und Unterhalt bot, 

eine Burg, ein feſtes Haus mit den nötigen Gütern und 

Leibeigenen. 

Um nun wieder auf unſre Herren von Kajtell 

zurükzufommen, [o iſt kein Zweifel, daß jie Dienſtmannen 

und nicht freie Herren waren; dies ergibt ſich nicht blos 

daraus, daß ſie in Urkunden des 12. und 13. Jahrhunderts '*) 

beſtändig im Gefolge des Biſchofs als Zeugen bei Rechts- 

handlungen fungieren, ſondern daß ſie geradezu und aus- 

drüdlic) als Miniſterialen der Domkirche bezeichnet werden. 

Wenn alſo ſpätere Berichte aus dem 15, und 16. Jahr- 

hundert dieſe Herren Freiherren nennen, ſo beruht das auf 

einem JIrrtum. Anderſeits dürfen wir annehmen, daß, [o 

lange dieſe Herren im Dienſte der Biſchöfe von Konſtanz 

urkundlich erſcheinen, d. h. bis zum 14. Jahrhundert, jie auch 

von ihren Herren mit Grundbeſiz als Lehen werden aus- 

geſtattet worden ſein, und das allernatürlichſte iſt, daß ſie 

15) Man findet ſie häufig in Wartmanns UB., im Fürſten- 

bergiſchen, im Thurgauiſhen, Wirtembergiſchen, im Zürcher UB., 

im Codex Salemitanus, in der Oberrheiniſchen Zeitſchrift, bei 

Neugart, in den Regesta episcoporum Constatiensium und andern 

Sammlungen.
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zuerſt die Burg Kaſtell, von der ſie ihre Namen ſchöpften, 

als Lehen beſaßen und bewohnten, daß aber, als die Familie 

ſich vergrößerte und verzweigte, die einzelnen Glieder auch 

anderswo Lehen erhielten, namentlich biſchöfliche Häuſer in 

der Stadt Konſtanz; nennt do< eine Konſtanzer Chronik die 

Mutter des Biſchofs Heinrich von Klingenberg (1293--1306) 

Williburg von Kaſtell, eine Bürgerin von Konſtanz. Es 

ergibt ſich alſo aus dem vorigen, daß mindeſtens ſchon im 

12. Jahrhundert, dann aber auch no< im 13, eine Familie 

von biſchöflich-konſtanziſchen Miniſterialen exiſtierte, welche 

die Burg Kaſtell von der Domkirche in Konſtanz zu Lehen 

trug und die Berechtigung hatte, ſic) nach dieſer Burg zu 

benennen, und daß dieſe Familie in dieſer Burg, ſo lange 

dieſelbe in wohnbarem Zuſtande ſich befand, auc< wohnte. 

Die zweite Frage: Gehörten die Herren, welche ſich 

Schenken von Kaſtell nannten, der gleichen Familie 

an wie die, welche bloß von Kaſtell hießen, oder ſtammten 

die Shenken von Kaſtell anderswo her? will ich ebenfalls 

zu beantworten verſuchen. Mörikofer in Dalps Burgen der 

S<hweiz (2, 181) betrachtet die Schenken von Kaſtell als 

eine ganz andre Familie und will ſie des Wappens wegen 

von denen von Kaſtelen im Aargau abſtammen laſſen. 

Pupikofer !?) ſagt nur, daß zwei verſchiedene Familien ſich 

von Kaſtell benannten. 

Zwei Stunden oberhalb der Stadt Brugg im Aargau, 

jenſeits von Habsburg, ſteht das Schloß Kaſtelen, von dem 

man die Schenken von Kaſtell herleitet, I< will nun nicht 

einmal betonen, daß dieſe Herren dann heißen müßten 

„Schenken von Kaſtelen“ nicht „von Kaſtell“; ich weiſe nur 

auf die Uebereinſtimmung der Taufnamen Burkhard, Johann, 

Markwart, Konrad, Ulrich bei den Schenken von Kaſtell 

mit den Taufnamen der Herren von Kaſtell, eine ſonderbare 

16) Pupikofer, Geſch. d. Thurgaus 1?, 460 f. 
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Uebereinſtimmung, wenn die Schenken aus dem Aargau 

ſtammen ſollten; ich weiſe darauf hin, wie in den hierher 

gehörigen Urkunden Herren von Kaſtell und Schenken von 

Kaſtell neben und durch einander als Zeugen aufgeführt 

ſind, und wie in einer Jahrzeitſtiftung vom Jahre 1224 “), 

welc<e Burkhard von Kaſtell, Domherr zu Konſtanz, zum 

Seelenheile ſjſeiner Eltern aufgeſezt hat, als erſter Zeuge 

ZJohannes der Schenk von Kaſtell unterzeichnet iſt, was doch 

zum mindeſten ſonderbar wäre, wenn dieſe Familien ein- 

ander nichts angiengen. J< halte dafür, die Herren von 

Kaſtell und die Schenken von Kaſtell ſeien urſprünglich nur 

eine Familie, nämlich von Kaſtell, und einzelne von ihnen 

hätten das Schenkenamt vom Biſchof geliehen bekommen ; 

dieſes Shenkenamt ſei dann lehen5weiſe an der einen Brandhe 

haften geblieben mit dem Titel. 

Man wird mir nun freilih die Verſchiedenheit der 

Wappen entgegen halten; die zwei Familien hatten nämlich 

verſchiedene Wappen. Diejenigen Herren, die ſi< bloß von 

Kaſtell nannten, führten in einem ſenkrecht geteilten Schilde, 

deſſen rechtes Feld golden, das linke ſilbern war, einen roten 

grimmenden leopardierten Löwen, und die Richtigkeit dieſes 

Wappens iſt geſichert durch die Siegelbilder zweier Salemer 

Urkunden von 1289 und 1290.18) Nur iſt in einzelnen Wappen- 

büchern die Verteilung von Gold und Silber umgekehrt, '") ver- 

mutlich weil einzelne Schildmaler die Beziehungen rechts und 

links nicht heraldiſch auffaßten, ſondern en tace. Das Wappen 

der Shenken von Kaſtell war ein rotes Hirſchgeweih im 

ſilbernen Felde mit einer Helmzier, die wieder das gleiche 

Geweih zeigte.??) Eine ſolche Verſchiedenheit in den Wappen 

der Verzweigungen einzelner Familien iſt nicht unerhört. 

1) Reg. e Conzt. Rr. 1362 <- ) l. Salom. 2, 378, - 

19) Vagl. Donaueſchinger Wappenbuch Rr. 114 in Öheims Chron. 

v. Brandi, Taf. 2, Nr. 48. == 2) Näfs Burgen, Herrliberger, Sib- 

macher (1605) 1, 202.
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Einzelne Perſonen der Familie von Kaſtell treten nun 

ſeit dem Beginn des 13. Jahrhunderts deutlicher hervor. 

I<h habe früher ſchon angedeutet, daß manche von ihnen 

dem Dienſte der KirHe ſiH widmeten: ſo Ulrich von 

Kaſtell, der als Domherr in den Jahren 1192 bis 1213, 

einmal (1211)*?') auc& Ardhzidiaconus genannt wird; von 

1211 bis 1254 wird in den Urkunden ſehr häufig ein Burk- 

hard von Kaſtell unter den Titeln Chorherr von Kon- 

ſtanz |Canonicus Constant.; und Propſt von St. Stephan 

erwähnt; in den Jahren 1285 bis 1340 ein Propſt Albrecht 

von Kaſtell zu St. Stephan und faſt gleichzeitig mit ihm 

ein Albreh<ht von Kaſtell, Chorherr von Konſtanz (1290 

bis 1344). Daß das zwei verſchiedene Perſonen waren, er- 

gibt ſich aus einer Urkunde vom 5. Oktober 1319, ?*) worin 

der Abt Hiltbolt von St. Gallen dieſe beiden als Brüder be- 

zeichnet und mit der Neuenburg bei Stekborn, dem Dorſe 

Mammern und der Collatur daſelbſt belehnt, ferner aus einer 

Urkunde vom 2, Zuni 1322, ?*?) wonach dieſe beiden Brüder 

ihr Pfandrecht auf die [t. galliſchen Lehenhöfe Matzingen und 

Bühlhof aufgeben. Der Chorherr Albrecht von Kaſtell wird 

in den Jahren 1322 bis 1344 auch als Propſt des Stiftes 

ZurzaH und im Jahre 1334 als Propſt des Stifts in 

Biſchoſszell erwähnt und als ſein Todestag überall der 

22. Zuli 1344 angegeben. Endlich wird noch ein Heinrich 

von Kaſtell, Chorherr der Kirche zu St. Stephan in Kon- 

ſtanz, in den Zahren 1298 und 1315 genannt. Sonderbar 

iſt es ſchon, daß unter dieſen Klerikern nie ein Sc<henk von 

Kaſtell erſcheint; ob das Zufall ſei, oder ob der Name Sc<henk 

von Kaſtell noFH nicht ein Familienname, ſondern eine Be- 

nennung des Amtes geweſen ſei, mithin derjenige, welcher 

das Amt des biſhöflichen Shenken innehatte, weltlichen Standes 

und niemals Kleriker ſein konnte : laſſe ic dahingeſtellt und 

21) ('vd. Salem. 1, 117. - 2 Wartmann ÜB. 3, 415. =- 
23) Gbd. 3, 442.
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wende mich von den geiſtlichen Herrein dieſer Familie zu den 

weltlichen. 

Im Jahre 1255 lag der Biſchof Eberhard 11. von 

Konſtanz (1248- . 1274), ein geborner Herr von Waldburg, 

im Streit mit den Bürgern von Konſtanz, und dem Abte 

von St. Gallen gelang es, einen Vergleich zwiſchen den beiden 

Parteien herbeizuführen. **) Unterm 25. Mai 1267 erzählen 

uns die Konſtanzer Zeitbücher **) eine Greueltat, durch welche 

ein Herr von Kajtell den Tod fand. Walther von Ka- 

ſtell, Bruder des Ritters Albrecht von Kaſtell, hatte einen 

Herrn von Gries, einen Oheim des Herrn von Oberrieden, 

einen Burger von Konſtanz, erſ<lagen. Das beſchloſſen die 

von Oberrieden zu rächen. Da ſie nun wußten, daß Walther 

als Dienſtmann beim Biſchof frei aus- und eingieng, hofften 

ſie ihn dort zu treffen. Wirklich überfielen ſie ihn auc) am 

hellen Tage in des Biſchofs Hof am Schottentor nnd zwar 

erſc<hlugen ſie ihn in einer Stube par torr» vor den Augen 

des Biſchofs Eberhard 11,. eben als man ſich zu Tiſch ſeßen 

wollte. Dann eilten ſie durch die Stadt bis in den Hof 

ihres SHwagers Konrad am Burgtor, der damals Münz- 

meiſter von Konſtanz war; dort fanden jie Pferde bereit, 

beſtiegen ſie und eilten davon. Der Gemordete wurde nachher 

in der Domkir<e zur Erde beſtattet, und es wurden Seelen- 

meſſen für ihn geleſen. 

Gegen Ende des 13. Jahrhunderts ſcheint eine große 

Änderung in den Schiefſalen der Familie von Kaſtell vor- 
gekommen zu jein. Einzelne Herren derfelben gerieten in 

Geldnot, weil jie Lehen einbüßten. So verloren die Söhne 

des Ritters Albert von Kaſtell im Jahre 1286 die Reichs- 

24) Wartmann, UB. 3, 708, Kuchtuneiſter 355. Oberrhein. 

Ztſc<hr. 26, 3409. Ruppert, tonſtanz. Chron. S. 302, =- 2) Rupperts 

ztonſt. Chron., S. 26, Freiburg. Divzeſanarc<. 8, 335. Ein Wal- 

therüs de Castello obiit in plonitdinc, 26 mat. Anuivers. maj. 

eceles. (unztant, bei Baumann, Nerol. vewmn. 1, 285.
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vogtei Eggen am See auf Anordnung des Königs Rudolf 1. 

an die Herren von Klingenberg, **) mußten drei Iahre ſpäter 

(1289) den Zehnten in Scerzingen an das Kloſter Münſter- 

lingen verkaufen, ?*) und weiterhin, von Schuldenlaſt gedrückt 

igravi 0Oppressi aere das Lehen der Fiſchenz zu Goitlieben, 

deſſen Ertrag anf 5100 Gangfiſche berechnet wurde, im 

gleichen Jahre an das Kloſter Salem abtreten. **?) Wie das 

alles kam, bleibt uns verhüllt. Der damalige Biſchof Rudof I1. 

von Konſtanz, ein geborner Graf von Habsburg-Laufenaburg, 

hatte ſich mit dem Könige Rudolf von Habsburg überworfen, 

und er konnte vorausſehen, daß Rudolfs Sohn Albrecht die 

Glieder des habsburgiſch-laufenburgiſchen Hauſes nicht billiger 

als der Bater behandeln würde; daher nahm er eine feind- 

ſelige Stellung gegen ſeine Vettern, die öſterreichiſmen Habs- 

burger, ein und brachte ein Bündnis gegen dieſelben zu Stande, 

an dem ſich auch der Abt von St. Gallen, die Städte Zürich, 

Konſtanz und St. Gallen beteiligten. CEinen Teil der Herren 

von Kaſteil finden wir nun ganz entſchieden auf Seite der 

öſterreichiſchen Habsburger. Einzelne Glieder hatten in der Stadt 

Konſtanz das Bürgerrecht und zugleich eine patriziſche Stellung 

ſich erworben, wie das von der Mutter des Biſchofs Heinrich 

von Klingenberg, einer gebornen Williburg von Kaſtell, ?*) 

ausdrüclic bezeugt iſt. Soviel iſi ſicher, daß die ganze Familie 

von Kaſtell ſeit der Zeit Biſ<ofs Rudolf nicht mehr in biſchöf- 

li<en Dienſten ſtand, und daß die Burg Kaſtell ſeit dem Jahre 

1296 zeitweije von den Biſchöfen ſelbſt bewohnt wurde. 

2) Thurg. Beitr., Heft 8, S. 5. = 2%*) Thurg. Ktsarchiv, Abt. 
Münſterlingen. =- 2) (w Balom. 2, 377, 378 -- 29) 1293 im 
Monat April ward Rudolf v. Habsburg-Laufenburg Biſchof von 

Konſtanz, und nach ihm PFridericus eomes de Zolw, privpozitis 

eeeleSii: Anyuzstenzis einn zenioere parto, et eX alia parte magizter 

Heinrieus de (lingenbergs, natione et ex patie de Clingenberg. et 
ex matre de eivibüus Coustantienzibus, et Zamen de matre nobilior 

aa de patre: erat enin ex matre de Gastello. qus erat eivis 
Coratauntiecnzisz, Konſtanz, Chron. bei Mone (95. 1, 313. Heinrichs
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Zu der Zeit als König Rudolf von Habsburg in Ger- 

mersheim ſtarb, lebten jec<s Söhne des Ritters Albert von 

Kaſtell, Zwei derſelben, Heinrich und Albert, traten in den 

geiſtlichen Stand nnd wurden Domherren zu Konſtanz; die 

übrigen vier, Dietegen, Konrad, Walther und Eblin, wurden 

Ritter und nahmen auswärtige Dienſte, nachdem ſie die 

Huld des Biſchofs von Konſtanz eingebüßt hatten. Unter 

ihnen zeichnete ſich Dietegen am meiſten aus. Dieſen 

finden wir fortan im Dienſte König Albrechts 1. und ſehen 

ihn dort am Hofe zu Wien ein ganz anßerordentliches An- 

ſehen genießen. Da das Leben dieſes Ritters bisher ziemlich 

unbeachtet geblieben iſt, ſo laſſen Sie mich, weil er es ver- 

dient, einzelnes Wenige von ihm erwähnen. 

Als König Albrecht l. im Zuli 1298 bei Göllheim in 

der Rheinpfalz ſeinen Gegner, König Adolf von Naſſau, in 

eine Shlaht verwidelte, ſtanden Edelleute aus unſrer Gegend 

als Kämpfer auf beiden Seiten; auf Adolfs Seite der Abt 

Wilhelm von St. Gallen, ein geborner Graf von Montfort, 

auf Albrechts Seite Rudolf von Werdenberg, die Herren von 

Kaſtell und von Klingenberg. Ein öſterreichiſcher Dichter jener 

Zeit findet kaum Worte genug, um die Taten der Shwaben, 

zumal der Thurgauer in den Reihen Albrechts, zu preiſen. 

Die Schwaben mit ihrem Hofgeſinde, 

Tie fochten ſv geſchwinde, 

Taß ich bei meinem Leben 
Zhnen reiches Lob will immer gebon. 

vot Chaztel vnd von Chlineeberch., 

die zach man ztiften holdes Werch, 3) 

Mutter hieß nach Rügers Chron. 2, 670 und Stammtafel Wille- 

burgis und war eine Konſtanzer Patrizierin, geſt. 22. Sept 1305. 

Allg. Deurſche Biogr., Bd. 12, 511--515, Zur Erflärung des Aus- 
drucs „de matre nobilior* denfe man an das Rechtsſprichwort: 
Ie ventre enmnoblit == les fetmuws nobles teamsnettent La hohbluxse 

lours enfantz. -- %) Graffs DiuriSca 3, 318, 321, Liliencron, Volks- 

lieder, 1, 14, Rr. 4. G. v, Wyß im Anzeiger 1863, S. 43, Rows, ep». 
(onzt.. Rr. 3060, 3062, oben in dieſem Heft, S. 39
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Nachdem Albrecht ſich zu Aachen hatte krönen laſſen, 

kam er in die obern Lande und teilte ſeinen Söhnen Lehen 

aus, bei welchem Akte Walther von Ramswag und Dietegen 

von Kaſtell als Zeugen fungierten. Zum Lohne der Tapferkeit, 

die er in der Schlacht bei Göllheim bewieſen, gab Albrecht 

dem Dietegen von Kaſtell die ganz beträchtliche Reichsvogtei 

von Nürnberg und ſeinem Bruder Walther die Veſte Küſſen- 

berg im Klettgau, dem Ulrich von Klingenberg aber die 

Vogtei von Sigmaringen und Wengen. *') Und als König 

Albrecht mit König Philipp IV. dem Schönen von Frankreich 

über ein Bündnis und zugleich über eine Verbindung ſeines 

Sohnes Rudolf mit Philipps Schweſter Blanca verhandeln 

ließ (um Lichtmeß 1300), da wirkten neben Graf Eberhard 

von Wirtemberg, Rudolf von Werdenberg, dem Biſchof von 

Konſtanz (Heinrich von Klingenberg) u. a. aud) die Herren 

Dietegen von Kaſtell, Ulrich und Albrecht von Klingenberg 

mit. ??) Der Stadt Augsburg, welcher der König Albrecht 

2360 Mark Silber ſchuldig wurde, wies derſelbe am 8. März 

1301 als Bürgen an: Hugo und Rudolf von Werdenberg, 

Markwari von Schellenberg, Dietegen von Kaſtell, Ulrich 

und Albrecht von Klingenberg, Heinrich, Konrad und Walther 

von Ramswag und Jakob den Vogt von Frauenfeld. **) 

Dieſer Dietegen von Kaſtell gewann immer mehr die 

Gunſt und das Zutrauen des Wiener Hofes; da er ein ver- 

ſtändiger Mann war, der ſich ſ<on früher in diplomatiſchen 

Sendungen bewährt hatte, ſhi>te ihn Herzog Rudolf, der 

älteſte Sohn Albrechts, mit Johann von Symaning 1305 

an den neuen König Wenzel von Böhmen nach Brünn, 

Aber Otto von Bayern, der einflußreichſte Ratgeber des 

31) In einer Urfunde, 1301 März 5., heißt Dietegen v, Kaſtell 

Bogt zu Nürnberg. Lichnowskfi, Bd. 2, Reg. Nr. 301. Kopp 

Buch 7, S. 55. - %) Böhmer, Regeſten z. Albrechts, Nr. 265 1 

Kopp Buch 7, S. 46. Stälin, Wirtemb. Geſch. 3, 100. =- 

33) Lichnowsfki, Bd. 11, Reg. 306. &opp Buch 9, S. 218.
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jungen Wenzel, verhinderte alle Annäherung der öſterreichiſchen 

Botſchafter, indem er es zu veranſtalten wußte, daß dieſelben 

nur mit ihm, nie aber mit dem Könige ſelbſt reden konnten, 

Unverrichteter Dinge mußten ſie wieder nach Wien zurück- 

fkehren. ') Bei der Ermordung des König Albrecht am 1. Mai 

1308 zu Königsfelden im Aargau war auch Dietegen von 

Kaſtell zugegen. Nach Matihias von Neuenburg ritt dieſer, 

nachdem jie aus dem Schiffe ausgeſtiegen waren, mit dem 

Könige unter Geſprächen durch die Felder, und hinter ihnen 

kamen die Verſc<hwornen herbei 'transounto rege et equi- 

tante per Sata. zSicut in more habuit. colloquente Sibi 

N. de Castel milite, accoSzerunt dux et zuir: nach Otto- 

kars Reimhronik (94703 tt ) dagegen kam Dietegen erſt zur 

Stelle, als der König ſc<on erſchlagen lag; alsbald ſetzte 

er den Mördern na<H; denn er empfand großes Herzeleid 

um des Königs Tod; er konnte aber nur drei ihrer Diener 

erwiſ<en. Tichudi nennt (1,242) in ſeiner Erzählung des 

Königsmordes den Begleiter Albrechts fälſchlich Walther, 

und dieſer Irrtum vererbte ſich in die Darſtellungen Pupi- 

kofers und Mörikofers, wo ebenfalls von Walther ſtatt von 

Dietegen geſprohen wird.*") 

34) Ottofars Reimehronik, worin dies erzählt wird, iſt nun 

genau herausgegeben in den Motnum. tiermn. 4? und zwar in den 
Sepipfores mt vVernacua lingoa st Sunt, tom V Dietegen von 

Kaſtell wird erwähnt: Vers 20917, 22386 :22509, 22579 (22591 . 

22610 '22612;. 22638 :22653 .. 22691 :22703). 22607 (22738). 86681. 
86731 86788, "S6778). 86796, 86810, Shb816, 86848 94703. 
94712. 94839 94855, Walter v. Kaftell fomimt vor : Vers 22523. 

22605. Ueber die Sache vergleiche man: Huber, Geſch. v. Oeſter- 
reich 2, 86 und Palacky, Beſch v. Böhmen 1l. 1, 368; an beiden 

Orten werden aber die Geſandten nicht namhaft gemacht. 
35 Martth. Nevbiwre, 114. Remig. Meyer, Beitr. z. Basler Geſd)., 

Bd. 4 : 1830 , S. 174-- 194. Stälin, Wirtemb. Geſc<h. 3, 117. Kuchiz 

meiſter v. G. Meyer v. Fnonau, S. 315; nach Cad. 3alom. 2, 385 

a. 12906 war Walther, der Brüuder Dietegens, tilins quondam Al- 

berti de Castello militis: aber bei Wartmann 3, 407 a. 1308 heißt 
Dietegen filius qquondam Waltheri de (astello militis.
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Wenn wir dem St. Galler Chroniſten Kuchimeiſter 

Glauben beimeſſen dürfen, ſo trat Dietegen ſchon bald, nach- 

dem der neue König Heinric) Y11. von Luxemburg (27. Nov. 

1308) gewählt worden war, in die Dienſte dieſes neuen 

Königs über. Nicht lange darauf erhielt er auch die Land- 

vogtei von Augsburg und Oberſchwaben; er z3zog mit, als 

des Königs Sohn Iohann im Jahre 1310 das Königreid) 

Böhmen eroberte, wobei er gute Dienſte leiſten konnte, da 

er die Verhältniſſe von früher her kannte. Von da an 

wiſſen wir nichts mehr von ihm. Er ſtarb am 8, Dezember 

1318 und liegt bei den Minoriten zu Wien begraben.**) 

Nicht mit ihm zu verwechſeln iſt ſein gleichnamiger Neffe 

Dietgen von Kaſtell, der Sohn ſeines Bruders 

Walther, auc ein Ritter, vermählt mit der Tochter Wil- 

helms im Thurn von Konſtanz; er wurde 1308 den ſt. 

galliſhen Landen zum Reichsvogt vorgeſetzt. Er ſtarb ein 

Jahr nach ſeinem Oheim (nämlich am 5. Nov. 1319). Die 

Lehen, die er von der Abtei St. Gallen inne gehabt hatte, 

unter a. die Burg Sc<hauberg bei Elgg, fielen nun alle an 

das Kloſter zurüf und der Abt mußte am 26. Dez. 1319 

verſprechen, dieſe Güter nie mehr ohne Zuſtimmung des Kon- 

ventes zu veräußern.*") 

Von da an finden ſich in den Urkunden faſt nur nod) 

einige geiſtliche Herren von Kaſtell erwähnt, und gegen die 

Mitte des 14. Jahrhunderts ſheint das Geſchlecht ausgeſtorben 

zu ſein.*) 

36) Landvogt in Augsburg U. Shwaben: Stälin, Wirtemb. 

Gefſc<h 1, 125. 132. nl. Salom. 3, 20. Kopp Buch 9, 322. 227. 

Sein Grab erwähnt das Necrologium der Minoriten zu Wien bei 

Poz. zeript. rer. Austriacar. 2, 503. 

3 Wartmann ÜB. 3, 416, 417. Todestag des jüngern Die- 

tegen: 5. Nov. Dietogen von Castelin, vin ritter, im Necrol. Mag- 

dJenatsg. bei Baumann, Neerol, Germ. 1, 446. 

38; 1321, Juni 1, Uolriens de Castello, anmiger, Zeuge in e, 

Urk. des Abtes Diethelm v, Reichenau, betr. Lehen zu Wollmatingen
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Eine längere Dauer war der andern Branche dieſer 

Familie, den Shenken von Kajſtell, beſchieden. Sie 

blieben länger als ihre Verwandten im Dienſte der Biſchöfe 

von Konſtanz. Dafür bürgen uns einige Urkunden des 

Kloſters Paradies, die zu Schaffhauſen liegen. Zu Lohn 

auf dem Reyath im K. Sc<haffhauſen hatte Burkhard der 

Schenk von Kaſtell ein Gut zu Lehen vom Biſchof von 

Konſtanz, welches er wieder als Afterlehen ſchon ſeit längerer 

Zeit einem Bürger von S<haffhaujen, Rudolf Göberg, über- 

geben hatte. Dieſer Göberg verkaufte im Jahre 1328 das 

genannte Gut an das Kloſter Paradies, bedurfte aber dazu 

nicht bloß der Zuſtimmung Burkhard des Schenken von 

Kaſtell, ſondern auch der Erlaubnis des Eigentümers, des 

Biſchofs Rudolf, deſſen Miniſteriale der Schenk von Kaſtell 

war, wie es in der Urkunde ausdrüclich heißt.?") Dieſer 

Burkhard Schenk von Kaſtell ſaß ſchon mindeſtens ſeit dem 

Jahre 1320 auf der Burg Oetlishauſen bei Biſchofs- 

zell, ohne daß wir wüßten, wie er oder ſeine Vorfahren 

dortk)m [)er]etzt worden *") wären; dieſe Burg blieb Eigentum 

im Hegau. -- 1321, Nov. 12, Burkhart von Caſteln, Ritter, beſaß 
ein Lehen zu "ol)n im ſchaffh. Hegau. Schaffh. UR. ,1879., Nr. 

415. 416. =- Waltheri de Caztel UXoriS Stut ]'[j» -[ [L[[]xxxi[c* 1422 

;foll wohl heißen 1322; Urk. der antiq. Geſ. in Zürich. -- Der 
lete des Geſchlecht3, Albrecht v. K., canonmie1uz 0(-[(* ('onstant., 
erſcheint noch in einer Urk. v. 1343, Nov. 13, Oberrhein. Zſchr. 

21, 315. Er ſtarb 23. Juli 1344, epultus ante sepulerum Domini 
eeeles. ma). Const. Baumann, Nerrol, Germ. 1, 200. 1,394. 1,611. 
Abt Diethelm v. Kaſtell zu Reichenaun war )ck]o]! vor 1[)[11 ge)l[)[bm 

393 Schaffh. UR., Nr. 483 (481), 

403 Der Name Burfhqrd fommt ſowohl bei den älteſten Be- 
fſigern v. OetliShaufen :3. B. 1257, 1259, 1285, 1288 als auch 
bei denen v. Kaſtell (3. B. 1211, 1213, 1219, 1220, 1221, 1223, 

1224, 1227, 1229, . . . . 12534) vor; nie wird aber in jener Zeit 
der v. Kaſtell Schenk genannt. Erſt 1363 erſcheint ein Burkhart 
Schenf v. Kaſtell zu OetliShauſen. Das Wappen deren von Oetlis- 

hauſen im Zürc<h. Wappenbuch und bei Näf, Burgen, S. 442 ifein 
gemalt". Cine Lithographie des Schloſſes v. J. A. Pecht in Konſtanz; 
andre Abbild. verzeichnet Nahn, Architekturdenkmäler, S. 304.
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der Familie bis zum Jahre 1590, wo ſie an Lorenz Zolli- 

kofer übergieng. *?) Er oder ſein Sohn, der den gleichen 

Namen trug, gelangte 1363 in den Beſitz der ſt. galliſchen 

Burg Mammertshofen bei Roggweil im Bezirk Arbon, 

welche ſeine Nachkommen bis zum Zahre 1645 als Lehen 

des Kloſters inne hatten.**?) Um 1450 gewannen ſie Burg 

und Herrſchaft Hagenweil und die Gerichtsherrſchaft R og g- 

weil*?*?) und erwarben 1451 für ſiH und ihre Burgen 

Hagenweil und Mammertshofen das Bürgerrecht von St. 

Gallen. Im Jahre 1512 kaufte Ulric) Schenk von Kaſtell 

das Shloß Oberbüren im K. St, Gallen von ſeinem Vetter 

Anton Sc<henk von Landegg. Die von Landegg, welche 

Miniſterialen des Abtes von St Gallen geweſen waren, ſtarben 

um dieſe Zeit aus; die Schenken von Kaſtell waren ihre 

Erben und vereinigten das Wappen derſelben, zwei rote über- 

einander ſchreitende Löwen im ſilbernen Felde, mit ihrem 

eigenen Wappen, dem roten Hirſchgeweih, und jſeit dieſer 

Zeit bekleideten auch einzelne das Erbſhenkenamt der gefür- 

ſteten Abtei S Gallen.*?) Als einen der lezten Schenken von 

Kaſtell auf Schweizerboden finden wir den Hans Albrecht, 

ſt. galliſchen Vogt zu Romanshorn (1601). Andere zogen 

nac<h Deutſchland ; wir finden ſie im Dienſte dortiger geiſt- 

liher Fürſten: einen Heinrich Schenk v. Kaſtell (1630) als 

413 Eidg. Abſch., Bd. Y. 1, 1333. 
12; Nachdem das originäre Geſchlecht deren von Mambrechts- 

hofen um das 3. 1360 erloſchen war, ging die Burg im J. 1363 

(Urk. im Schloßar<iv) an Burkhart Schenk v. Kaſtell über und 

blieb im Beſize dieſer Familie bis 1645, S. Rahn, Denkmäler, 

S. 276fs. Zu den dort erwähnten Abbild. kommen noch zwei 

Stiche von Rietmann in St. Gallen, einer derſelben aus d. J. 1834. 

431 Nach dem Tode Konrad Payers (1446) kaufte Burkhart 
Schenk v. Kaſtell die Herrſchaften Hagenweil und Roggweil im J. 

1450. Hagenweil verblieb ihm bis zu ſeinem Tode 1470. 

4) Vgl. Pupikofer, Geſchichte d. Thurgaus 1!, 123. Zürcher 

Wappenrolle Nr. 70. 355. 398.
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Landeskomthur der Johanniter v. Beuggen,**) einen Chriſtoph 

Scenk v. K. als Rat des Fürtftbiſchofs zu Eichſtedt. Johann 

Willibald kaufte die Herrſchaften Schelklingen, Berg und 

Gutenſtein in Bayern, 1638 bekamen ſie die Erbſ<enkenwürde 

des Hochſtifts Eichſtedt, wurden 1665 Neichsfreiherren und 

1681 durc< Kaiſer Leopold 1. Reichsgrafen. 1736 verkauften 

ſie das Shloß Oberbüren, ihre letzte Beſitzung in der Schweiz, 

an das Stift S Gallen.** Ihr Geſchlecht ſoll jetzt noc< in 

Deutſchland blühen. 

Weitere Sdjickſale der Burg Kaftell. 

Kehren wir nun wieder zur Geſchichte der alten Burg 

Kajtell zurü, welche unter den konſtanz. Biſchöfen Cberhard I1. 

von Waldburg, Rudolf 11. von Habsburg-Laufenburg und 

Heinrich 11. von Klingenberg in der zweiten Hälfte des drei- 

zehnten Jahrhunderts genannt und erwähnt wird! Wir 

erfuhren, daß damals die Biſchöfe öfter ihren Aufenthalt 

auf dieſer Burg nahmen, und gewiß um ſo häufiger, je un- 

gemütlicher für ſie ihre Reſidenz zu Konſtanz durch das auf- 

ſtrebende Bürgertum wurde. Von ihrem Leben und Treiben 

auf Kaſtell iſt wenig bekannt, nur von Biſchof Nikolaus I1., 

einem gebornen Hofmeiſter von Frauenfeld, dem Sohne des 

öſterreichiſchen Vogtes im Thurganu, der elf Jahre (1333--1344) 

den Biſchofsſiß inne hatte, haben uns die beiden Chroniſten 

Johannes von Winterthur und Dacher von Konſtanz eine 

rührende und anſprechende Begebenheit überliefert. **) Ein 

Mißwachs hatte in den Jahren 1343 und 1344 eine große 

Teurung zur Folge. Da nutt der genannte Biſchof ein ſehr 

15) Oberrhein. Zſchr. 28, 82. 87. Cidgg. Abſch., Bd. Y. 2, 1669, 

45) Leu, Lexifon 5, 148. 

Y) Johannes Yitodurannus b. G. v. Wyß im Arc<. f. Schweiz. 

Geſc<h., Bd. 11 (1856), S. 215 k. Dacher in der Konſtanz. Chron. 

v. Ruppect, S. 46. Ueber dieſen Biſchof Nikolaus l. von Frauen- 

feld (1333-- 1344 f. Marmor. Topogr. 128. Stälin, Wirt. Geſch. 

3, 20 n 4.
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wohltätiger Mann war, verdoppelte er jetzt ſeine Almoſen 

an die Armen wegen der teuren Zeit. Er wohnte damals 

auf Kaſtell und ſoll an manchen Tagen bis 3000 Menſchen 

geſpeiſt haben, beſonders in dem Hungerjahre 1344. 

Eines Tages, es war an der Auffahrt, erſchienen etliche 

ſeiner Diener, die das Almoſen zu verteilen hatten, vor ihm 

und ſprachen, ſie hätten nicht mehr viel Brot zu baken, in- 

dem ſie ihm rieten, daß er von der Ausſpendung ſo vieler 

Almoſen abſtände, weil er eine ſo große Menge nicht mehr 

ſpeiſen könne, Da nahm er ſeinen kleinen Sto>, den er um 

der Shwäche ſeines Leibes und ſeines Alters willen zu tragen 

pflegte, und ſhlug einen von denen, die ihm rieten, das Almoſen 

abzubrechen, mit Namen Jäger, ſeinen Kämmerling, unſanft 

auf das Haupt und ſprac<4 zu ihm: „Clender! Kann denn 

ein Biſchof niht Geld, Frucht und viel Guts haben ?“ und 

ließ im Zorn ſein Dekretbuch kommen, worin alles nach 

kanoniſchem Rechte verzeichnet war. Da es ſich aber wirklich 

ergab, daß weder Mehl no< Frucht vorhanden war, da ſeufzte 

er und faßte den Entſ<hluß, ſeine vielen koſtbaren Kleider bei 

den Iuden zu verſeßen ; aber der erwähnte Kämmerling riet 

ihm, lieber die ſilbernen Gefäße zu verpfänden, welches ſich 

beſſer gezieme als die Dahingabe der Gewänder. Von Stund 

an ſ<hidte er zu den Wucherern, um Geld zu erhalten, wie 

viel es auc<h koſte. Als aber die Abgeſandten von Kaſtell 

hinabſtiegen, begegneten ſie auf dem Wege einem ehrbaren 

Prieſter, Namens Werner von Ueberlingen, dem Scaffner 

des Biſchofs im Breisgau, welcher 331 Gulden baren Geldes 

mit ſich führte. Erfreut kehrten die Boten wieder nach Kaſtell 

zurü&> und meldeten das ihrem Herrn. Da ſprach er: „Gott 

hat mich nicht verlaſſen und alle, die auf ihn hoffen.“ Das 

Geld alles hieß er geben, um Frucht und Mehl zu kaufen, 

und er brauchte von dieſer Zeit an kein Wuchergeld mehr 

aufzunehmen. Er ſtarb aber bald darauf am St. Jakobstag 

(25. Juli) 1344 auf der Burg zu Kaſtell, während ſeine
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Schaffner Almoſen austeilten. Er verordnete, daß nur die 

Armen, denen er zwei Jahre lang Almoſen verabreicht, außer 

ſeiner Familie hinter dem Sarge folgen ſollten. Als die 

Leiche des andern Tages von Kaſtell nach Konſtanz getragen 

wurde, kam eine große Menge armer Leute herzu und 

jammerte, daß ſie Hungers ſterben müßten, weil fortan 

niemand mehr ſie ſpeiſen werde. Auc) aus der Stadt 

kamen viele Männer und Frauen, um ihm das letzte Geleite 

zu geben. Er wurde zu St. Paul in der Gruft ſeines Vor- 

gängers Heinrich von Klingenberg beigeſett. 

Auf die guten Biſchöfe von Konſtanz folgten einige 

böſe. Gleih Zohannes 111, von Windelo> (1351--1356) 

war mehr kriegeriſch als geiſtlih, und führte, als Herzog 

Albrecht von Oeſterreich im Jahre 1354 mit Hilfe Kaiſer 

Karls V1. die Stadt Zürih belagerte, den Oberbefehl über 

die Shwaben. Mit ſeinem Klerus und mit der Stadt Kon- 

ſtanz verfeindete er ſich, ſo daß er es für nötig fand, ſeinen 

Aufenthalt im Sc<loſſe Gottlieben zu nehmen. Zwar kehrte 

er am 13. Oktober in aller Stille von dort nac< Konſtanz 

zurüd, ward aber ein Vierteljahr nac<hher am 21. JIanuar 

1356 in der biſchöflichen Pfalz beim Abendeſſen von patri- 

ziſchen Konſtanzer Bürgern erſchlagen und ohne Glodenge- 

läute in ungeweihter Erde begraben. **) No<h ſchlimmer gieng 

es zu unter ſeinem Nachfolger Heinrich [l11l. von Brandis 

(1357--1383). Auh er geriet in üble Zerwürfniſſe mit der 

Stadt Konſtanz, und weil ſein Neffe Mangold, Propſt in der 

Reichenau, ihm Hilfe leiſtete, ſjo wurde er von den Kon- 

ſtanzern ebenfalls als Feind behandelt. Die Fehden nahmen 

einen grauſamen Charakter an. Mangold ſtach unter andern 

fünf Konſtanzer Fiſchern, weil ſie im Gewäſſer der Reichenau 

gefiſcht haben ſollten, eigenhändig die Angen aus ; daranf 

ſchädigten die Konſtanzer den Biſ<hof und den Propſt von 

38) Die Quellen ſehe man in Rügers Chronik 2, 1078k. 

Thurg. Beitr. XU.I1l. 7
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Reichenau in Gebäuden und Gütern. **?) Wir beſiten darüber 

ein Gedicht von einem Konſtanzer Fiſcher, der ſic< Haſpel 

nennt; darin fklagen über fürchterliche Heimſuchungen die 

biſchöflichen Burgen Gottlieben, Kaſtell, Meersburg, Arbon, 

Tanned>, Küſſenberg, die biſchöfliche Pfalz in Konſtanz, ferner 

Markdorf, Biſchofszell und Neukirc<h im Klettgau. Von Gott- 

lieben heißt es: 

Ic< Gottlieben mag weinen wol, 

Etwan min kiſt und faſt was voll; 

Jez ſton ich nun alleine. 

Etwan hieß ich Gottlieben rich 

Und lebt mit frönden auch herlich : 

Nun heiß ich Hungerſteine. . 

Des muß ich ſchrien immer ſc<and 

- Uf die, die mich beraubet hand, 

Sie ſien hie ald dort zu kand. 

I< Caſtel klag die größte not; 

Dann ich bin ſiech bis vf den tod; 

Niemand kann mich generen (wieder geſund machen); 

Das waſſer mir beſehen ward ! 

Diewil ich hat, do ward ich zart (gehätſchelt); 

Nu gint (weilt) min arzet verren (ferne). *) 

Der Biſchof kam in ſol<Hhe Not, daß er die Veſte Kaſtell 

mit Zubehörde, den Kelnhof zu Tägerweilen und die Schu- 

piſſen, die dazu gehörten, den Kelnhof zu Stadelhofen und 

viele einzelne Grundſtüfe im Tägermoos im Jahre 1364 

an Stephan v. Roggweil, Burger zu Konſtanz, um 

400 Pfd. verpfändete.??) Die Edlen von Roggweil, einſt 

Gerichtsherren von Roggweil bei Arbon, waren Bürger von 

Konſtanz geworden, gelangten dort zu hohem Anſehen 

und, wie es ſcheint, aucß) zu großem Vermögen. Ulrich v. R. 

war um dieſe Zeit Stadtammann, und auch ſein Bruder 

49) Schönhuth, Chron. v. Reichenau, S. 219 ts. 

50) Liliencron, Volkslieder 1, Nr. 18,4 (S. 62). 

1) Urf. im Meersburger Arch. zu Frauenfeld.
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Heinrich war gut angeſehen in Konſtanz.*?) Aber Kaſtell ſah 

zur Zeit dieſer Handänderung übel aus; der Biſchof mußte 

ſich verpflihten, die Burg an Brüken, Dächern und am 

großen Turm wieder in baulichen Zuſtand zu ſtellen, machte 

aber auc< die Bedingung, daß er das geſamte Pfand wieder 

um die gleiche Summe auslöſen könne. 

Dieſe Familie blieb über hundert Jahre im Beſißze der 

Burg und der Herrſchaft. Zu Ende des 15. Jahrhunderts 

beſaß ſie auch Schwandegg, Wagenhauſen und Reichlingen, 

ſheint aber bald nachher ausgeſtorben zu ſein. Von In- 

tereſſe iſt, daß bei Kaſtell im Jahre 1374 ein Shweſternhaus 

in dem Walde oberhalb der Burg erwähnt wird;*?) es war 

die Zeit gekommen, wo die ruchloſen Taten einer rohen 

Menſchenwelt ernſtere Seelen zur Weltflucht trieben. Von 

den Niederlanden her fanden die klöſterlichen Vereinigungen 

geiſtliher Frauen, der ſog. Beginen, viel Beifall; ſie waren 

nicht in den Apparat und die engen Regeln der frühern 

Orden eingezwängt, ſondern bewegten ſich freier, widmeten 

ſic< der Krankenpflege und lebten von den Gaben, die ihnen 

das Mitleid wohltätiger Menſ<en zuſandte. Sol< kleine 

Beginenklöſter oder Schweſternhäuſer werden im Thurgau - 

erwähnt bei den Ruinen der Burg Murkhart hinter Frauen- 

feld (1522), am Fuße des Nollenbergs (1498), im Blümlis- 

tobel bei Fruthweilen (vor 1599). Die Urkunde von 1374 

enthält die einzige Erwähnung des Schweſternhauſes bei 

Kaſtell; Spuren davon überliefern uns nur no< die Flur- 

namen „Schweſterrain“ im Tägerweiler Wald und die „Schweſter- 

wieſe“. Es wäre hier der Ort, über die Gerichtsherrſchaft zu 

Tägerweilen mic) zu verbreiten; allein die Zeit iſt zu kurz 

dazu daher muß i< mid) auf wenige Angaben beſchränken. 

52) Ueber die Konſtanzer Zunftunruhen, bei denen auch Uß 

v. Roggwyl beteiligt war, f. Badenia, Bd. 2 (1862), S. 549 (558). 

53) A. Nüſcheler, Gotteshäuſer 2, 71
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Das Gebiet dieſer Herrſhaft zog ſich vom grauen Stein 

auf den Triboltinger Wieſen dem Rhein entlang bis an den 

Graben bei Gottlieben, alsdann bis zu Ende von Hertlers 

Rüti, von dort weg an die Stapfen, dann über das Täger- . 

moos zur Pfarr-Weide, hierauf zum Emmishoferbach, vom 

Bach bis an den Steg, der von Emmishofen bis in den 

Wald geht, alsdann den Tägerweiler Wald einſchließend bis 

an den Scheideweg zwiſchen Tägerweilen und Ermatingen, 

von da durc< Babenbergs Garten bis wieder an den grauen 

Stein. Der Bann von Gotilieben war alſo ausgeſchloſſen. 

Die geſeßliche Gerichtsſtatt war aber von alter Zeit her nicht 

die Burg Kaſtell, ſondern der Kehlhof in Tägerweilen; wir 

erfahren das aus der Tägerweiler Offnung, die im Jahre 

1447 niedergeſchrieben und im Jahre 1471 erneuert wurde.**?) 

Manz von Roggweil, der ſpätere Inhaber der Gerichtsherr- 

ſ<haft und der Burg Kaſtell geriet mit ſeinen Gerichtsunter- 

janen in Tägerweilen wegen der Holzlieferung aus dem 

gemeinen Wald und wegen der Frohndienſte in einen Streit, 

der im Jahre 1432 dahin entſchieden wurde, daß jeder auf 

die drei h. Feſte des Jahres einen Karren Holz nach Kaſtell 

zu führen habe, ferner Heu und Wein gen Konſtanz auf 

die Pfalz, gen Gottlieben oder gen Kaſtell. Da die Täger- 
weiler ſich dieſem Spruch nicht fügen wollten, vielmehr ihrem 

Gerichtsherrn zwei Pferde in Beſchlag nahmen, wurde der 

Streit nach Ueberlingen gezogen und von dort an Burger- 

meiſter und Rat zu Sc<haffhauſen gewieſen, der den frühern 

Spruüch im Jahre 1438 beſtätigte.**) 

Dies und ein Streifzug der ſog. BöFe von Wyl, welc<he 

zu Ende Januars des Jahres 1446 bis nach Tägerweilen 

34) Die Schrift derſelben (Thurg. Kantonsarchiv, Abt. Meers- 

burg) iſt durch Feuchtigkeit ſehr unleſerlich. Abſchrift im Weißen 

Buch, S. 846--871 ; darnach im Aus8zug bei Pupikofer, Geſch. d. 
Thurgaus 1?, Beil. Nr. 85; hieraus nochmals auszugsweiſe bei 

Grimm, Weisth. 4, 421--423,. 

53) Urfunden im Meers8burg. Ardh. zu Frauenfeld.
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kamen, dort 6 Häuſer verbrannten und 6 Gefangene mit- 

nahmen,**) erleidete dem Manz v. Roggweil die Stellung als 

Gerihtsherr von Tägerweilen und als Inhaber von Kaſtell. 

Anßerdem hatte der Eigentümer der Burg, der Biſchof von 

Konſtanz (Otto 111. v. Hochberg) im Jahre 1417, alſo 
während des Konſtanzer Konzils, dem König Sigismund 

vertragsweiſe für Lebenszeit die Beſten Kaſtell und Gottlieben 

als offene Häuſer eingeräumt. Biſhof Heinric) 1V. von 

Hewen (1436--1462) endli< fand Mittel, um die verpfän- 

dete Burg wieder an ſich zu löſen.*?*) Er ſtrafte die Bürger 

von Meersburg, deren einer einen ſeiner Diener im Sc<hloß 

Meersburg erſchlagen und alſo den Burgfrieden verleßzt hatte, 

um 4000 fl., womit er nict nur das Pfand von den Rogg- 

wylern löſen, ſondern auc no<M die Herrſchaft Güttingen 

erwerben. konnte. 

Unterdeſſen gieng der Thurgau durc< Eroberung an die 

ſ<Hweizeriſchen Eidgenoſſen über, und Biſchof Hermann I11l. 

von Breiten-Landenberg (1466--1474) fand, wir wiſſen 

nic<t aus welcher Veranlaſſung, im Jahre 1469 für gut, 

in der Perſon des Lienhard Roſto> einen Vogt auf Kaſtell 

zu ſezen mit der Verpflichtung, die Veſte treulih zu behüten 

und nah des Biſchofs Tode niemand anderm damit gehorjam 

zu ſein als dem Dompropſt, Dehant und Kapitel des Hoch- 

ſtifts, bis ein künftiger Herr des Bisthums wiederum walte. **) 

Es dauerte aber nicht mehr lange, ſo gieng Kaſtell 

ſeinem gänzlihen Ruin entgegen. Es kam der Schwaben- 

krieg im I. 1499, der eine Reihe von Treffen längs der 

ganzen Grenze des Rheins von Graubünden bis nach Baſel 

herbeiführte; meiſtens waren die Schweizer von glülichen 

36 Schultheß, Collvetanea 1, 154b. Vgl. Pupikofer 1?, 810 

wohl nach Stumpf 423. 735. Bullinger 2, 241. 245. Manz von 

Roggwyl wird 1470 als tot erklärt. =- 37) 1453 war Kaſtell zurück- 

gefauft und blieb in des Biſchofs Verwaltung. Ruppert, Konſtanz. 

Chron. S. 283. 236. 447. -- *8) Meer8burger Archiv zu Frauenfeld.
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Erfolgen begünſtigt. In Konſtanz hatte während des ganzen 

Krieges der ſ<wäbiſhe Bund anſehnlihe Streitkräfte bei- 

ſammen und ſuchte von dort aus zu verſchiedenen Malen 

durch Ausfälle und Streifzüge in den Thurgau den Schweizern 

in unbewachten Augenbliken, oder wenn ihre Hauptmact 

anderwärts beſchäftigt war, Schaden zuzufügen. 

Zunächſt war es der Thurgauer Pfliht, ſih in Ver- 

teidigung gegen die Feinde zu ſezen, nachdem ſie vernommen, 

daß ſeit Lihtmeß 1000--1200 Mann in Konſtanz zuſammen- 

geſtrömt wären, und daß auf dem Felde bei dem Paradies 

Mannſ<aft den Landgraben bewache. Es ergieng daher der 

Landſturm im Thurgau, und es ſammelten ſich 800--900 Mann 

derſelben bei Hugelshofen, **) Die von Frauenfeld führten 

unter ihrem Hauptmann Jakob Fehr ihre eigene Stadtfahne 

und klagten, daß die übrigen Thurgauer ſi< von ihnen 

ſonderten. Dieſe nämlich ſtanden unter dem Hauptmann 

Stoffel Sutter und ließen ſic vom Stäubli von Wengi das 

39) Chriſtoph Schultheiß (geb. 1512, geſt. 1584), Stadt- 

vogt und Bürgermeiſter der Stadt Konſtanz, ſc<rieb 8 Foliobände 

hiſtoriſche Collectaneen, die im Stadtarc<hiv zu Konſtanz aufs= 

bewahrt werden; f. Ruppert, Konſtanzer Geſchichtl. Beiträge, 
Heſt 5, S. 26--31. Seine Nah<richten über den Schwabenkrieg ſind 

abgedruckt im Schweiz. Geſchichtforſcher, Bd. 5 (1825), S. 195 fgg. 

-- Eine weitere Quelle bietet fein Mitbürger Gregor Mangolt 
(geb. 1498 zu Tübingen und geſt. zu Zürich na<h 1576) in ſeiner 

„Kurzen Chronik, die ſtett und landſc<haften Bodenſees, doch ſfür- 

nemlich die alten und loblichen ſtatt Coſtanz betreffend“ 1544, 

zweite Bearbeitung 1548, beide nur handſchriftlich auf der Stadt- 

bibliothek in Züri< MG. 12 und 425. Der erſte Entwurf, aus 

56 Blatt kol. beſtehend, war in den zwanziger Jahren im Beſitz 

des Regiſtrators Roſenlächer zu Konſtanz. Ueber Mangolt ſ. 

Ruppert, a. a. O. S. 57--69. =- Gute Nachrichten gibt auch 

Marx Brunmann, Statthalter von Wyl, geſt. 1527, in einem 

Kopialbuch des Stift8ar<hiv8 zu St Gallen ; ſ. v. Arx 1l, 436 note 

ind Schriften des Bodenſee-Verein8, Heft 9, S. 10. --- Zu obigem 

Text f. Geſchichtforſcher 5, 196. Bodenſee-Heft 9, 10.
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Fähnlein des freien Thurlinden-Gerichts vortragen. **?) Die 

Eidgenoſſen verordneten ſpäter den 1. März, weil ihnen die 

Stellung beim ShHwaderloh wichtig erſchien, daß neun Stände, 

jeder 100 Mann, dorthin ſenden ſollten; **) allein das dauerte 

dem Abt von St. Gallen, deſſen Gebiet am Bodenſee ge- 

fährdet war, zu lang, und er ſchi>te eine Abteilung aus dem 

Wyler A mte unter dem Hauptmann U'rich Schenk von Kaſtell 

Vogt zu Schwarzenbac, teils nach Hugelshofen und Schwader- 

loh, teils unter Bertſc<hi Sailer nach Scherzingen und Kreuz- 

lingen. Einmal ließen die Hauptleute im Shwaderloh, von 

denen Ulri< Schenk von Kaſtell einer war, nur deswegen 

einen Sturm ergehen, um ihr. Volk, das durch die Deſertion 

der Thurgauer abgenommen hatte, mit ſt. galliſchen Gottes- 

hausleuten und Toggenburgern zu ergänzen. *?) 

Die Stadt Konſtanz, die infolge der Anſprüche, welche 

die Eidgen oſſen auf den Beſitz des thurg. Landgerichts er- 

hoben, niHt ohne Grund auf die Shweizer böſe war, hatte 

60) Am 30. Mai 1532 entſtand ein Streit zwiſchen der Stadt 

Frauenfeld und den thurgauiſchen Landgemeinden, indem die 

leztern nicht unter dem Frauenfeldiſchen Hauptmann und Fähnlein 

ausziehen, ſondern einen eigenen Hauptmann und eigenes Föähnlein 

haben wollten, es ſei denn, daß der Landvogt ſie ſelbſt anführe. 

Die von Frauenfeld behaupteten, die Thurgauer wüßten gar wohl, 

daß ſie nie ein eigenes Siegel oder Fähnlein gehabt; im Schwa- 

derlohfriege hätten ſie trog der Proteſtation deren von Frauenfeld 

zwar einen eigenen Hauptmann, Stoffel Suter, gewählt, und 

Stäubli von Wengi habe das Fähnlein des Thurlindengerichts 

getragen; allein das hätten ſie aus eigener Gewalt ohne obrig- 

keitliche Befugnis getan, auch nach der Shlac<ht bei Sc<hwaderloh 

das Fähnlein entfernt, während die Frauenfelder mit ihrem Fähn- 

lein bis zur Beendigung des Krieges bei Landvogt Blum ausge- 
halten hätten. Ihre Befugnis beſtehe in altem Öerkommen und 

auf der vormaligen Grafſchaft Frauenfeld. Der Schiedſpruch 

lautete zu gunſten Frauenfelds. (Archiv Frauenfeld. Thurg. Beitr. 
7,51. 53. Eidg. Abſch. IU1. 2, 598. 1V. 14, 195 fgg.). 

613 Eidg. Abſch. I111l. 1, 595 fg. -- *2) Marx Brunmann bei 

v. Arx 1l, 442 Bodenſee-Heft 9, S. 10 f. 
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ſic) dem ſ<wäbiſc<en Bunde vollſtändig angeſchloſſen. Nun 

beſaß ſie auf thurgauiſhem Boden in manc<hen Dörfern 

Herrſhaftsrechte, ſo die Vogtei Eggen (Egelshofen, Rienbach, 

Scerzingen, Geißberg, Altersweilen, Graltshauſen, Illig- - 

hauſen 2c.), das Raitegericht ( Neuweilen, Bäc<hi, Engelsweilen, 

Schwaderloh .), Altnau, Buh, Tägermoos. Es war daher 

begreiflich, daß die Thurgauer und ihre Helfer, wie Chriſtoph 

Shultheiß ſagt, zu brennen anfiengen, zuerſt in der Nähe der 

Stadt, alsdann weiter landeinwärts. Egelshofen, Emmishofen, 

Geißberg, die Hochſtraße wurden von den S<weizern ver- 

brannt. Das reizte die Feinde zur Rache, und dieſe ver- 

brannten das Kloſter Kreuzlingen und das Dorf Tägerweilen. “) 

Das erſie Treffen geſchah am 10. März. Der Land- 

vogt des Thurgaus hieß eine Abteilung ſeiner Leute in das 

63) Schultheiß im Geſchichtforſcher 5, 196 fg. Nah Kuhn, 

Thurgovia Saera 11, 267 wurde Kreuzlingen von den Konfſtanzern 

in Verbindung mit den Kaiſerlichen erſt na<g dem Schwabenkrieg 
und zwar aus Ärger über den Verluſt des thurg. Landgerichts 

verbrannt. Nach e. Kreuzlinger Urk. v. 1499 dagegen eröffnete 

der Reichsvogt v. Konſtanz, Junker Konrad Schat, dem Abt des 

Kloſters in Gegenwart des Bürgermeiſters Hans Locher v. J8ny, 

des Ulr. v. Weſterſtetten, Ritter8 des ſHwäb. Bundes, und Junker 

Barthol. Blarer, alt Bürgermeiſters v. Konſtanz, ſchon am 18. Fe- 

bruar den Willen des Königs und des ſc<wäb. Bundes, den Turm 

des Kloſters und dieſes ſelbſt niederzureißen, damit der Stadt 

nicht von dieſem Platz her Gefahr erwachſe in ſold . ſcweren 

Kriegsläufen; der Kaiſer u. der ſchwäb. Bund werde den Abt 

anderöwie entſ<ädigen. Der Abt proteſtierte gegen ein ſolches 
Vorgehen und ließ ſich darüber Brief und Siegel geben. Val. 

Pupikofer Geſch. 22, 100. Soviel iſt ſicher, daß das Kloſter wieder 

aufgebaut, und daß die neue Kirche am 17. April 1509 eingeweiht 
wurde. -- Von einer Einäſcherung des Dorfes Tägerweilen ſcheinen 

andre Quellen nichts zu wiſſen; nur dem Hans Bolz, genanut 

Faßmann, daſelbſt ſei nach den eidgg. Abſchieden vom 7. u. 28. Okt. 
u. f. w. Haus und Hof verbrannt worden. Allein das Kopialbuch 

im Meersburger Ar<. zu Frauenfeld, S. 569, weiß ebenfalls von 

der Cinäſcherung des Dorfs.
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Dorf Gottlieben einrü>en und das Schloß des Biſchofs, der 

neutral bleiben wollte, zur Uebergabe auffordern. Da die 

Beſatzung, welche ſich deſſen weigerte, durc< Zeichen von Kon- 

ſtanz Hilfe erflehte, ſo zogen die von Konſtanz mit Hilfe deren 

von Augsburg und Eßlingen, zuſammen etwa 1500 Mann 

zu Roß und zu Fuß, heraus und nahmen das Schloß Gott- 

lieben mit Gewalt ein, wobei 30--80 thurgauiſche Bauern 

getötet wurden. Nachdem die Konſtanzer eine ſtarke Be- 

ſjazung in das Schloß gelegt hatten, marſchierten ſie wieder 

zur Stadt zurük.“') Hierin glaubten die Eidgenoſſen einen 

Treubruch des Biſchofs von Konſtanz, ſogar ein deutliches 

Hinneigen zur feindlichen Partei zu erbliXen. Bei Ausbruch 

des Schwabenkrieges hatte nämlic) Biſchof Hugo, deſſen Be- 

ſizungen ſich ſowohl in Schwaben als in der Sc<hweiz zer- 

ſtreut befanden, zur Sicherung dieſer Güter des Hochſtifts 

den Eidgenoſſen ſtrenge Neutralität verſprohen und ihnen 

zugeſichert, er wolle ſeine Burgen ſo verwahren, daß ſie von 

den Feinden weder eingenommen, no< weniger gegen ſie 

benußt werden ſollten, Die leichte Einnahme der Burg zu 

Gottlieben ſchien jedoH den Argwohn der Treuloſigkeit zu 

unterſtüßen ; anc<h war der Tagſatung zu Luzern das Gerücht 

zu Ohren gekommen, daß aus dem Toggenburg, aus den 

Sclöſſern Arbon und Kaſtell der Stadt Konſtanz Butter 

und andere Speiſe zugeführt würde. **) Genug, die Eid- 

genoſſen waren durc<z den Handſtreic) auf Gottlieben ſehr 

erbittert und ſuchten Rache; der Biſchof ſollte es entgelten. 

Am folgenden Tag, Montag den 11. März, 3og eine 

anſchnlihe Schaar aus dem Lager im Shwaderloh durch 

den Tägerweiler Wald, unvermerkt bis zu dem Tobel, ſchritt 

durh den Bad) und kam die Anhöhe herauf zur Burg Kaſtell. 

Dieſe Leute nahmen die vermutlich nicht ſtark verteidigte Veſte 

543 Marx Brunmann im Bodenſoe-Heft 9, 18 und Chr. Schult= 

heiß im Geſchichtforſcher 5, 197. Nach Pupikofer Geſch. 22, 81 
wurden nur 7 Mann erſchoſſen. =- ) Eidg. UAbſch, 111. 1, 5981.
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ein, ſteten ſie in Brand und riſſen viel Mauerwerk herunter. 

Wenn der ſt. galliſche Hauptmann, Ulrich Schenk von Kaſtell, 

der im Lager beim Schwaderloh lag, dieſe Schaar leitete, fo 

half er dur<) ein merkwürdiges Verhängnis die Stammburg : 

ſeiner Vorfahren zerſtören. Uebermütig geworden durd dieſen 

Erfolg, eilten die Schweizer den Berg hinunter na<h Gottlieben 

und gedachten ſogar Konſtanz zu berennen; allein in der Stadt 

war man aufmerkſam und hieß Truppen herausrü>en, welche 

ſie zurü&trieben und ihnen no<Hmals 30 Mann töteten.*“) 

Gottlieben blieb in der Hand der Feinde. 

Der Biſchof von Konſtanz beklagte ſich bitter bei den 

ſhweizeriſchen Hauptleuten, daß man trotz ſeiner Neutralitäts- 

erflärung ſ<on im Februar Moosburg und Güttingen ein- 

genommen, daß er neulic) Gottlieben verloren habe und daß 

ihm jet auc< Kaſtell ruiniert worden ſei.“*) Hs. v. Landen- 

berg zu Klingen und Burkhard Scenk v. Kaſtell, beide von 

der Beſaßung in Gottlieben, mußten ſic wegen der Klage, 

ſie hätten auf die Shweizer geſchoſſen, auf der Tagſaßung 

in Züric< (25. März) verantworten; ſie taten es in einer 

Weiſe, daß ihre Unſhuld dargetan war, worauf man den 

Hauptleuten im Shwaderloh den Auftrag gab, dieſelben zu 

86) Mangolt meſdet: „Am 10. März zogen die Coſtenzer 

gen Dägerwylen und Gottlieben, erſc<luogen und erſchoſſen bei 30 

Mann; darunter war einer von Hertenſtein (aus Luzern?) und 

der Ammann von Hermatingen, nahmen das Schloß Gottlieben 

ein und beſegßten dasſelbe. Am folgenden Tage verbrannten die 

Eidgenoſſen dem Biſcc<hof das Sc<loß Caſtell. In derſelben Nacht 
nahmen die Coſtenzer die Reichenau ein und beſetßten dieſclbe. 

Demnad ſind die Shwyzer auf den 11, März durch das Schwader- 

lob herabgefalſen und haben wollen der Stadt Coſtanz Schloß 
einnehmen; aber die von Coſtenz fielen heraus, trieben ſie zurüc> 

und erſtachen ihnen abermals bei 30 Mann.“ -- Wegen des Daz 

tums ſehe man die Regeſten in den Quellen 3. Schweizer Geſch. 
Bd. 20, 11. 501. 561. Ruppert, Konſtanzer Beiträge 3, 160. 

Balthaſf. Helvetia IV, S. 510. - - ?) Quellen 3. Shweiz. Beſch. 

Bd. 20, 501. 561. Roder im Bodenſee-Heft 29, 111 fg.
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ſhirmen.*) Der Biſchof ließ dur< ſeine Obervögte, beſonders 

durc<h den Ritter Hans von Landenberg, Vogt zu Arbon, der 

gleichen Tagſatzung no<hmals ſeine Unparteilichkeit zuſichern 

und verſpraFH, Arbon, Güttingen und Moosburg ſo zu ver- 

wahren, daß den Eidgenoſſen von dort aus keinerlei Shaden 

zugefügt werden könne. Nichts deſto minder mußte er, da 

er nicht ſtark genug ſei, die Neutralität zu handhaben, ſich 

bequemen, in die biſchöflichen Veſten, zumal in Arbon, eid- 

genöſſiſche Zuſäße zur Verſtärkung aufzunehmen.*) 

Die weitern Ereigniſſe des Shwabenkrieges berühren 

unſern Gegenſtand nicht direkt. Am 14. März wollten die 

Schweizer die Inſel Reihenau einnehmen und hätten auch 

ihr Vorhaben durc<geſezt, wenn man dasſelbe nicht von 

Konſtanz aus wahrgenommen hätte. Es kamen ſchwäbiſche 

Truppen mit Geſchütz, vertrieben die Shweizer und legten 

eine Beſazung auf die Inſel. Mit ihren Büchſen ſchoſſen 

ſie herüber nach Ermatingen und richteten hier großen Shaden 

an. ?) Den 10. April verſuhten die Shwäbiſchen einen 

Hauptſ<hlag gegen den Thurgau auszuführen. Eine Ab- 

teilung marſchierte nac< Radolfszell und ſezte auf die Inſel 

Reihenau über, um von dort her das ſchweizeriſche Ufer zu 

überfallen ; eine andre zog in der Nacht aus den Toren von 

Konſtanz an Gottlieben vorbei dem Seeufer entlang, ver- 

brannte Triboltingen, Ermatingen und Mannenba<h. Manc<he 

von den hier liegenden ſc<weizeriſchen Beſatzungsleuten wur- 

den niedergemaht; andere konnten entfliehen. Unterdeſſen 

ſammelten ſich die Eidgenoſſen beim Shwaderloh, marſchierten 

geräuſhlos dur<4 das Gehölz zum Hofe Wäldi und erkun- 

deten bald, daß die Feinde auf dem Heimweg nach Konſtanz 

68) Der Abdruck in den Eidg. Abſch., Bd. I11. 1, 602 iſt unvoll- 

ſtändig; ich ergänze ihn aus einem Miſct. im Thurg. Kantonsar<jiv. 

--- 69) Eidg. Abſc<h. Bd. I11. 1, 602 i. Vgl. auc<h die Rehnung der 

Vogtei Arbon im Thurg. Kt8ar<., Verwaltungsbücher M 81. -- 

70) Chr. Schultheiß im Geſchichtforſcher Bd. 35, 197. 
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ſich befänden und zwar auf einer Anhöhe Üüber Triboltingen, 

ungefähr da wo es jetzt „zur Schragenhurdzelg“ heißt. Dort- 

hin eilten die Schweizer; es entwidelte ſich ein harter Kampf, 

der für die Schwäbiſchen zur Niederlage wurde. Es iſt' 

immer no< übli<, von der Shla<ht am Schwaderloh 

zu ſprechen und zu ſchreiben; genauer würde man ſagen 

müſſen: die Shlaht bei Triboltingen."') Durd all dieſe 

Begebenheiten : war die thurgauiſ<e Unterſeegegend eine 

Wüſte geworden, welc<he die Bewohner nur ſchwer und nach 

geraumer Zeit wieder wohnlih und recht urbar zu machen 

vermochten. 

Die Bauernhöofe anf Kaſßtell, 

Seit dem 11. März 1499 liegt die alte Burg Kaſtell 
in Trümmern. Ein kleiner zwölf Meter hoher, viere>iger 

Turm auf der Weſtſeite, maleriſM; mit Efeu berankt, hat 

am meiſten den Jahrhunderten getroßzt; er wäre no< höher, 

wenn nicht ein früherer Beſitzer ihn als Steinbruch ausge- 

beutet hätte. Ein zuſammenhängendes Gemäuer, welc<es den 

alten Burghügel umzingelt, bezeihnet noF& die Größe des 

ehemaligen Gebäudes und des anſtoßenden Hofraumes. Auf 

eine Länge von 330 Fuß hat die Ruine eine Tiefe von 

80 Fuß. Die diFen Mauern beſtehen zum Teil aus großen 

Kieſeln und ſind durc< den Mörtel oder Kalkguß nagelfluh- 

artig mit einander verkittet. Die Hinderniſſe beim Sprengen 

71) AUm beſten berichtet darüber die ſog. Chronik von Felix 

Mays, abgedruckt zuerſt in Balthaſars Helvetia, Bd. 4, genauer 
bei Ruppert, Konſtanzer Geſchichtl. Beiträge Heft 3, 147 fgg. Sehr 

verwandt damit iſt die Handſchrift Y 149 der Thurg. Kantons- 

bibliothek. Schultheiß im Geſchichtforſcher 5, 199 iſt ſehr wortkarg 

über dieſe Schlac<ßt. Was die Wahlſtatt derſelben betrifft, ſo hat 

meines Wiſſens Pupikofer (der K. Thurgau 1837, S. 326.) zuerſt 

das Richtige geahnt und Notar Aug. Mayer (Thurg. Beitr., Heft 

26, S. 38) es beſtimmt nachgewieſen. -Auch der Bericht des 

Lichtenſteigers Heinrich Forrer in Scherrers kleinen Toggenburger 

Chroniken, S. 63, führt auf dieſe Anſchaunng.
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mocten jenen Steinbrecher von ſeinem Vorhaben abgebracht 

haben, zumal auch die Talbewohner ihren alten „Mauer- 

ſto>“, wie ſie die Ruine nannten, ungern verloren. Herrliche 

Bäume und anmutige Ruheplätze bezeichnen jet die Stelle, 

wo vor Zeiten das Getümmel eines geiſtlichen Fürſtenhoſes 

ertönte. ?) 

Biſc<of Hugo von . Hohen-Landenberg ſuchte von nun 

an ſeine Reſidenz ſowohl vor den unruhigen Eidgenoſſen 

als auc vor den auf ihre Reichsfreiheit ſtolzen Bürger von 

Konſtanz ſicher zu ſtellen, verlegte ſie daher jenſeits des Sees 

nac<h Meersburg, einer Stadt, die ſchon ſeit dem 10. Jahr- 

hundert dem Hochſtift gehörte. Er ließ das Schloß daſelbſt 

ausbeſſern. Dort reſidierten alle ſeine Nachfolger unter 

dem Titel „Fürſten von Meersburg“. Dorthin kam auch 

die weltliche Regierung des Hochſtifts bis zu deſſen Auſ- 

löſung. Der Sitz der Gerichtsbarkeit aber und die Ver- 

waltung aller vvn Kaſtell abhängigen Güter wurde auf 

das nahe gelegene Schloß Gottlieben verlegt und Kaſtell als 

eine Domäne behandelt, welche von der Obervogtei Gottlieben 

geleitet wurde. 

Als die Eidgenoſſen, auf den Biſchof zürnend, die Burg 

Kaſtell brachen, wird es den zugehörigen Bauernhöfen und 

deren Bewohnern nicht beſſer ergangen ſein als dem Herren- 

ſiß ; denn im Mittelalier nahm man Rache nicht blos an den 

Herren, ſondern mißhandelte und ſchädigte auch deren Unter- 

tanen, um ſo den Herren direkt und indirekt Nachteil zuzufügen. 

Der Krieg wurde unglaublich grauſam geführt, und die 

72) Eine Beſchreibung mit Anſicht findet man bei Rahn, die 

mittelalterlichen Architefturz und Kunſtdenkmäler des Cantons 

Thurgau, S. 80 fgg. Ältere Anſichten der Burgruine findet man 
auf mehrern Abbildangen des Schloſſes Ober-Kaſtell, z. B. bei 

Nötlin, Herrliberger, Meiß, Lexikon; eine neuere Zeichnung in 

Näfs Burgenwerk. Vgl. Note 87.
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Schweizer benahmen ſiß im ShHwabenkrieg bekanntliM min- 

deſtens ſo roh, wie ihre Feinde, nachdem von oben Weiſung 

gekommen war, keine Shonung zu üben. Von dem Scidſale 

der Landleute auf Kaſtell am 10. und 11. März jiſt freilich 
keine ſchriftliche Kunde überliefert. Wenn jedo< Karl Breiſacher, 

ein Bürger von Konſtanz, einen Monat ſpäter am Tage 

von Schwaderloh nad Ermatingen eilte, um ſeinen Lehen- 

bauer auf dem Narrenberg (der nac<mals Arenenberg hieß) 

zu retten, bei dieſem Vorhaben aber erſcchoſſen ward, ſo 

wird es dem Bauer niht glimpfliher ergangen ſein als 

ſeinem Herrn, ?) und auf Kaſtell auc nicht beſſer als auf 

dem Narrenberg. 

Eine umſtändlic<he Darlegung der wirtſchaftlichen Verhält- 

niſſe dieſer Kaſtler Bauernhöfe in dem Zeitraum von der 

Reformation bis zum 19. Jahrhundert wäre in unſern Tagen, 

wo die hiſtoriſche Wiſſenſchaft angefangen hat, ihr Augenmerk 

gerade dieſen Dingen der Vorzeit mit allem Eifer zuzuwenden, 

unſtreitig nicht ohne Intereſſe; allein durc< die kurze Friſt 

eines Vortrags iſt es mir verſagt, mic) in ſolcher Weiſe über 

den Gegenſtand zu verbreiten. Immerhin muß ich zum 

Verſtändnis der ſpätern Begebenheiten auf Kaſtell einiges 

auc< über die Bauernhöfe daſelbſt vorführen. 

Zu einer Burg gehörte von jeher mindeſtens ein Bauernhof, 

oder, wie man in Norddeutſhland deutlicher ſagt, ein Vor- 

werk. Sol<Her Vorwerke oder Lehenhöfe in unmittelbarer 

Nähe des Burgſto>s gab es aber mehrere auf Kaſtell. Ihre 

Namen führten ſie von frühern Pächtern oder Lehensleuten, 

do< nic<ht immer ſtabil, ſondern zuweilen unter Vertauſchung 

eines veralteten Namens mit einem neuern. Die herrſchaftliche 

Verwaltung ließ die Beſchreibung dieſer Höfe ſamt der Auf- 

zählung der dazu gehörigen Grundſtüe, ſowie auc< der 

73) Mangolt zum 11. April 1499, Ruppert, Konſtanzer 

Beiträge 5, 25.
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davon zu leiſtenden Grundzinſe in ein Lagerbuch aufzeichnen, 

welches man Urbarbuch oder kurzweg Urbar nannte, was 

ungefähr ſo viel als Verzeichnis von Renten oder Einkünften 

oder Erträgniſſen bedeutet, Im Laufe der Zeit mußte man 

in dieſen Verzeichniſſen allerlei Korrekturen anbringen, um 

bei Handänderungen der GrundſtüFe die jeweiligen neuen 

Inhaber derſelben anzumerken oder etwaigen Zuwachs oder 

Abgang von Liegenſchaften eines Hofes einzutragen oder 

ſonſtige Veränderungen, ſei es in der Kulturart, ſei es im 

Grundzins oder andern Verhältniſſen, vorzumerken. Durd) 

ſolHe Korrekturen wurde das Leſen oder die Überſicht er- 

ſchwert, und die Verwaltung pflegte dann ein neues Urbar 

anzulegen. Hie und da wurden die abgenutzten Urbarien 

vernichtet, an manden , Orten aber in den Archiven auf- 

bewahrt. Über die Lehnhöfe nun, die zur Burg Kaſtell 

gehörten, iſt kein ſo altes Urbar vorhanden, woraus man 

die Art der Bewirtſ<aftung und Verwaltung zur Zeit des 

Mittelalters, da die Burg nod) ſtand, erſehen könnte; das 

älteſte ſtammt aus dem Jahre 1596 und iſt in dem Lager- 

buc<h der biſhöflichen Vogtei Gottlieben (Thurg. Kantons- 

archiv, Bücher, M. 39) enthalten. Darin ſind zuweilen Rü>- 

blife auf frühere Verhältniſſe angemerkt; zuweilen kann man 

frühere Zuſtände aus andern Archivalien ergänzen. I< will 

hier das Notwendigſte davon im Auszug geben. 

a) Lehengüter auf Oberkastell. 

1. Eken Hof. 

Der erſt Hof zu Caſtel, ſo Conrad Ecken ſel. laut des alten 

Urbars zu einem rechten Erbzinslehen gelicehen worden, vnd den 

ießunder (1596) der edel vnd veſt Hans Conrad Vogt zu Ober- 

Caſtel innhat, umfaßt Folgendes. Des erſten anſtatt des alten 
Baurenhäuslins, ſo Conrad Ecke ſelig bewohnt vnd beſeſſen hat, 

von grund vf ain neuw erbanwen Haus ſamt Holzgeredhtigkait 

im Tegerwiler Wald, ainer neuw erbawnen Sceuer, Stallungen, 

Pfyſterei (Bäerei', ainem ſchönen eingemachten Hof, darin ein
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Röhrbrunnen, Kraut= vnd Bomgarten, ſo im alten Urbar die Pünt 

genant wird vnd ohngefehr 14, große Mann8mad Hemwachs ent- 
hält. De8gleichen auch laut alten Urbars 4 Jaucherten der Pünt= 

afer genannt. Von diſen 4 Jaucherten Ackers iſt 1 J. zur Hof- - 

ttatt vnd zu Erbawung obangeregter neuen Behauſung angewendt 

vnd die andern 3 J. zu Reben gemac<ht worden. Vnd bei iett 

erzelter Behauſung, Hofraiti vnd Reben ligt ain A>er, ſo etwan 

zu des Frieſen Güetlin gehörig geweſen, der Lindenacker genannt, 

ſo iezunder auch 1 J. mit Reben; der iſt tauſchwys8 bewilligt 

worden an den großen Eſſelacker, ſo vor Zeiten an<h in der Ecken= 

hofs Güeter gehörig geweſen vnd von wegen ſolchen getroffenen 

Tauſchs fürderhin zu diſem Siß und Gut Ober-Caſtel gehörig ſein 

folle. Volgei ferners Ackorfeld in diſer beeden C>enhöff 

gehörig, ſo vorgeſchribner Hans Conradt Vogt zu Lechen inhat, 

wobi jedoch der jährlich Zins uß ainer Hand vnd in ainen Zuber, 

gezinſet werden ſolle. In diſe baide Eckiſche Lechen gehört Acker- 

feld, ſo in dryen Zelgen zebawen abgotailt worden iſt. In der 
erſten Zelg, das NRöhrenmoos genannt, 15 Janchert Ackers, 

oben vnd vnderhalb an Fiden Wis ſtoßend. In der andern 

Zelg, die Lenge genannt, 18 I. Ackorfelds, ſtoßt oben an dein 
Tegerwiler Wald, vunden vf den Garten, darin die im Vrbar ver- 

meldte alte Schür geſtanden, nebent ſich an die Fiden Wis, ſv 

tegvnder Hans Cgloff inhat. JItem in der dritten Zelg, die 

Rütinen genant vnd zuſamen gebauen worden, die groß Rüti, 

7 J. Ackers8, ſtoßt oben an Tegerwiler Wald, die klein Rüti, 1 I. 

ſtoßt oben an das kleine Gäßlin zwüſchent der Pfrund Acker, 

ſerner 4 J. Ackers8 im Forenbüchel, ſtoßt oben an Ludwigen 

Hetterichs Hölzlin vnd an den Bach, vnden an das Röhrenmoos; 

ſodann 2 J. Ackers, der Weieracker genant, ſtoßt unden vf den 

Weier; weiter 1%/, J. Ackors, die Braite genannt, ſtoßt oben an 

die Gaſſen, beiſeits an den Bomgarten, ſo vor Jahren im alten 

Vrbar der Rebacker genannt worden iſt; endlich 1?/, J. Acer, 

genannt der Pfaffenacker, ſtoßt oben an Friſchhans Cradolphen 
Güeter, vnd zuleßt 1 J. Holzboden, ſo im alten Vrbar Wehrlins 

Reutin vermeldet wurde, iezo AFerfeld, alſo daß dije baiden 

Höflin iezund mehr Ackerfeld haben dann im alten Brbar an- 

gemeldet worden, namblich 54 Jauchert. 

An Heuwac<hs gehört zu diſen baiden E>>en Lehenhöflin: 

erſtens ain Bomgärtlin, darin die alte Sheur geſtanden; ſodann 

das ander Bomgärtlin fürüber, ſov baide ohngefahr 2 große Manns= 

mad enthalten, ftoßet das ain oben an die Lenge, vnden an die
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Holzgaſſen, das ander beiſeit8 an das Mundtbratiſch Höfflin, ſo 

iezunder Jacob Sauter inhat, anderſeits8 an Lienharten Rietmans 

Güeter. Item 1 Mannsmad Bomgarten, vormals ain Nebacker 

geunannt, ftoßt nebent ſich an die Braiten, vnden vf die Pünt. 

Item 4 M. Heuwachs, die brait Wis8 genannt, bi der Lenge. Item 

1?), M., der Emmyswinkel genannt beim Tegerwiler Wald, Item 

11/, M., Feglis Wisli genannt, ebenda. JItem 3 M. in der Fehnen 

Wi, ſtoßt oben an deren von Ninpylen Wiſen vnd ſonſt allent=- 

halben an Tegerwiler- Wald. Item 2 M., die Bruckwis, ſtoßt 

allenthalben an Tegerwiler Wald. JItem !/, M., iim alten Vrbar 

Hainzlis Wis genannt, ſtoßt oben au Friſchhaus Cradolphen 

Güeter. Item 1 M. im alten Vrbar genant der Fierinen Garten, 

ſtoßt an die Bruckgaſſen vnd hinden gegen die Vichwaid vnd an 

Hans Conraten Plattners von Tegerwiſen Wis. Summa des 

Höwwachs in diſe beede Exken Gütlin gehörig: 15 Mannsmad. 

Von diſen Grundſtücken allen zinſet der jezige Beſizer, Conrat 

Vogt, jährlich vi S Martins Tag 8 Mutt Kernen, 2 Malter Haber, 

2 Pfd. 7 6 Bfg., 1 Hennen, 1 Hüenlin, 50 Aier vf Oſtern. 

Diſe baiden Ecken Höflin, ſo vor vil Jahren ain Hof ge- 

weſen vnd von dem (denen ?) E>en, doch vf gnedige Bewilligung 

des Biſchofs zu Konſtanz abgetailt worden ſind, hat ieziger Lehen- 

mann Hans Conrat Vogt wiederunmb zuſammen gebracht, behält 

ſich aber die Erlaubnis vor für ſich vnd ſeine Erben, ſie aber- 

mals zu teilen. 

Nach einer Urf. vom 31. Anug. 1525 des Schloßarhiv8 ver- 

faufte damals Hans Zimmermann (Beſizer des Ramſc<hwager 

Hofs) zu Kaſtell dem Hans Eggen, auch auf Kaſtell ſeßhaft, eine 

Hofſtatt daſelbſt am Pfaffenacker für 40 Pfd, Kapital vnd 10 ß 

Pifg. Zins. 

2. Friesen Hof. 

Diſer zweite Hof, ſo vor vil Jahren lant des alten Vrbars 

Geörgen Frieſen gelihen worden vud iegzunder Hans Conrat Vogt 

zu Ober Caſtel inhat, iſt hinder Ober Caſtel gelegen. Dazu gehört 

des erſten : Haus, Hofraiti ſamt Holzgerechtigkait im Tegerwilec 

Wald. Item 4 Jaucherten Ackers gleich darbei gelegen. ZItem 

1!;, J. der Lindenaker, !/, Mannsmad Heuwachs für die halb. I. 

Ackers, vnd 1 J. Aker, ſo zu Reben gemacht, vnd an das Gut 

Ober Caſtel an gemelten Lindenacker ertzuſcht (S. 112). Ztem 

1 J. Acker im Grub gelegen, ſtoßt oben an Jacoben Wältis Wein- 

garten vnd vnden an Conraten Schwarzen Acker, beſeits an den 

Thurg. Beitr. XLIII. 8
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Bauweg. ZItem 1 J. im CEſelac>ker gelegen zur Seite an Conrat 

Schwarzen Weingarten. Diſe J. iſt mit Bewilligung des Biſchofs 
Andreas (1589--1600) an Hans Conrad Vogt ausgetauſ<t worden 

gegen 2 I., wobei leßterer aus dem Edenſchen Hof 1 J. dafür . 

anſegt, darvon vornen in dem Hof Ober-Caſtel oder E>enhof ge- 

meldet wurdt (S. 112). Diſe 2 J. Akers wie anch 1 J., der große 

Eſſelacker genannt, ſtehen dem Ambt vnd Vogtei Gottlieben zu 

nugen, vnd beſtat derſelbigen die 2 J, ſo mit Neuſat-Reben, 

Winkelt8halden genant, zu diſem Lechen gehören, nach laut der 

vfgeſezten Marken, welche oben ſtoßende an obbemelten Lindenaer, 

ſfo zu Reben gemacht vnd zum Gut Ober-Caſtel gehörig, vnd vf 

ermelte Winkeltshalden, vnd beſeits an die Lindengaſſen. ZItem 

3 J. Akers, im alten Vrbar der Fußacker genannt, vnd in einem 

Infang gelegen vermeldet, welche 3 J. nach alter Leuten Bericht 

aus diſem Frieſengütlin genomen vnd in das Ambt vnd Vogtei 

Gottlieben zu ainer Vic<waid angewendt worden, vnd alſo diſe 

Zeit her von ie allda weſenden Vögten genuggzet. Zum Erſat 

dafür iſt das Weierlin, das jedem regierenden Herrn und Biſchof 

zugehörig geweſen, in diſes Frieſiſche Lehenhöflin erſtattet worden. 

Summa des Aderfelds ca. 9 J. 

Ferner 1 ſtu> Reben an Häfrishalden gelegen, ſtoßt laut 

alten Vrbars einthalb an den Stachel vnd anderſeits an Verenen 

Prieſteren vnd an Hanſen Rietmanns Weingarten (iſt 1791 nimmer 

erfunden worden). 

An Heuwachs erſtens 4 Mannsmad im Infang gleich bei 

der Hofſtatt, ſtoßt oben an vorgeſchribnen Weier, vnden vf Iro 

fürſtl. Gunaden Wis, Ebeſtadt genant. 

Von diſen jeßt beſchribnen Frieſiſchen Lechengütern, ſo diſer 

Zeit vorgedachter Hans Conrad Vogt zu Lechen inhat, gibt der 

Inhaber jährlich anf S Martinstag in das Ambt Gottlieben an 

Grundzins: 3 Mutt Kernen, 18 6 Pfg. (3 6 Pfg-. für den kl. Zehn- 

ten) und 12 Hühner. ' 

Außer dieſen aus dem Urbar von 1596 gezogenen Notizen 

finden ſic anderwärts noc< weitere Angaben über den Frieſenhof. 
-- 1348, JZuli 5. Der Pfarrer Rudolf (Kir<herr) zu Rorſcha<h 

und Rudolf, Kirc<herr zu HeriSau, Gebrüder des jüng. Herrn Egloff 

von Rorſ<a<h, Ritters Söhne, verkaufen ihr Gut ze Castein under 
der linden gelegen, vnd des Belezes hof, der gelegen ist ze Casteln 

ennont dem tobel dem Biſchof Ulrich von Konſtanz um 55 Pfd. 

Pfg. Kopialb. v. Meersburg M 5, S. 557 mit dem Dat. 1388. 
Oberrhein, Zſc<hr. 11, 410 (im St. Galler UB. überſehen). = 1420
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verfaufte Biſchof Otto v. K. die Burg zu Caſteln mit Zugehörde 

(darunter den obern Wingarten zu C., das Gut unter der Linden, 

der Friſin, das Gut bei dem Weier (ſpäter Frieſenhof), des Belzen 

Gut. Kopialb. v. Meer3b, 5, Bl. 481. -- 1585, Febr. 21. Moriß 

Herter, Bürger und des Rats zu Konſtanz, verkauft an Hans 

Konrad Vogt zu Kaſtell ſeinen Lehenhof und ſein Gut zu Kaſtell 

gelegen, zum Weierbrunnen (ſonſt Frieſenhof' genannt, mit allen 

Redten, wie ſie andere Schupisgüter beſigen, über alle Beſchwerden 

hinaus für 800 fl. (Shloßarc<h. zu Kaſtell). 

3. Nachmals Reichlins Hof genannt. 

Der dritt Hof zu Caſtel, ſo iezunder Martin Eglof inhat. 

Des erſten von Grund auf ein neu erbauwen Haus ſamt Kraut- 

vnd Bomgarten, ſo vngefahr 1/, große Manns8mad, vnd vngefahr 

4 !/, J. Ackerfelds, alles in einem Infang ob dem alten Schloß 

vnd Burgſtall Caſtel gelegen, ſtoßt oben an den Bauweg vnd 

vnden auf das Caſtler Dobel, nebentſiH an Friſc<hanſen Cra- 

dolphen Güeter, ſo vor vil Jahren, wie imm alten Vrbar vermeldet, 

Joß Peter ingehabt hat, zur vierten ſeiten an den Holzweg, ſo in 

deren von Tegerwilen Wald gat. 
Weiteres Ackerfeld : In der erſten Zelg, die Bütze genannt, 

3 I. Ackers ſtoßen oben vnd nebentſich an Friſchhanſen Cradolfen 

Hofsgüeter und. nebentſich an das Caſtler Dobel. In der andern 

Zelg 2'/]3; J., Braite genant, ſtoßen oben an H8. Conrad Vogts 

Acer, ſo in den E>enhof gehörig geweſen iſt, vnd vnden vf des- 

felben Pünt vnd ainestails an den Weieracker, ſo auch in den 

EdXenhof gehörig. Item 1?/; J. Ackers, die Braite genant. In der 

dritten Zelg, im Röhrenntoos oder Zelgli genant, an dreien 

vnderſhidlihen Äckern 2/, Z., ſtoßen oben an Fiden Wis vnd 
nebentſich an die Lenge. Item 2*?/5 J. A>ers an 3 Stücen, ſtoßev 

oben an Fiden Wis, vnden vf den Pfaffenacker. JItem 1/, J. 
Ac>kers, der Röhrenmoos8acker vnd die Gwandt genannt, - ſtoßen 

vnden vf das Rihennmoos, auch Fiden Wis genant, nebentſich an 

das Gäßlin. JItem 1 I. Acers, genant die Stainrüti, ſtoßt oben 

an den Tegerwyler Wald, nebentſich vf den Bach, zum dritten an 

den Holzweg oder Straß. Diſe Jauchert würt in der Braitenzelg 

gebauwen. Item 3 Vrlg. A>ers, genant der Eſſela>er, ſtoßen oben 

an Ihro fürſtl. Gnaden Eſſelgarten. Summa des Ackerfeldes: 

20 J. 1 Vrl. g 

An Heuwachs: Die Ghaiwis 1 große Mannsmad, ſtoßt allent- 
halben an Tegerwiler Wald JZtem Öttlis Wis vngefahr 1 M.,
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ſtoßt oben vnd nebentſich an die Lenge vnd an H38. Conrats Vogts 

obern Garten, ſo in der E>en Hof gehörig. Item 1 Bomgärtlin, 

ſo vngefahr ain guter großer Vierling, vnd, im alten Vrbar ver- 

meldet, an Joſt Peters Behauſung ſtoßende, welche Behauſnng - 

aber iegunder Friſchhans8 Cradolph inhat, und ſtoßet ſonſt diß 
Bomgärtlin zu baiden Siten an die Gaſſen. Item ain Bom- 

gärtlin ſambt ainem Äcferlin, zuſamen vngefahr 1 J. in ainem 

Infänglin gelegen, ſtoßt zu ainer Siten au den Pfafſfena>er, ſo 

iezunder Friſchbans Cradolph inhat, nebentſich an den Holzweg. 

Summa des Heuwac<s: 4 Mannsmad ſambt dem Boimgarten 

beim Haus. . 

Diſen ietzt beſc<hribnen Lehenhof hat kaut des alten Brbars 

vor vil Jahren Weißhans Kaufmann vnd nac< demſelbigen Hans 

Rietmann ingehabt, ießund aber Martin Egloff. Auf Abſterben 

Martin Egloffs verlieh Biſchof Johann am 7. Oktober 1639 den 

Hof auf Kaſtell, ob dem alten Burgſtall gelegen, deſſen Vetter 

Leonhard Egloff. Von diſem Hof zinſt man auf StMartins Tag 

jährlih in das Ambt vnd die Vogtei Gottlieben: 4 Mutt. 2 Vrl. 

Kernen, 1 Malter 4 Vrl. Haber, 1 Pfd. 7 6 Pfg. vnd kleinen 

Zehnten 3 6 Pifg., 1 Hennen, 1 Hüenlin. 

Dieſer Hof ward 1681 durch Reichlin von Meldegg dem 

Martin Ggloff abgefkauft. 

1371, Nov. 13. verkanfte Johannes v. Schaffhauſen, Matthias 

ſel. Sohn v. Schaffhauſen, Bürger zu Konſtanz, dem Abt Bertold 

und dent Konvent zu Kreuzlingen, die Wieſe, die matt nennt 

Zörimos, die ub Casteln in dem esche Aderland) gelegen ist 

vnd ouch die wise, die man nempt Riprechtwise, die och vub 
Kasteln in dem holz in dem gemein merk (Allmend), daz gen 

'VPegerwile hört, gelegen ist. für 60 pfd. guter pfenning. (Schloß= 

ar<h. zu Kaſtel). Die Ribertswieſe wurde nac<h 1740 von den 

Zollikofern wieder erfauft. 

4. Rietmanns Hof. 

Der viert Hof zu Caſtel, den laut des alten Vrbars vormals 

Hans Rietmann, aber iezunder Leonhart Rietmann inhat vnd 

beſitzt, begreift erſtlich Haus, Hofraite, Krant= und Bomgarten, ſo 

alles vngefahr ain gut großes Manns8mad, ſamt der Holzgerechtig= 

feit im Tegerwiler Wald; ſtoßt dis Hus vnd der Bomgarten oben 

an den Holzweg, ſo in Tegerwiler Wald gaht, vnd vf der Mund- 

braten Gut, ſo Jacob Sauter zu Lehen inhat.
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Acerfeld : In der erſten Zelg 3 J., der Langacker genant, 

ſtoßt oben an Hs. Conraten Vogt8 Fegis Wisle vnd an die Gaſſen, 

zum dritten an des Lehenmanns Lienhart Rietmann8 andre Zelg, 

auch der Langacker genant. In der andern Zelg 3 J. Acers, 

ſtoßen oben an die erſte Zelg, vnden vf Hanſen Wylers Lehengut, 

ſo er von Reichlin zu Lechen inhat, beſits an Bürgis Gaſſen, die 

in den Tegerwiler Wald gaht, darunder aber !/, Mannsmad, ſo 

zu Henwac<hs gemac<ht worden iſt. Item in der dritten Zelg 

4 3. Ackers, genant der Schinenberg, darunder aber die ain J. zu 

Reben gemadt, ſtoßen oben an der Mundpraten Lehengut, ſo vor- 

gemelter Jakob Sauter inhat, vnden vf Martin Müllers von 

Tegerwilen Neuſat, beſits an Jhro fürſtl. Gnaden Wis, genant 

Ebeſtadt. Summa des Ackerfelds: 10 J., darunder 1 J. Reben. 

Wieſen : 1?/, Mannsmad vnder Emmis Winkel gelegen, ſtoßend 

oben an Tegerwiler Wald, vnden vf Hanſen Wylers Güeter, ſo 

er vom Reichlin zu Lechen hat, vnd beſeits an Hs8. Conrat Vogts 

Wis, auch Emmis Winkel genannt. Summa des Heuwachs, fo 

3 Mannsmad ſamt dem Bomgarten iſt. 

Diſes Lechenhöflin, ſo iegund Lienhard Rietmann zu ainem 

rec<ten Erbzinslehen inhat, zinſet jährlichs in die Vogtei Gott- 

lieben auf SMartins Tag 2 Mutt Kernen, 10 ( Pfg. vnd für 

klainen Zehenden 2 6 Pfg. 

1662, Dez. 4. Andreas Sauter, Bürger zu Tägerweilen, hat 

dieſen vierten Banernhof auf Kaſtell vom Biſchof zu Lehen er- 

halten. Meersbunrg. Arch. in Franenfeld 11, 41. 

b) Freie Pachtgüter auf Oberkastell. 

1. Der Stachelhof. 

1589, Mai 309. Morit Herter, Burger und des Rats zu Kon- 

ſtanz, verkauft an Joſeph von Hanſen, wohnhaft zu Konſtanz, Hof 

nund Gut zum Stahel, zu Caſtel gelegen, (Haus, Hof, Scheuer und 

Bakhaus, 2 Haupt Kuh, Bammngarten, Ae>er und Wieſen) mit 

allen Gerechtigkeiten, dazu auc< Martin Reichlins Haus und 

Banmngarten, erſterer ein Lehen des weil. Lienhard Muntpraten 

zu Zutenriet ſel. und ſeiner Erben. Grundzins an dieſen: 41;, 
Mutt Kernen, 4 Mutt Haber, 24 Bagzen Hengeld, 4 Hühnli und 

mehr 5 Bagzen in das Schloß Gottlieben. Reihlins Gut gibt 

Innker Hans Konrad Vogt zu Kaſtell 18 Batzen auf Martini und 

Zehnten. Kaufſchilling 630 fl. (Schloßarc<iv zu Kaſtell). -- 1604, 

Dez. 8. Hans Gilg von Tägerweilen verkauft dem edlen und veſten
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Junker Hans Konrad Vogt zu Ober-Kaſtell ein Stü> Reben von 

ungefähr einem Vrlg. im Stachel um 100 fl. (Ebendaſ.). --- 1663, 

März 8., befreite Biſchof Franz Johann den Andreas Sauter für 

das Lehenhöflin im Stahel auf Kaſtell von der Lehenſchaft für' 

30 fl., ſo daß er damit wie mit anderm Eigentum ſc<alten und 
walten fonnte (Meersb. Arc<. in Frauenfeld 11. 41). 

2. Der Rinegger oder Ramshwager Hof. 

Ende des 13. Jahrhunderts. In den ziten ds vr6 Klsbeta von 

Schonowe meisterin was ze Münsterlingen (nac Kuhn Phurg. 8acra 

III. S. 314: a. 1288. 1305), d6 koufte Huec an Steige ünserm eloster ze 

Münsterlingen ein guot vmbe den hern Ruodolfen von Rinegge 

vnd vmbe elliü Sinü kint. diz guot da 1it ze Kasteln vnd wart 

darvmbe gegeben viunf Schillinge vnd zwenzee phvnde. vnd diz 

Selbe giltet allü iar vierdehalben mvtte kernen vnd ein mvytte 

babern vnd zwelf Schilling phenninge vnd zwei hüener vud 
vierzec eiger. vf demselben guote sitzet der Ratgebe vnd Heinrich 

'in der phisterie. Dies Gut war Lehen von bischof Heinrich von 

Costanz (Heinrich IL von Klingenberg 1293--1306) und ward 

gefauft, dä& szin brnoder herre Albrecht (von Klingenberg) zegegen 
was vnd Johannes von Rinegge vnd die von Kasteln vnd vil 

andere biderbe lüte. Das Kloſter gibt dem Hug von Steige und 

ſeiner Gattin ab dem Gute an Steige, ſo lange ſie leben, 6 Mutt 

Kernen, und ab dem Gute zu Kaſtell in die Kirc<he 12 6 Pſg. 

Thurg. Kt3arc<., Münſterlingen. 

1305, Juli 28. Das Kloſter Münſterlingen tauſcht an Biſchof 

Heinrich v. K. ſeine Beſigungen 8itas apnd castrum in Castello, 

welche jährlic 8 Mutt Kernen abwerfen, gegen Zehnten in Hefen- 

hofen, Sommeri, Spikreute und Mühlebac<, sitorum in parochia 

eeclesiir Sumbri. Ebendaſelbſt und abgedru>t bei Pupikofer, Geſch. 

d. Thurg. 1!, Beil. S. 48 fg. 

1311, Oft. 9. Ein Kaufbrief um den Rinegger oder Raim- 

ſc<wager Hof auf Kaſtell, welcher in die Urk. von 1538 inſeriert 

iſt, fängt an: Wir Conrat von Klingenberge &&. dumprobst Yud 

Albrecht von Casteln, probst von SStephan, phleger unsers herrn 

Gerhartes, biSchofs ze Costenz, künden etc. 

1537, Jan. 18. Hans Zimmermann von Kaſtell zu Täger- 

weilen verfauft dem Hans Egloſf, genannt Ellahans von Täger- 

weilen, ſein eigen Gut, genannt Ramſc<hwag auf Kaſtell mit 

Haus, Hofſtatt, Speicher, Grund und Boden, wie er das von
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Vater und Mutter empfangen hat. (Schloßarc<. zu Kaſtell). Die 

Burg Ramſc<wag ſtand am rechten Ufer der Sitter im jetzigen 

K. St. Gallen, gegenüber dem thurg. Dorf Thürlewang, öſtl. von 

Biſchofszell. Es iſt nicht urfundlich überliefert, daß einer von 

Ramſc<wag den Hof bei Kaſtell beſeiſen oder hier gewohnt habe: 

allein der Name des Hofes bezeugt es genugſam. 

1538, Dez. 20. Prozeß dreier Kapläne des Domſtifts gegen 

Hans Egloff genannt Müller zu Kaſtell, welcher den Rinegger 

oder Ramſchwager Hof, der den Pfründen beſtimmten Prieſter 

zugehöre, als Lehen8mann beſiße und denſelben größlich geſchwächt 

und dies Jahr 100 Stumpen Holz um 50 Pfd. Pfg. verkauft habe. 

ECgloff behauptete, dieſer Hof ſei nie Lehen, ſondern immer ein 

freier Hof geweſen und weder ſein Kaufbrief noc<h alle frühern 

vermerkten etwas von Lehens8zinſen und Ehrſchaz. Das Doms- 

fkapitel gab ihm Necht. (Schloßar<. zu Kaſtell.) 

1558, März 30. Barbara Röchline, Witwe des Hans Egloff 

genannt Shlemmers, fſamt ihrem Sohne Kleinhans Egloff ver- 

fauft an das Kloſter Kreuzlingen den Ramſc<wager Hof, in einem 

Einfang gelegen, ſamt den dazu gehörigen Gütern und der zu 

einer bloßen Hofſtatt gehörigen Schuppis (gerechtigkeit) im Täger- 

weiler Wald für 770 fl. (Ebdaſ.) “ 

1567, Auz. 4. Da3 Kloſter Krenuzlingen verfauft an Jakob 

Duderſchein v. Tägerweilen ſeinen Hof und Gut, genannt der 

Ramſchwag bei Kaſtell, in einem Einfang gelegen. „Und iſt diſer 

Kanuf ergangen vmb vnd gegen Anfhebung der jährl. Leibtinggült, 

fv das Gotte8haus ihm und ſeiner Hansfrau jährl. zu thun 

ſchuldig geweſen; doc), haben wir ihm ausgedingt 100 eichene 

Stumpen Holz, das wir während 4 folgenden Jahre hanen 

mögen.“ (Ebendaſ.) 

1569, Nov. 7. Jakob Duderſc<hi verkauft den Hof Ramſchwag 

an Hans Kradolf im Namen ſeiner Mutter und Geſchwiſter, alle 

von Täügerweifen, umm 790 fl. (Cbendaſ.) 

1596. Friſchhans Cradolph bezahlt ab ſeinem Hof Ramſc<- 

wag, nämlich ab Haus und Hof, Speicher, Kraut-= vnd Bomb- 

garten, famt den dazu gehörigen Gütern, als Äkern, Wieſen vnd 
Holz, alles in einem Einfang ob dem alten Schloß vnd Burgſtall 

gelegen, für den fl. Zehenten in die Vogtei Gottlieben 6 6 10 Pfg. 

(Gottlieber Lagerbuch im Kts8archiv zu Frauenfeld M 39, Bl. 43.) 

Dieſer Namſchwager Hof kam erſt im Jahre 1681 zum 

Schloßgut Ober-Kaſtell, indem damals Junker Tobias Zollikofer
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ihn von Friſchgans Cradolphen erkaufte. Er umfaßte beim An- 

kauf ein ganz neues Haus, Scheuer, Beſtallung, Speicher und 

Backhaus nebſt der Holzgerechtigkeit im Tägerweiler Walde, Uckeor- 

feld im ECinſc<lag 20 I., in den drei Zelgen 12!/5 I., Wieswachs 

und Holzboden. 

€) Unter-Kastell. 

Nachdem die Benennung Ober-Kaſtell geläufig geworden 

war, nannte man das alte Burgſtall nebſt den dazu gehörigen 

Liegenſchaften Unter-Kajtell. Schon im Jahre 1410 als Biſchof 

Otto v. Konſtanz dem Manz von Roggweil die Burg zu Kaſtell 

neuerdings zu kaufen gab, weil die Bedingungen, die beim erſten 

Kauf (1364) geltend gomacht wurden, ihn etwas ze 8wivr vnd ze 

vngelich düchten, wurde ſtipuliert: Würde die Burg zu Kaſtell 

gebreſthaft an Brücken, an Dächern oder anderswie, das foll der 

von Roggweil oder feine Erben an den Biſichof oder ſein Kapitel 

bringen; die ſollen jedes einen fundigen Mann als Experten auf 

den Rlatz ſchi>en; was die dann zu bauen notdürftig däuchte, 

das ſollte er reparieren laſſen und mehr nicht, und die Koſten 

des Biſchof8s Amtsleuten verrechnen. (Kt8arc<. zu Frauenfeld, 

Kopialbuch Xl 5, - Bl. 481.) Dieſer Sorge wurde der Biſchof 

freilich enthoben, als die Cidgenoſſen die Burg am 11. März 1499 

niederbrannten. 

Ob der Biſchof die Grundſtücke und die Waldung am Fuße 

der nunmehrigen Ruine ſamt dem Tobel eine Zeitlang noch zu 

eigenen Handen behielt und ſie von Gottlieben aus durd) einen 

jeweiligen Obervogt verwalten ließ? Wir wiſſen es nicht, dürfen 

es aber faſt bezweifeln. Ein Cintrag in dem Lagerbuch der 

Vogtei Gottlieben auf Bl. 97 fs. lautet: „Hernach volgend Stu> 

vnd Güeter mit ſambt Ückern, Wiſen vnd Weingärten, ſo IJhro 
fürſtl. Gnaden Herren vnd Biſchoffen zu Coſtanz vnd zum Schlofß 

LBlt=-Caſtel gehörig, wiewoll etliche Wiſen vnd Äcker von I. f. Gn. 

laut alten Vrbars vor vil Jahren zu Handlechen 1d. h). ſolc<hen, 

die der LehensSherr vhne Beſchränfung verleihen matyg von einer 

Hand zur andern, wenn er will, und die unmittelbar von ihm, 

nicht wie Afterlehen von einem Dritten empfangen werden) ver- 

licßen, aber hernacher zum Teil zun Lechenhöfen, als Hans Con- 

raten Vogt zu Ober-Caſtel zugethan und zu Erblechen verlichen 

worden find.“ Aufgezählt werden: Ein Weingarten, der Caſtler 

genannt, 6 I. Reben, ſtoßt oben an das CEſſelgärtlin, ſo der Biſchof 

nodh inhat vnd ein Bogt zu Gottlieben nutzet. Item laut alten
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Brbarxs die Burghalden, jo bim Schloß Caſtel ligt. Die iſt vor 

vil Jahren mit ihrer Zugehörd ge!ichen worden Conraten Egken, 

jo damals vf dem Hof Caſtel geſeſſen, daß er von der Nutung 

darvon jährlichs zinſe 1 Pfd. Pfg., doch vermög alten Vrbars 

dergeſtalt, daß, ſofern das Schloß Alt-Caſtel wider gebauen 

wurde oder der Biſchof es ſelbs behalten wollte, obermelter E>>en 

vnd ſeine Erben abſtohn ſolle, ſonſt aber die Halde in guten Ehren 

halten mit Böm pflanzen vnd anderem, ſo iezunder ein Vogt zu 

G. zu ſeiner Bcftallué]g ſambt dem alten Caſtler Dobel, vor- 

gemelten Fußa>er, alles fnm[)t(ick) zu ainer Vichwaid inhat. -- 

--- Item die Wingoltshalden, ſo jederzeit zum alten Schloß Caſtel 

gehört hat, vnderm Hof (N]te[ gelegen am Berg, nebent ſich an 

die Gaſſen, ſo gen Caſtel gaht, 6 J. in einem Jufang gelegen. 

Darvon aber a. 1600 tauſchswis H3. Conraten Vogten zu Ober- 

Caſtel 3 J, Aerfelds, die er an diſer Wingolds Halden zu Reben 

gemacht, vnd dargegen 3 andre J. Acerfelds im Eſſelacker vnd 

großen Grub gelegen dargeben, wie vornen in diſem Vrbar 

(ſ. vorhin S; 112) begriffen ſtaht, alſo daß diſe Wingoldshalden 

noch vngefähr 3 J. Ac>kerfelds vnd WiSwachs enthält, ſo auch ein 

Vogt zu Gottlieben nußet. -- Ztem der Weier mit ſambt dem 

Bomgarten, ſo auch vor Zeiten zu dem Schloß Caſtel gehörig ge- 

weſen, hinderm Hof zu Caſtel gelegen, vnd ſtoßt an Georgen 

Frieſen Hof, iſt vor Jahren Georg Frieſen von Tegerwilen ge- 

lichen worden um 12 ß Pfg. jährlichen Zinſes, ſiderhero aber ge- 

ineltem Hans Conraten Vogt, laut darüber vfgerichter Lehen- 

vnd Reversbriefen, zu einem Erblehen, ſo des Frieſen Gut genambt 

wirt, verlichen worden. -- Jtein die Brnderwis ob dem Schloß 

Alt=-Caſtel gelegen, ca. 8 Mannsmad, ſioßt allenthalben an den 

Tegerwiler Wald; die nuzei au; der Vogt za Gottlieben. -- 

Item ain Wis, genannt Debisſtad, 3 große Mann8mad, ſtoßt 

oben au Hs. Conraten Vogts zu Ober-Caſtel Lechengüeter, ſo laut 

alien Brbars Georg Fries inne gehabi hat, vnd vnden vf der 

Gemaind Tegerwilen Holzweg, der gen Caſtek gaht, nebentſich an 

Wingoldshalden. Die hat ain Biſchof vor vilen Jahren von 

Hanſelin Volzen, genannt Faßmanun (d. h. Poſſentreiber, vgl. Note 

63), erkauft. Darab geht jährlichs vf Martini 2 Pfd., 2 b Pig., 

die ain Vogt zu Gottlieben der Bruderſchaft im Möünſter zu 

Coſtanz richienſoll. Daher ſolc<he Wis lechig, ſo auch ein Herr nußet. 

Eine Notiz im Meersburger Archiv 1l, 41 meldet, Unter- 

Kaſtell ſei feit 38 Jahren (alſo ſeit 1570) als "o(m in den Händen 

der Familie Weibel zu Überlingen geweſen. Ohnerachtet der erſt-
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belehnte Weivel 7 Söhne hinterlaſſen, ſo ſei das Geſchlecht ſo 

zeitlich ausgeſtorben, daß der casus consolidationis (anießo a. 1618) 

ſich ergeben. Hieraus folgt, daß die vorhin aufgezählten Grund- 

ſtüke nicht in dieſem Weibellehen inbegriffen waren. =- Unter - 

Abt Benedikt Pfeiffer von Petershauſen (1621--39) ward Nieder- 
Kajtell an einen Bürger von St. Gallen verkanft. Freib. Diöceſan= 

Ar<. 7, 259. -- Vielleicht läßt ſic) anc< folgende Notiz aus der- 

ſelben Quelle auf dieſes Lehen in Unter-Kaſtell beziehen: 1665, 

Febr. 13. Nachdem 1Dr. Philipp Müller vor wenigen Jahren 

geſtorben, wollen ſeine Erben das Gut Kaſtell, als ihnen ungelegen 

und beſchwerlich, nicht länger behalten, ſondern verkaufen. Gewiß 

iſt, daß am 28 Sept. 1672 die 5 katholiſchen Orte dem Biſchof 

den Rittmeiſter Sulzer zu Unter-Kaſtell zur Berückſichtigung 

empfahlen, damit dieſer nicht von dem lehenbaren Gute geſtoßen 

werde, indem der Termin der Exekntion nicht mehr weit entfernt 

ſei. (Ebendaſ.) Demnach hatte das8 Hochſtift Konſtanz dieſes Be- 

figtum ebenfalls in ein Lehengut verwandelt; nur iſt das Datum 

dieſer Verwandlung (ob 1570 oder früher) nicht bekannt, und es 

iſt auc<h nicht erſichtlich, warum dieſes Lehen nicht in dem Lager- 

buch des Amtes Gottlieben vom Jahre 1596 aufgezeichnet ſteht. 
Im 18. Jahrhundert finden wir den Hof Unter-Kaſtell als 

Lehen im Beſiße des Kloſters Zwiefalten (im jezigen württemb. 

OA. Münſingen) ; allein die Epoche, wo dieſes Kloſter zum erſten 

Mal damit belehnt wurde, iſt mir nicht bekannt. Unſer Archiv 

(Meers8burg I1, 41) enthält dieSbezügliche Akten erſt vom 27. März 

1741 an. Da der damaliggze Abt des Kloſter8 bald darauf reſignierte, 

fo ließ ſich ſein Nachfolger Benedikt damit belehnen, und es werden 

in dem Lehenbriefe als Beſtandteile des Hofes aufgezählt: alte 

Behauſung, neue8 Haus (das Pfaffenſchlößli ?), Scheune, Torkel, 

Garten, 6 J. Reben, Baumgarten, Kalberweide, alles in einem 

Einfang, zuſammen etwa 12 J. an Grund und Boden. 

Soviel ergibt ſic aus dieſen Angaben, daß der zum Schloß 

Alt-Kaſtell gehörige Grundbeſitz ſeit der Zerſtörung der Burg im 

3.1499 in no<H mehr Parzellen zerſplittert war als vorher. Bei 

der Übergabe der Lehen mochte der Biſchof darauf ſehen, daß ſie 

nicht in proteſtant. Hände gelangten, wie das in einem Schreiben 

desſelben vom 20. Mai 1661 ausdrücklich geſagt iſt. Doch ließ 

ſich dieſer Grundſatß je länger je weniger feſihalten, indem der 

pekuniäre Vorteil über konfeſſionelle Bedenken ſiegte.
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Die Beſchaffenheit der A>erkrume auf »den Feldern zu 

Kaſtell, welche meiſtens aus tonigem Lehmboden, weniger 

aus kalkigem Mergel beſteht, genügte bei der damals üblichen 

extenſiven Art des Akerbaubetriebs, wo man noh nicht ge- 

nötigt war, mit allen Kniffen und Malicen die Triebkraft 

des Bodens auszurauben, ſie genügte lange Jahrhunderte 

ohne raffinierte Liſt und giftigen Miſt zur Erzeugung von 

Früchten für die Leute und von Futter für das Vieh. Man 

konnte ferner, da man das Pflughaupt kaum 12 Centimeter 

tief im Erdreich furchen ließ, mit zwei Ochſen alle die nötigen 

Pflügungen zur Brache und zur Saat beſorgen, ohne hiefür 

der Roſſe zu bedürfen. Auch wird die Anſicht derjenigen 

Geſchichtſhreiber des Landbaus, welche in ihrer doktrinären 

Theorie das erträumte Nebeneinander verſchiedener Feldſyſteme 

ſjHon ins Mittelalter verlegen möchten, durc< die Tatſachen 

gründlich Lügen geſtraft. Wenn dieſelben nämlich leicht be- 

greifen, daß ganze Dorfmarken den Flurzwang des Drei- 

felderbaus aufrec<ht erhielten, ſo will ihnen do< nicht ein- 

leuchten, daß Hofbauern, die abſeits von dem Bereiche dieſes 

dörfiſchen Flurzwangs ihr Gewerbe betrieben, nicht zur Ab- 

wechslung auch einmal ſollten Egerten- oder, wie ſie ſagen, 

„Feldgraswirtſchaft“ oder Sechsfelderwirtſchaft oder überhaupt 

eine beliebige andre „Wechſelwirtſchaft“ auf ihren Grund- 

ſtüfen verſucht haben. Allerdings war ſolHhen Hofbauern die 

Möglichkeit gegeben, ihr Land nach freiem Willen und eigener 

Einſiht zu bauen; allein ſie wichßen do< nicht von der all- 

gemein üblichen Art des Betriebs ab, ſondern, indem ſie das 

Areal des ihnen zu Gebote ſtehenden Akerfeldes auch in drei 

Zelgen teilten, wirtſchafteten ſie gerade wie die unter dem 

Flurzwang ſtehenden Bauern in den Dörfern in herkömm- 

lißer, auf guter Erfahrung beruhender Weiſe es taten. Die 

vorhin vorgeführten Verzeichniſſe der Kaſtler Güter bezeugen 

dies mit urkundlichen Belegen. **) Wenn freilih Fehljahre 

“4 Ic<h könnte für die Tatſache, daß auc< die Bauern auf
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eintraten, ſo war es für die Dreizelgenbauern ſchwierig, dem 
Grundherrn die Naturalzinſen zu entrichten, wie es übrigens 

au< den „Wecſelwirtſ<haftslandwirten“ von heutzutage ' 

unter ſolh<en Zeitläufen ſc<hwer fällt zu zinſen; allein damals 

ſH<lug man dem bedrängten Bäuerlein nicht den Scalter 

vor der Naſe herunter, wenn es um Stündigung anhielt, 

ſondern ließ den Zins allgemeinem Brauche gemäß aus- 

fallen oder gewährte hinlängliche Friſt. So geſchah es, als 

Leonhard Egloff am 30. Dezember 1682 der biſchöflichen 

Verwaltung mitteilte, daß er aus ſeinem Lehenhöflein ob 

Kaſtell nicht allein in den verwichenen Zahren 1680 und 

1681 die jährlich verfallenen Grundzinſe von 18 Vrtl. Kernen 

und 20 Brtl. Haber wegen landeskundiger Fehljahre nicht 

habe entrichten können, ſondern auc< no< Saatkorn habe 

ankaufen müſſen. “) 

Ein ganzer Bauernhof von ungefähr 30 IJucharten 

Boden hieß bekanntlich in alten Zeiten eine Hube; allein 

die Zunahme der Bevölkerung bewirkie, daß man die Huben 

in Schupiſſen zerlegte; das waren kleine Bauernhöfe, halbe 

oder Drittels-Huben. Das Wort heißt auf altſächſiſch 820pöta, 

altho<hd. 8610pöza: es ſcheint zuſammengeſeßt aus 80610 

S<uh und pözan ſtoßen, ſhlagen, oder aus dem romaniſchen 

Worte bota (botte, bottine), dem man, weil man es nicht 

verſtand, das deutſche 8:16 zur Verdeutlichung vorſetzte. Mag 

mim aucß die Herleitung dieſes Wories nad) den Lautgeſeßen 

abſeits von der übrigen Dorfmark gelegenen Hof-Gütern Drei- 

zelgenbau trieben, manche Beiſpiele geben. Cinem Forſcher, der 

für die Geſchichte des alten Landbaus einen auf Akten gegründeten 

lehrreichen Beitrag liefern möchte, wiirde ich die Geſchichte der 

beiden Lehenhöfe beim Schloſſe Mörsburg (eig. Mörsberg? bei 

Oberwinterthur empfehlen; ſie gehörten vom Jahre 1598 bis ins 

19. Jahrhundert der Stadt Winterthur an, deren Archiv eine reiche, 

faſt lücfenlos zuſammenhängende Sammtung von UAkten darüber 

enthält (welche ich ſ. Z. kopiert habe). 
75) Meersb. Arc<h. in Frauenfeld 11, 41.
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richtig ſein, ſo bleibt uns doc< der eigentliche Sinn desſelben 

und der Gebrau<c des Wortes in der Bedeutung eines Güter- 

maßes verhüllt. Wie die Huben, ſo hatten auc< die Schu- 

piſſen Re<ht auf Holz im Walde, ſowohl auf Brennholz, 

als auf Bauholz, Zaunholz und Wagnerholz, wie auch auf 

das Sammeln von Laub, Stren und Waldobſt. Das ſind 

die in der Gegend von Konſtanz in den thurgauiſchen Ge- 

meinden ſo bekannten Schupißgerechtigkeiten. Die Bauern- 

- höfe auf Kaſtell -- es waren dies ja teils Huben teils 

Shupiſſen -- hatten, wie wir ſahen, Holz- oder Schupiß- 

gerechtigkeiten im Tägerweiler Wald, und die Beſitzer der 

Bauernhäuſer in dieſen Höfen bezogen no< im 19. Jahr- 

hundert jährlich 3--5 Klafter von ihnen ſelbſt zu fällendes 

Brennholz und etwa 100 Reiswellen. Im Jahre 1784 be- 

ſaß das Shloß Ober-Kaſtell in ſeinem Bereiche 8 Bauern- 

häuſer mit Scupißgerechtigkeit im Tägerweiler Wald, die 

man jede auf 200 fl., alle zuſammen alſo auf 1600 fl. ſchäßte. 

Das Schloß Ober-Katſtell, 

Nachdem die Kaſtler Höfe ſeit der Zerſtörung der alten 

Burg durch die Eidgenoſſen mehr als 80 Jahre lang alle im 

Lehenbeſitz von Bauern geweſen waren, ließ ſich ein patri- 

ziſcher Bürger von Konſtanz, (daher die Beiwörter „edel und 

veſt“ ), nämlich Junfker Hans Konrad Vogt von Warten- 

fels nac< dem Tode Konrad E>es (1585?) mit den beiden 

EdenhöfcHen und na< dem Abgang des Georg Fries mit 

dem Frieſenhof belehnen. Er vereinigte die beiden erſten 

wieder zu einem ganzen Hofe, wie es früher geweſen war, 

und ließ an Stelle des alten Bauernhäus<hens, welches 

Konrad E>e bewohnt hatte, ein ſtattliches, neues Wohnhaus, 

eine neue Sheune und Stallung nebſt Ba>haus aufführen. 

Das Bauernhaus auf dem Frieſenhof ließ er beſtehen. Eine 

fleine runde Glasſcheibe, die no<; im jetzigen Sc<hloſſe auf- 

bewahrt wird, mit ſeinem und ſeiner beiden Frauen, Mag-
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dalena Blarer 1582, und Antonia Payer 1595 (aus der 
Familie der Peyer mit dem Wed>en von Scaffhauſen, 

|. Rügers Chronik 2, 895) erinnert no an dieſen Beſitzer. 

Es iſt behauptet worden, die konſtanziſche Patrizierfamilie Vogt 

ſtamme aus Italien von Johannes advocatus (Vogt) della 

Scala, einem in den lombardiſchen Städte-Republiken be- 

rühmten Namen. Dieſe Vermutung gründet ſich lediglich 

auf die Gleichheit des Wappens der Familie Vogt mit dem 

Hauſe della Scala, einer ſHwarzen Leiter im ſilbernen Felde, 

kann uns aber als etwas Unweſentliches hier nicht weiter 

behelligen. Einen Bertold Vogt aus Konſtanz finden wir 

zur Zeit des Plappartkrieges (1458) als öſterreichiſchen Lehens- 

träger der halben Herrſchaft Weinfelden (1439--1466); "*) 

die Shweizer drangen auf ihrem Durchzug nac< Konſtanz 

in ſeine Güter und forderten eine unverſchämte Brandſchaßung 

von 2000 fl. Um das Jahr 1500 beſaß ein Vogt das 

Sdhloß Wartenfels bei Solothurn, von welcher Beſitzung ſich 

die Nac<hkommen „Vogt von Wartenfels“ ſc<hrieben. 

Als Konrad Vogt geſtorben war, übernahm ſein Sohn 

Karl Chriſtoph Vogt (tanquam dekuncti parentis legitimus 
heres) die beiden Höfe ſeines Vaters auf Kaſtell. Sc<hon 

hatte man ſi< daran gewöhnt, das Vogtſc<e Haus im 

Cd&enhof Ober-Kaſtell zu nennen, im Gegenſatz zu dem 

alten Burgſto&s Unter-Kaſtell. Alleia dem jüngern Vogt 

Iheint es auf Ober-Kaſtell nicht gefallen zu haben; denn 

am 31. Juli 1614 verkaufte dieſer edle und veſte Zunker 

Karl Chriſtoph Vogt dem hochgelehrten Auguſtin Mayer, 

der Rechten Doktor: 1) das Gut Ober-Kaſtell mit Be- 
hauſung, Sheuren, Stallung 2x., welches dem Biſchof von 

Konſtanz in ſein Amt Gottlieben jährlich zinſet: 11 Mutt 

Kernen, 8 Mutt Haber, 4 fl. 7 Baßen 2 kr, 1 Henne, 

12 Hühner und 50 Oſtereier (vgl. oben Seite 113). 2) Seine 

76) Thurg. Beitr., Heft 28, S. 28fgg.
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eigenen Stu>d und Güter, die nicht Lehen: nämlich eine Be- 

hauſung ſamt Kraut- und Baumngarten, 7 Juch. Aderfeld, 

alles in einem Einfang bei Kaſtell gelegen, darab ans Schloß 

Gottlieben jährlich gehen: 6 Baßen Heugeld, 1 Henne und 

an Kaſpar Mayer zum untern Girsberg in ſeine Güter 

1 Mutt Kernen und 4 Hühner. 3) Eine Behauſung, Kraut- 

und Baumgarten in -einem Einſchluß und eine Torkel ſamt 

Geſchirr -- alles ſonſt ledig und unbeſ<wert. Dagegen be- 

ziehen dieſe Güter einige Zinſen und, wenn der Eigentümer 

Burger in Tägerweilen iſt, hat er zu 4 Häuſern und Hof- 

ſtätten Schupisgerechtigkeit. Kaufſchilling 3400 fl. Fertigung 

des Kaufs am heutigen Tage vor Georg Engkweiler, Am- 

mann zu Tägerweilen, der im Namen des Biſchofs Jakob 

und von wegen des Iunkers Hans Joa<. Brümſi von Herb- 

lingen und Vogts zu Golttlieben zu Tägerweilen Gericht 

gehalten.““) Am 16. Dez. 1628 verlieh Fürſtbiſchof Zohann 

dem Iohann Luiben, der Rechten Dr., im Namen und als 

Träger ſeines Shwagers Hans Auguſtin Mayers und Maria 

Jacobea Mayerin, ſeiner Hausfrauen, zu einem rechten Erb- 

zinslehen den Stiftshof (E>enhof) zu Kaſtell, wie er in dem 

Urbar des Amtes Gottlieben vom Jahre 1596 beſchrieben 

iſt. Zins: 8 Mutt Kernen, 2 Malter Haber, 2 Pfd. 5 ß 

6 Pfg., und für den kleinen Zehnten 2 b Pfg., auf Faß- 

nacht 1 Henne und zu Herbſt 1 Hühnc<hen, auf Oſtern 50 

Eier und zur Erntezeit den gewöhnlichen Zehnten."*) 

Bald darauf erſcheint als Beſizer von Ober-Kaſtell 

Zunker Beat Jakob Segeſſer v. Bruned, Obervogt 

77) Hausbrief im Sh<loßarchiv zu Kaſtell. Was unter Nr. 2 

des Kaufsobjektes ſteht, wird man kaum mehr als Frieſenhoſ er- 
kennen und gar, was der Verkäufer von Lehensfreiheit dieſer 
Grundſtüde ſagt, ſtimmt nicht zum Frieſenhof, dex im Urbar von 
1596 und ſpäter durchaus als Lehenhof bezeichnet iſt. Im fol- 

genden Reſt iſt auch nur von der Verleihung des E>enhofs die 
Rede. Über den Dr. Mayer ſ. Leu 5, 152. 

78) Lehenbrief im Schloßarc<hiv zu Kaſtell,



128 Geoſchichte des 

zu Arbon. Seine Familie gehört zu dem alten Adel des 

Aargaus, war lange im StädtHhen Mellingen ſeßhaft, in 

deſſen Nähe ſie die anſehnlichen Ritterſize BruneF und JIberg 

beſaß. Ihr Wappen iſt eine ſilberne Senſe (in allemanniſcher 

Mundart 80e81883) im ſ<warzen Feld mit goldenem Rand. 

Im 14. Jahrhundert kamen die Segeſſer nach Luzern, wo 

ſie ſeither die höchſien Würden bekleideien. Viele von ihnen 

zeicneten ſich im Auslande aus, bekleideten Stellen auf 

deutſ<en Domſtiften, im deuiſchen und im Johanniter Orden; 

1582 erhielten ſie die Erbſ<enkenwürde im Hohſtift Konſtanz. 

Na Beats Tode geriet ſeine Witwe Jacobea Segeſſer, geb. 

v. Bernhauſen, in einen. Prozeß mit ihren Gutsnachbarn 

wegen eines Waſſerrec<hts, der vor Appellationsinſtanz auf 

der Pfalz zu Konſtanz den 20. Iuni 1640 ſo entſchieden 

wurde, daß Frau Segeſſer und ihre Konſorten Hans Jakob 

Kradolf und Leonhard Egloff das Waſſer der beiden Bäch- 

lein nic<t anders als zu ihrem Bedarf bei ihren Häuſern 

gebrauchen mögen. Wofern aber das Waſſer trübe und 

im Überfluß vorhanden wäre, nämlich mehr als zu einem 

Mühlrad vonnöten, jJo könnten genannte Appellanten ſolhes 

Waſſer zur Wäſſerung ihrer Güter gebrauhen; ſodann ſolle 

es der Frau Segeſſer und ihren Rechtsnachfolgern auf Ober- 

Kaſtell freiſtehen, das Waſſer in einem Trog oder Kaſitien 

für das Vieh aufzuhaiten. *) 

Beat Jakob hatte bei ſeinem Tode minderjährige Söhne 
hinterlaſſen ; denn noh ein ſpäterer Lehensbrief vom 4. Ian. 

1646 weiſt aus, daß Fürſtbiſ<of Franzisk Zohann dem 

Wolf Chriſtoph v. Bernhauſen, dem Bruder der Frau Se- 

geſſer, der auf Sc<hloß Eppishauſen ſeßhaft war, für ſeine 

unmündigen Neffen die beiden Höfe (E&Fenhof und Frieſenhof) 

auf Ober-Kaſtell zu Lehen gab.*) Einer der Söhne war 

Kaſpar Jakob, 1632 Domherr zu Konſtanz und Augsburg, 

79) Rezeß im Schloßarchiv zu Kaſtell. =- *9) Ebendaſelbſt.
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1658 von Kaiſer Leopold in den Reichsfreiherrnſtand erhoben; 

er verwaltete Kaſtell längere Zeit im Namen ſeiner Brüder 

Bernhard Chriſtoph, Hans Wilhelm, Franz Werner und 

Hans Beat. An dieſe Familie erinnert no heute eine Wieſe 

auf Kaſtell, welche den Namen „Segeſſer“ (früher Feglis Wis 

genannt) trägt. 

Wenn auc die Herren auf Ober-Kaſtell als Grundbeſißer 

ſehr unabhängig waren, ſo mußten ſie doc<h als Vaſallen 

falls ſie als Söhne an des Vaters Stelle treten oder das 

Gut veräußern wollten, die Zuſtimmung des Lehensherrn, 

des Fürſten von Meersburg, erſt nachſuchen; ebenſo falls ein 

neuer FürſtbiſMof den Stuhl von Konſtanz beſtieg. Dieſer 

Fall trat nun auch ein, als die Familie Segeſſer die Be- 

ſihungen auf Ober-Kaſtell aufzugeben gedachte und ſich ein 

ihr paſſender Käufer dafür fand. Am 23. Mai 1661 willigte 

der Fürſtbiſchof Franzisk Iohann ein, daß der erwähnte 

Domherr Kaſpar Jakob Segeſſer für ſich ſelbſt und im Namen 

ſeiner Brüder die beiden Erbzinslehenhöfe, den Frieſenhof 

und den EFenhof auf Kaſtell, dem biſchöflichen Hinterſäßen 

zu Gottlieben, Tobias Zollikofer, käuflich hingebe unter 

dem Vorbehalt, daß der Käufer alle Formen des Lehens- 

empfangs erfülle. Einige Tage darauf, am 31. Mai, fand 

dann auf der biſchöflichen Pfalz zu Konſtanz die förmliche 

Belehnung und die Ausfertigung der beiden Lehenbriefe ſtatt.*) 

Die Belehnung gieng auf Tobias Zollikofer von St. Gallen 

für fich felbſt und im Namen ſeiner beiden Brüder Daniel und 

Hermann, Der Frieſenhof, hinter dem Weier und neben dem 

Baunmgarten gelegen, an den der LehensSherr die Zugsberechtigung 

auf ein Jahr lang ſich vorbehalte, ſei von Zollifofer aus der 

Hand der von Beat Jakob Segeſſers von Brunetek ſel. hinterlaſſenen 

Erben gefauft worden und umfaſſe folgende Objekte: 4 J. Akkers 
bei der Hofſtatt in einem Einfang gelegen, /- MannsSmad Wies- 

wachs; 1 J. Akers, ſo zu Wieſen gemacht, wofür ſeiner Zeit laut 

Urbars 1!/, J. im Lindenac>er dahingegeben worden (oben S. 112) 

81) Schloßarchiv zu Kaſtell. 
Thurg. Beiträge XLIUI. 9
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2 J. Reben im Neuſaz an Winkel8halden ; ferner ein Weier und 
ein Acker und dann 4 Mannsmad Wies8wachs bei der Hofſtatt im 

Einfang. Zins auf Martini: 3 Mutt Kernen, 18 6 6 Pfg. und 

3 6 für den fl. Zehnten, auch 12 Herbſthühner. =- In ganz gleicher 

Weiſe empfängt der genannte Zollikofer den C>enhof, wie er 

ebenfalls im alten Urbarbuch v. J. 1596 beſchrieben und von den 

Erben Segeſſers v. Brune> erworben worden iſt. Es ſoll das 

Haus, ſo auf dieſem Hof (von H8. &. Vogt) gebaut worden, fürder- 

hin ewiglich unverändert (!) darauf ſtehen bleiben und dazu ge- 

hören. Zins auf Martini: 8 Mutt Kernen, 2 Mitr. Haber, 2 Pfd. 

5 6 6 Pfg., auf Faßnacht 1 Henne, zu Herbſt ein Huhn, auf 

Oſtern 50 Eier und zur Erntezeit den gewöhnlichen großen Zehnten. 

Die Familie Zollikofer in St. Gallen gehört zu den 

angeſehnſten Patriziergeſchlechtern der Oſtſ<hweiz; ni<t nur 

hat ſie ihrer Vaterſtadt eine Reihe von Männern gegeben, 

die in Kir<he und Staat gleich verdienſtvoll hervorleuchteten, 

ſondern es "wurden auch viele ihrer Mitglieder im Ausland 

rühmlid) befannt. Wie der Wortlaut ihres Familiennamens 

beſagt, ſtammen ſie aus einem der beiden gleichnamigen 

ſ<weizeriſc<en Dörfer, wahrſheinlih eher aus dem zürcher- 

iſchen Zollikon (ahd. Zollinehovum) als aus dem berneriſchen 

Zollikofen. Ließ ſich ein Bürger von Zollikofen in einer 

andern Ortſchaft nieder, ſo hieß er, wenn er gerade keinen 

prägnanten Familiennamen hatte, ſ<lehthin Zollinkovwre, 

und dieſe Bezeihnung blieb ihm dann als Geſhleht5sname. 

Einen ſolHen Hans Zollikofer finden wir zuerſt im J. 1324 

zu Konſtanz (Beyerle, Grundeigentumsverh. in Konſtanz, 

Bd. 2, S. 228). Bald ließen ſie ſich auc) in St. Gallen 

nieder, und in beiden Städten wuc<hs ihr Anſehen, ſo daß 

ſie zu Konſtanz in die adelige Geſellſ<haft zur Katze, in 

St. Gallen in die vornehme Geſellſ<aft zum Notveſtſtein auf- 

genommen wurden. Wenn im Mittelalter und beſonders 

ſeit der Reformation die reichen Bürgerlichen ſic) um jeden 

Preis den Adel zu verſ<haffen ſuchten, ſo kann man das 

bei den damals herrſchenden Ständeverſchiedenheiten - entſchul- 

digen; wenn aber heutzutage no<&4 Bürgerliche mit „blauem
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Blute“ prunken wollen oder die Archive naH adeligen 

Wappen ihrer Vorfahren durchſtöbern laſſen, ſo ſtimmt das, 

wenigſtens in der Schweiz, niht zu der nachgerade ab- 

gedroſhenen ſc<hweizeriſ<en CEinfac<heit und bürgerlichen 

„Gleichheit“, von der uns bei jeder republikaniſchen Suppe 

gepredigt wird. 

Junker Tobias Zollikofer, Beſizer zweier Lehenhöfe zu 

Oberkaſtell, kaufte nun auc<h no<h im Jahre 1681 von Martin 

Egloff den dritten oder Reichlinshof (den man im 14, Jahr- 

hundert zum Wirtſchaft5hof verwendete) nebſt den übrigen 

auf dem Plateau befindlihen Häuſern und Gütern und 

wurde den 29. Juli 1690, nachdem der Biſchof Franz Iohann 

geſtorben war, zu Meersburg bei hieraus folgendem Anlaß der 

Lehenserneuerung von Biſhof Markwart, nebſt dem Ed&en- 

und Frieſenhof, auc< mit dieſem Reichlinshof in dem Umfange 

und Beſtande belehnt, wie er in dem oft genannten Lager- 

buch von Gottlieben beſchrieben iſt.**) Geboren im Jahre 

1627, erhielt Zunker Zollikofer noch im Alter von 73 Jahren, 

nämlich anno 1701, die Stelle eines Vogts der Herrſchaft 

Altenklingen, wel<he ihm jedoH im IJahre 1705 gekündigt 

wurde. Infolge weiterer Zwiſtigkeiten mit ſeiner Vaterſtadt 

St. Gallen verzichtete er den 27. Ian. 1708 auf das dortige 

Bürgerreht und verlegte ſeinen Wohnſitz nach Kaſtell. Von 

hier aus erwarb er ſich in der Kirche zu Tägerweilen für 

ſich und die Seinigen eine Anzahl Stühle, welche beim Ver- 

kauf der Herrſchaft wieder der Kir<he heimfallen ſollten.**) 

Den 6. Dezember 1716 ſtarb der faſt neunzig Jahre 

alte Iunker Tobias Zollikofer, umd es erbte ſein Sohn 

Daniel Hermann die Beſigtümer zu Ober-Kaſtell. Nach 

Lehensre<ht mußte er die drei Lehen vom Lehensherrn auf 

ſeine Perſon übertragen laſſen, was ohne Scwierigkeiten 

82) Shloßar<iv zu Kaſtell. -- 8) Leu, Lexikon, Supplem. 6, 

551. Näf, S. 193. Akten über die Kir<enſtühle im Shloßardiv.
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den 4. Auguſt 1717 zu Meersburg geſc<hah.**?) Dieſer Dan. 

Herm. Zollikofer war vermählt mit Doroihea v. Breiten- 

landenberg, welche ihm den Freiſiz und die Güter von Reh- 

lingshaus bei Ermatingen als Mitgift zubrac<hte; außerdem 

erwarb er anno 1720 durc&4 Kauf von ſeinem Schwager 

Joh. Jakob v. Breitenlandenberg Sc<loß und Herrſchaft 

Hard bei Ermatingen. Darum ſc<rieb er ſich mit vollem 

Titel etwas pompös: „Zunker Daniel Hermann v. Zollikofer 

von Altenklingen zu Ober-Kaſtell, Hard und Rellingen, 

Gerichtsherr zu Hattenhauſen und Hefenhauſen und Landes- 

hauptmann der Grafſ<haft Ober- und Nieder-Thurgau.“ 8*) 

Das Haus, welches einſt am Ende des 16. Jahrhunderts 

Junker Hans Konrad Vogt auf dem Eenhof hatte erbauen 

laſſen, war über 130 Jahre alt geworden und vermutlich 

nur ein beſſeres, ſolideres, aus Stein gebautes Bauernhaus 

mit beſcheidenem Ausſehen geweſen, wie wir ſolche, nament- 

liM als vormalige Siße grundherrlicher Beamten, jetßt noc<h 

in einzelnen Dörfern ſehen ; wenigſtens habe ich nirgends in 

den Akten gefunden, daß es jemals „Sc<loß“ genannt wor- 

den wäre. Ein ſolhes „Bauernhaus“, wenn es auc<h von 

vorneherein aus Stein gebaut ſein mochte, war dem jeßigen 

Beſizer ni<t mehr anſtändig genug. Trotz der Vorſchrift, 

die ſeinem ſel. Vater in dem Lehenbrief von 1661 (S. 130) 

erteilt. worden war, „es ſolle das Haus, ſo auf dem E>kenhof 

gebauen worden, fürderhin ewiglich unverändert darauf ſtehen 

bleiben,“ ließ. er **) vermutlich neben derſelben Hofftatt eine 

Villa im Renaiſſanceſtil aufbauen, die fortan „Scloß“ ge- 

nannt wurde. Ueber dem Portal des Scloſſes ſteht jetzt 

84) Schloßarck)iv zu Kaſtell. --- 8) Näf, S. 189. 193. Thurg. 

Beitr. 18, 31. --- 8) Eine Abbildung des von Vogt um das Jahr 

1585 gebauten Landhauſes auf Kaſtell iſt mir nicht bekannt; es 

müßte denn eine ſolche als Carton auf irgend einer alten Anſicht 

oder Karte oder einem alten Plan oder Wandkalender von Konſtanz 

verſtedt ſich befinden. '
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noh (1903) die Jahreszahl 1725, offenbar als Jahr der 

Fertigſtellung des Baues, unten links (heraldiſc) re<hts) das 

Zollikoferſche, re<ts (Heraldiſc) links) das Landenbergiſche 

Wappen (Daniel Zollikofer und Dorothea von Breitenlanden- 

berg.*“) No einmal wurde D. H. Zollikofer mit den 3 Lehen- 

höfen am 12. April 1741 belehnt; dann ſtarb er. Er hatte 

mancerlei Widerwärtiges auf Kaſtell erfahren ; einmal erſchoß 

der biſchöfliche Obervogt Reding von Gottlieben dem obern 

Bauer zu Kaſtell unter der Haustüre einen unentbehrlichen 

Haushund, ein andermal „ihm ſelbſt einen Haushund ſchwe- 

diſ<er Race, hernac) wieder einen ſehr treuen, 10 Louisdor 

geſchäßten Pudel, unter dem Vorwande, es werde dem Wild 

Schaden zugefügt. Die Sache kam am 11. Zuli 1719 zur 

Verhandlung bei den Eidgenoſſen, und der Landvogt wurde 

beauftragt, Abhilfe zu ſchaffen, da die Jagd dem Gerichts- 

herrn von Gottlieben nur durc4 Vergünſtigung überlaſſen ſei. 

Am 10. März 1736 beklagte er ſic bei dem Ammann von 

Tägerweilen, daß die Gemeinde kein Holz an die ſc<hupis- 

berechtigten Beſizer auf Kaſtell bewilligen wolle, und daß 

man ſeinen fremden Taglöhnern den Aufenthalt erſchwere. 

Eine Behauſung auf einem der 3 Lehenhöfe, wel<e einige 

87) Anſichten dieſes Schloſſes vom J. 1725 befinden ſich 

a) auf dem von Geomeier Joh. Nöglin von Weinfelden im Jahre 

1740 angefertigten Plan des Schloßgutes (hängt im Schloß Kaſtell); 

vgl. unſre Phototypie. = b) Proſpekt von dem Schloß Ober- 

Kaſtell im Thurgau v. J. v. L. (Loob?) im Beſik des Herrn Stadt- 

rat Leiner zu Konſtanz. -- e) Herrliverger, Topographie d. Cyd- 

genoßſc<haft, Bd. 1 (Zürich 1754), S. 23. =- d) v. Meiß, geogr.- 

herald. Lexifon, Fol. 180, Zürc<. Stadtbibl. Mſc. 15 609 vom I. 

1740 mit der Rnine von Unter-Kaſtell. =- e) Die Schweiz in ihren 

Ritterburgen v. Hottinger, Bd. 2 (1830), S. 179. --- k) Wagner J. 

F., Anſichten von Burgen, Schlöſſern und Ruinen des Kis. Thur- 

vau, Bern 1840, Taf. 16. -- &) Obor-Castel deszine d'apros nature 

par Mademoiselle Lonise Bontems, auf Porzellan (Rückfeite eines 

Tellers) im Korridor des Schkoſſes Kaſtell. 3, e, d, k enthalten auch 

die Ruine von Unter-Kaſtell.
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Monate lang leer geſtanden, ſei ihm vor einigen Jahren 
durg boshafte Leute angezündet und verbrannt worden. 

Deswegen habe er ſih um Bezug von Bauholz bei der 

Gemeinde angemeldet, ſolches aber nicht erhalten. Zu allen 

Zeiten habe man auf Kaſtell fremde Bauern in Lehenszins 

und Ausbürger zu Taglöhnern genommen. Allein die Ge- 

meinde wollte das als eine Neuerung nicht dulden.**) 

Na< ſeinem Tode (1741) teilten ſich ſeine drei Söhne 

in das Erbe, Tobias, der jüngſte (1724---1773), bekam den 

Freiſitz Rellingen in Ermatingen; Daniel, der älteſte (1715--- 

1799) Sh<loß und Herrſchaft Hard und Johann Dietri, 

der mittlere (1717--1794), Shloß und Güter zu Ober- 

Kaſtell, für die er den 8. April 1744, den 9. Dezember 1750 

und den 9, März 1752 die Lehensbeſtätigung erhielt. Diet- 

richs erſte Gattin, Eſperance Claudine von Planta-Wildenberg, 

mit welcher er ſim 1748 vermählt hatte, ſtarb ſJ<on 1758 

und ward zu Tägerweilen begraben. Der 46jährige Witwer 

verehelichte ſich zum zweiten Male (1763) mit Anna Maria 

Römer von Züric<h, mit welcher er eine Nachkommenſc<haft 

von 7 Söhnen und 11 Töcktern erzeugte. 

In jenen Zeiten konnte man, wie heute no< in Eng- 

land, ſich beſtimmte Pläße in der Kir<he kaufen, woraus die 

Kir<gemeinde für ihre Bedürfniſſe eine merkliche Einnahme 

gewann. Nadhdem die von der Familie Zollikofer auf Kaſtell 

innegehabten Kirchenſtühle in Tägerweilen durc<h die im Jahre 

1761 vorgenommene Reparatur an der dortigen Kirche ver- 

baut worden waren, ſo wies man dem Junker Johann 

Dietrich Zollikofer andre anſtändige Pläße an, nämlich vier 

eingema<te Wandſtühle an der Mauer gleich . linker Hand 

neben der Tür, welche von dem Pfarrhof in die Kir<e geht, 

für die Herren, den zunähſt daranſtehenden für das Frauen- 

zimmer im Sc<hloß und im Pfarrhaus, die dritte ganze Bank 

88) Eidg. Abſch. Vil. l, 763. Meer8b. Arch. in Frauenfeld [1, 41.
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für die Mägde auf Ober-Kaftell und im Pfarrhofe, jedoch 

ſo, daß dieſe dritte Bank aud) für einen „Gottenſtuhl“ gebraucht 

werden könne. Für dieſes Beſitrecht bezahlte Zunker Zolli- 

kofer 200 (anſtatt wie bisher 150 fl.). So beſchloſſen den 

28. Dezember 1763 und ratifiziert den 18. Jan. 1764.%*) 

Zwei andere Kirchenſtühle, welche die Familie Zollikofer ſeit 

etwa 40 Jahren in Egelshofen beſaß, überließ der genannte 

Junker dem Chriſtian Sax, Goldſ<Hmied, und deſſen Frau 

zur Benußung für jährlic< einen Federntaler, in dem Sinne 

daß, wenn die Herrſchaft von Kaſtell die Kirc<he beſuchen 

wollte, ihr die Plätze alsdann eingeräumt werden müßten."") 

Junker Zollikofer ſcheint ſic aber troß aller Bequem- 

lichkeiten und allem Anſehen, deſſen er genoß, auf Kaſtell 

nicht behaglich gefühlt zu haben, ſonſt hätte er nicht an Ber- 

kanf dieſes Landſitzes gedac<ht. Er ſc<loß nämlich den 9. Juli 

1768 einen Vertrag ab mit Franz Anton, dem Reichserb- 

truchſeßen, Grafen zu Zeill und Trauchburg, wornach er 

dieſem für ſich und ſeine Erben, um beſſern Nutens und 

Wohlſtandes willen, ſein Landgut Ober-Kaſtell zu kauſen 

gab, beſtehend : 
1) in einem neu erbauten Schloß; 2) zweien Bauernhäuſern ; 

3) zweien Rebmanns8häuſern; 4) zweien Taglöhnerhäuſern; 5) 8/, 

J. Reben; 6) allen darzu und darein gehörigen Gütern an Wies- 

wachs, Ackerfeld, Holz und Holzboden, wie ſolches in einem a. 1740 

von Johann Nößtlin gefertigten geometriſchen Plan und Abmeſſung, 

auch darüber errichteten Charten und einer beſondern Beſchreibung 

teils ſchon begriffen, teils zuſamt einer ſeither dazu erfauften 

Wieſe von 12 Mannsmad Heuwachs, die Ribert8wieſe genannt 

(S. 116), in der Tägerweiler Waldung golegen; 7 ſieben Schupiſſen 

pvder zu ſieben Häuſern Holz=-Gerechtigkoit zu Bau- und Neparations8=, 

Brenn-, Hag- oder Zaunholz u. a. Nugnießunz aus der Täger- 

weiler Waldung ; 8) auch einen Grundzins von jährlich 20 Bazzen 

Eintrag ab des Jakob Kaufmanns ſel. Haus und Garten zu 

Ober-Kaſtell, ſo in dieſes Schloß geht, wogegen die in frühern 

W) „sl)[oß(][(l)[v zu Kaſtell und Meer8b. Arch. in Frauenfeld 

. 41. -- %) Schloßarch. zu Kaſtell.
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Dofumenten genannten Laſten verzeichnet ſtehen, welche an das 

Amt Gottlieben und die Gemeinde Tägerweilen zu entrichten ſind. 

Und iſt der Kauf ergangen für 2000 neue Louisdor oder Schiltle- 

Doublonen, jede zu 10 fl. gerechnet, famt 300 Spezies-Dukaten in 

den Kauf oder ſogen. Schlüſſelgeld, wobei aber der Verkäufer den 

anhoffenden Nuten an Wein, Früchten, Heu und Ob3 2c, ſich aus- 

drückflich für eigen vorbehalten und diefexr ſfamt andrer Fahrnis 

in Ausfauf geſtellet. 

Der Kauf wurde wirklich den 23. Zuli 1768 im Schloß 

Gottlieben gefertigt; allein er wurde wieder rügängig ge- 

macht. Der Bruder des Berkäuſers, Daniel Zollikofer auf 

Schloß Hard, und der Shwager, Hartmann Friedrich von 

Breitenlandenberg auf Wolfsberg, machten als nächſte An- 

verwandte --- wir wiſſen ni<t aus welchen Gründen -- 

Gebrauc) von dem ſog. Zug- oder Retraktsre<ht, wornach 

u. a. Verwandte beim BVerkauf von Liegenſ<aſten an Auswär- 

tige das BVorrecht des Kaufs hatten und in denſelben ein- 

ſpringen konnten. Dabei berechnete die gräfliche Herrſchaft 

Zeill den 30. Auguſt ihre darüber erlaufenen Unkoſten auf 

543 fl., und die beiden Züger baten den 2. September den 

Biſchof Franz Konrad um das Lehen von Oberkaſtell. Von 

Intereſſe für die Geſchichte des Ameublements der Landhäuſer 

und Shlöſſer jener Zeit wäre das Verzeichnis der damaligen 

Fahrhabe von Ober-Kaſtell ſamt deren Wertung ; "?) allein 

der Raum geſtattet leider den Abdru> desſelben nicht. 

% Schloßarchiv zu Kaſtell. 
92) Es waren urſprünglich drei ſolcher Verzeichniſſe; allein es 

find nur noch zwei davon im Schloßar<iv zu Kaſtell vorhanden. 

Nr. 1 hat die Überſchrift: Spezifikation alles deſſen, was Junker 
Bruder D. Zollifofer im Hard und Junker Schwager H. Fr. 

v. Breiten-Landenberg zu Wolfsberg, bei und nach dem Zug 

meines verfauften Sites und Güter an Ausverkauf von Schiff 

und Geſchirr, Pferden, Hornvieh, Schweinen und HauSgerätſchaften 

über ſich genommen. Erſter Ausfauf-Conto vom 7. Okt. 1768 im 

Betrage von 1966 fl. 22 Kr. Daß dieſer Conto durch rvichtige Be- 

zahlung und Verrechnung ſakdiert worden, beſcheint J. D. Zollikofer.
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Soviel iſt ſicher, daß der Übergang des Schloßguts an den 

Grafen zu Zeill nicht zu ſtande kam, ſondern daß Daniel 

Zollikofer, von und zu Altenklingen, der Bruder Johann 

Dietrichs, es übernahm ; .daß er jetzt im I. 1769 und ſpäter 

den 2. April 1778, als Max. Chriſtoph das Bisthum Kon- 

ſtanz antrat, mit den drei oft genannten Höfen auf Ober- 

Kaſtell belehnt wurde, indem er die eine Hälfte derſelben im 

I. 1768 fäuflich an ſich gezogen, die andre aber von ſeinem 

Schwager H. Fr. von Breitenlandenberg zu Wolfsberg, auf 

Ableben von deſſen Ehefrau Barbara Dorothea von Zolli- 

kofer ererbt hatte. "?) 

Doch auch er behielt dieſen Beſitz nicht lange, ſondern 

ließ ihn diesmal an einen „Bürgerlichen“ übergehen. Er 

verkaufte ihn nämlich am 29. März 1784 im gleichen Um- 

fang, wie es 1768 geſchehen war an den Lieutenant Sa- 

muel Tobler von Fehraltorf um den Kauſpreis von 

24,000 fl..nebſt 300 Spezies-Dukaten Trinkgeld oder S<hlüſſel- 

geld; auc< wurde der Känfer, nachdem er mit der Gemeinde 

den 9. Juni einen Vergleih wegen der Schupisgerechtigkeit 

getroffen hatte, am 30. Auguſt vom Biſchof mit den drei 

Lehenhöfen belehnt. Allein ſchon am 4. Mai 1791 ſtellte 

Tobler das Geſuch an die fürſtbiſchöfliche Regierung um Er- 

Nr. 3 heißt: Spezification der hausrätlichen Sachen, ſo auf OK. 

zurücgelaſſen und ſämtlich verkuuft worden. Letzter Auskauf= 

Contv vom 6. Dez. 1768 im Betrage von 275 fl. Daß nun all 

pbige ſpezificierte Sachen und was noch etwan mehrere Hausgeräth 

und Baumaterialien (ſo zwar nur noc<h Kleinigkeiten und nicht 

viel Bedeutendes iſt) in Häuſern und Scheunen ſich befinden 

ntöchte, zu Beendigung des Geſchäfts und Verhütung allex Ver- 

drießlichkeiten, ein völliger Auskauf mit fl. 275 getroffen und ge- 

ſc<ehen, auch dieſer Kauffſchilling laut beiderſeits auSgewechſelten 

Contiz-Currenti ordentlich verrec<net worden ſeie und Verkäufer ver- 

ſprochen, diesSfalls an gar keine Sachen mehr Anſpruch oder For- 

derung zu machen, ſondern alles frei und ſicher verbleiben ſolle, 

boſcheint J. D. Zollikofer. -- 9) Schloßarchiv zu Kaſtell.
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laubnis, daß er die drei Bauernhöfe verkaufen dürfe. Da ihm 

dieſelbe erteilt wurde, ließ er eine Güterſhreibung anfertigen, 

derzufolge er nur ca. 11 J. Reben und 16"/, Mannsmad 

Heuwac<hs zurüdbehielt, die übrigen -Grundſtü>e der drei Höfe 

aber an Hans JZerg Spengler von Lengweilen, Hans Jerg 

Wyler von Tägerweilen und an Jakob Rietmann, Buch- 

binder von Tägerweilen, verkaufte. **) 
Wir erfahren aus dieſer Güterbeſchreibung, daß zu dem neuen 

Schloß Scheune und Stall und ein Ba>haus gehörten, wie ſolche 

auf den Abbildungen jener Zeit zu ſehen ſind, und daß dieſe Ge= 

bäude alle in einem eingemachten Hofe ſtanden, worin ein Röhren- 

brunnen, ein Krautgarten vor dem Schloß und einer hinter dem= 

ſelben ſich befand. Wir leſen, daß auf verſchiedenen Grundſtücken 

die Kulturen geändert worden, wie man das bei einex Gut8- 

verwaltung tun konnte, daß alſo Äcker in Reben, Wieſen in Äcker 
u. f. w umgewandelt worden. Es wird uns mitgeteilt, daß das 

Haus im Frieſenhof nicht mehr lehenbar, und daß dasjenige im 

Reichlin8hof verſchwunden ſei, daß aber deſſen Hofſtatt immer 

no< Sdupisreht beſige. Auf dem Baumgärtli im Edenhof 

oder, wie er jezt genannt wurde, im E>er8hof, habs vor Urzeiten 

eine Scheune geſtanden; auf dem Bamngärtli im Reichlins8hof be- 

finde ſich jetzt ein neu erbautes Haus famt Scheune und Stall 

mit SchupisSrecht. Der Ramſ<wagerhof habe Haus, Schenne, 

Stall, Speicher und Waſchhaus bei einander. Der Kaufbrief für 

H38. Georg Spengler, auf den Schloßhof lautend, iſt datiert vom 

18. Juni 1791, derjenige für Jakob Rietmann, auf den Ram= 

ſhwagerhof lautend, datiert vom 2. Juli, derjenige für H8. Georg 

Spengler, auf den Reichlinshof lautend, datiert vom 24. Juli.2) 

Der Kaufvertrag mit Spengler wurde indeſſen vor der Fertigung 

zurütgezogen. Hingegen belehnte Biſchof Max Chriſtoph am 

2. März 1792 ' den Samuel Tobler mit dem Frieſenhof und Een- 

hof („E>artshof“) und den Hs. Jakob Rietmann mit dem vierten 

Hof, indem der LehensSherr die neue Cinteilung genehmigte. 

Es war wohl hohe Zeit, daß dieſe Veräußerung und 

Zerſtükelung des Kaſtler Beſiztums aufhörte, indem derſelbe 

4) Meers8burger Arc<jiv zu Frauenfeld Il, 41, nebſt einem ſehr 
detaillierten Verzeichnis der Objekte auf 3 Bogen. -- 9) Ebendaſ-



T 
1T
 t4 

u
i
 

us
 

_[ 
D 

O
B
E
R
C
A
S
T
E
L
.
 

O
B
E
R
C
A
S
T
E
I
L
,
 

. 

Au
s 

He
rl

ib
er

ge
rs

 
T
o
p
o
g
r
a
p
h
i
e
,
 

Bd
. 

I, 
Se
it

e 
23
.





Schloſſes Kaſtell. 139 

darnach trachtete, das alte Areal von Kaſtell wieder in ihre 

Hand zu bekommen. Den 3. Mai 1794 nämlich verkaufte 

der bisherige Beſitzer, Lieutenant Samuel Tobler von Fehr- 

altorf, an Iunker Daniel Hermann v. Scherer (geb. 

1741, geſt. 1820 T.) und ſeine Fräulein Schweſter Bar- 

bara Dorothea v. Scherer (geb. 18. Februar 1749, 

geſt. 9. Oktober 1823 Gr.), beide in St. Gallen verbürgert, 

ſein Landgut Ober-Kaſtell mit allen Rechten und Beſchwer- 

den, wovon ein Teil eigenes Gut, das andre aber Lehen 

vom Hoſtift Konſtanz war. Das Geſchäft wurde durch 

Junker Daniel Hermann Zollikofer von Altenklingen, damals 

wohnhaft auf Shloß Hard bei Ermatingen, vermittelt; denn 

Zollikofer war mit dem Käufer verwandt, inſofern Scherers 

Mutter, Suſanna Katharina, (geſt. 1732) eine geb. Zolli- 

kofer von Altenklingen, die Tante IJohann Dietrichs geweſen war. 
Da in letzter Zeit mit dem Güterbeſtand auf Kaſtell allerlei 

Veränderungen vorgegangen, ſo iſt für das Folgende notwendig 

zu wiſſen, welc<hes die Objekte waren, die Herr von Scherer kaufte. 

„Ein große8s wohlgebautes Haus oder Schloß mit einem 

Türmlein, Nebengebäuden, Scheur und Stallung, alles in einem 

* eingemachten Hof, worinnen ein laufender Brunnen, auch 2 Luſt- 

gärten, einer vor, der andre hinter dem Haus, hat SchupiSsrecht 

im Tägerweiler Wald zum Bauen, Brenpven und Zäunen 2c. =- 

Cin Hof, ſo ehemals des Neuchlins oder auch Unterhof genannt 

worden, zu welchem gehören: Haus, Hofſtatt, Scheur und Stallung, 

Speicher, Keller und Ofenhaus, auch mit Schupisrecht, ſtößt 

gegen Morzen an den Fußweg, ſo in den T. Wald leitet, gegen 

Abend an die Bauſtraß, ſonſt aber folgende Güter. 9 Z. Acker 

an einander gelegen in der RöhrenmooS8zelg. Item 1!, J. der 

Röhrenmoos8a>er im Gwann genannt. Zt. 2 J. der Forrenbühel. 

It. 13 J. aneinander in der Längezelg. 4 J. die Kleine Rüti. 

Dieſe 29!/, Z. fſind lehig. Ferner 4 Mannsmad Heuwachs, die 

Breitenwies genannt, eine Sandwies, Jt. 1?/, M. ehemals die 

Feglis Wies, jezt aber die Segeſſer W., eine rauhe Wies. Jt 1 M. 

Heuwachs, die Keywies (Ghaywies) iin T. Wald. Summa 6?/, M. 

Von dieſen lehigen Gütern geht jährl. in das Schloß Gottlieben 

am Erblehnzins: 18 Brtl. Kernen, 18 Vrtl. Haber, eine halbe Henne, 

4 Hühnlein, 15 Eier, 2 fl. 24 KZr. Heugeld nebſt 2 Frohnfahrten
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mit dem Karren oder einfaH mit dem Wagen. Ferner an eigen- 

tüwlichen Gütern, fo zu dieſem Hof gehören: 2/, J. Akker in der 

Röhrenmooszelge. Item 2 I. Acker in der Längezelge. ZItem 

1 J. Ackerfeld, ob des Böms Häuslin gelegen, ſo ein eingeſchlagen 

Gut, im O. an die Bauſtraß, im S. und W. an die Röhrenmoo8- 

zelg. ZIt. 5 J. Aker im Stachelzelglein, JIt. 4 J. der Schienberg. 

It. 1 J. im Stülin gleich hinter dem Speicher gelegen, ſo nebſt 

dem Hanfacker ein eingeſchlagen Gut iſt. Zuſammen 15%, J. So- 

dann 1 Manns8mad Baumgarten nächſt am Haus. 2 M. des 

Danielen Wies ob dem Staudenhof gelegen. It. 3 M. als die 

Hälfte der Grüſtelwieſe im T. Wald. It. 21, M. als die Hälfte 

der vordern Bilfen='Bilchen-)Wieſe. It. /; M. an 2 Stütlein 

in der Röhrenmooszelg. V; der Hanfacker hinter dem Speicher. 

3/, M. des Kiefers Wieslin oder Brunnenwiceslein, welches wegen 

der Waſſerleitung an die Beſigzer der 3 Höfe überlaſſen worden. 

Zuſammen 9 Mannsmad. Ferner 9! J. Reben gleich bei dem 

Schloß. It. 4 J. die untern Reben genannt. Zt. 2 Z. die Stan- 

denhalden, ſo als neuer Cinſchlag no< 18 Jahre lang zehendfrei 

iſt. It. !/, M. Emdwieſen, die Pünt. It. 2 M. der Weieracker. 

It. 1// M. der obere Garten. It. 4 M. im Gut. ZJt. 1/, M. der 

Lindenacker. ZIt. 2 M. im Gut und Tobel. It, 6 M. der rote 

Garten genannt, ſo aber dermalen nur für 41!/, J. gerec<hnet wird. 

Summa 161/, M. lehige Wieſen. Weiter 6 M. Cmdwieſen im Gut. 

It. 1 M. im Ebenſtad. It. 3/, M. im Langgarten, wovon unge- 

fähr %/, lehig iſt. Zt. 3 M. die Hälſte von der Grüſtelwies, ſo 

rauch Wieſen. It. 2 M. die Röhrenmooswieſe. ZIt. 3 Battern- 

oder Taglöhnerhäuſer auf dem Gut gelegen, wovon jedes Schupi8= 

recht hat. ZIt. 33/, J. Ackerfeld zum Schloß gehörig, als 2 J. auf 

der Breite, ſo lehig, und 13, J. der Litzenacker, ſo nicht lehig. 

It. 1 I. der Weier, ſo lehig. It. 12 3. Holz und Boden im 

Gerach (Gehren ?), im Steinreutel und HörnisShölzli beim Roll- 

hafenſteg, am Rain im Kaſtler Tobel. Zt. der große Zehenden 

von Korn, Haber und allen andern Früchten laut Befreiungsbrief 

von 1710, Ferner an Grundzinſen jährlich eingehend von HS,. 

Georg Wyler auf dem Hof Nr. 3: 10 Vrtl. Kernen, 12 Brtl. 

Haber, &, Henne, V/, an 4 Hühnlein, !!, an 15 Eiern, 31 kr. Heu- 

geld. Von HS8. Jakob Rietmann von ſeinem Hof Nr. 4: 4 Brtl. 

Kernen, !/; Henne, !/, an 4 Hühnlein, !/, an 15 Eiern, 1 fl. 23 kr- 

an Heugeld, 1 fl. 20 kr. von Hs. Heinr. Kaufmanns Haus und Garten. 

Beſchwerden von allen obſtehenden Gütern jſährkich 60 Gulden 

für den tro>nen Zehnten, 20 Vrtl. Kernen, 14 Vrtl. Haber, */, Henne,
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4 Herbſthühnlein, 15 Eier, 3 fl. 8 kr. Heugeld, alles ins Schloß Gott-= 

lieben; ferner 12 fl. jährl. der Gemeinde Tägerweilen Verglichsgeld. 

Was die Kirchenörter in der Kirche zu T. betrifft, jo ſollen 

ſolche dem Beſiger des Schloſſes Ober-Kaſtell gehören. 

Und iſt dieſer Kauf beſhehen für die Summe von 26,500 fl., 

auf nächſten Martinitag bei Antritt des Gutes bar zu bezahlen, 

bis wohin der Verfäufer ſi< die Nutnießung des ganzen Gutes 

vorbehält, deSgleichen auch alle vorhandene Fahrnis, als an 

Vieh, Schiff und Geſchirr, Heu, Emd, Stroh und Tung, Trotten- 

und Trottengeſchirr, Moſtmühle und Zubehörde, Feuerſprigen und 

alles übrige, um damit nach ſeinem Belieben ſchalten nnd walten 

zu können. Es unterſchreibt ſich im Namen der Käufer (Herr 

Daniel Hermann Scherer und Fräulein Barbara Dorothea Scherer) 

Daniel Hermann Zollikofer von Altenklingen."*) 

Es ſcheint indeſſen nicht, daß die beiden Geſchwiſter 

ſIhon zu Martini auf Kaſtell gezogen ſeien; denn erſt am 

14. Jan. des folgenden Jahres wandte ſich der Vermittler, 

Daniel Hermann Zollikofer auf Shloß Hard, an die fürſtliche 

Lehensfkammer in Meersburg mit der Bitte um Einſendung 

der Lehenbriefe (Mutſcheine) für die zwei Höfe, E>ershof und 

Reichlinshof, und um Anzeige, an welhem Tage ſein Vetter 

zum Empfang des Lehens erſcheinen ſolle. Derſelbe habe 

die Abſiht gehabt, das Schloß nach den nötigſten Repara- 

tionen mit ſeiner Familie ſ|Hhon auf Martini 1794 zu beziehen ; 

es ſei ihm aber wegen dringender Geſhäfte niht möglich 

geweſen. Am 28. Auguſt 1795 wurde dann der nene Eigen- 

tümer mit den beiden Höfen vom Biſchof belehnt."“) 

Ueber die Herkunft und Abſtammung der Familie 

Scherer und ihr Emporkommen zu patriziſ<er Stellung 

kann ich mich um ſo kürzer faſſen, als Herr Wilh. Tobler- 

Meyer in Zürich einen genealogiſch-Hheraldiſchen Auſſatß da- 

rüber mit gewohnter Gründlichkeit veröffentlicht hat."*) Wenn 

%) Ebendai. und Schloßarchiv zu Kaſtell, 9 Ebendaſ. 

9) Unter dem Titel: „Das Junker-Geſchlecht der Scherer aus 
der Stadt St. Gallen, ſein Erlöſchen und ſeine Erbſchaft“ im 

S<hweiz. Arc<hiv für Heraldik, 1902, Heft 1.
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ich aber im Folgenden den Kaſteller Zweig des Stamm- 

baums etwas näher als Tobler und mit Ergänzung einiger 

Glieder beſchreibe, ſo bringt das die Beſchaffenheit des Stoffes 

mit ſi<ß, nic<t die Sucht, ihn zu übertrumpfen. Denn während 

in dieſer Geſhichte bisher faſt nur über den Grund und 

Boden auf Kaſtell und den Wechſel der Perſonen, welhe 

ihn in Beſit nahmen, etwas geſagt werden konnte, geſtatten 

die Quellen nun bald auch einiges über die Perſonen, die 

dort oben wohnten, zu melden. 

Wenn man der Familie Scherer einen vornehmen Ur- 

ſprung hat geben wollen, indem man ihr wegen ihres ſpätern 

Wappens, eines roten Hirſchkopfs, Verwandtſ<haftsbande mit 

den Herren v. Anweil im Thurgau andichtete, ſo läßt uns 

das fkalt; der Name Scerer (tonsor) allein ſc<hon zerſtört 

alle derartige Phantaſien, und der letzte des Geſchlehts, der 

in ſol<en Dingen aufrichtig genug war, lächelte über die 

Schmeidelei, welche mit ſol<hen Mitteln ſeine Familie 'glaubte 

ehren zu müſſen. Der hiſtoriſche Adel dieſes Geſchlechts beruht 

auf der Tüchtigkeit, womit es ſich gleiß andern ſchwei- 

zeriſMen emporarbeitete, ſo daß es gleichſam von ſelbſt in die 

Reihen der patriziſchen Geſchlechter der Stadt St. Gallen ein- 

treten durfte. Viele Glieder dieſes Geſchle<hts, deren Streb- 

ſamkeit im Vaterlande kein paſſendes Ziel fand, giengen in 

fremde Kriegsdienſte oder ſiedelten ſih im Ausland bleibend 

an; andre zeichneten ſih) durch ausgedehnte Handels- und 

induſtrielle Unternehmungen ſowohl in Frankreich als in der 

'Shweiz aus; wieder andre durſften die Lorbeeren, welche 

ihre wiſſenſ<haftlichen Leiſtungen ihnen zollten, mit Ehren 

tragen.**) 

99) Wilhelm Hartmann von St. Gallen, der mit Aufwand 
von vielem Fleiße genealogiſc<e Arbeiten machte, beſorgte auch 

den Stammbaum der Familie Scherer ſowohl für die Zeit vor 

.als nad ihrer Trennung in verſchiedene Zweige, und zwar mit 
franzöſiſchpem Texte. In dem erſten vom Jahre 1824 welſcht er
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Im Jahre 1646 als die Schweiz, formell wenigſtens, 

no<h zum deutſchen Reichsverbande gehörte, wurde die Familie 

Scerer durch Kaiſer Ferdinand 111. in des heil. römiſchen 

Reichs freien Ritterſtand erhoben und zugleich dem Adel 

ſämtlicher öſterreichiſcher Erbſtaaten zugeteilt, aus Anerkennung 

der vielfachen Verdienſte, welche dieſe alte und in ihrem 

Vaterlande ſc<on ſeit längerer Zeit als adelig angeſehene 

Familie um das Reich ſowohl als beſonders um das erlauhte 

Erzhaus DOeſterreich ſic<) erworben. Sie erhielt dabei das 

Prädikat von S<herburg zur bleibenden Auszeichnung vor 

andern ihres Namens. Dieſes Diplom wiederholte der letzte 

habsburgiſche Kaiſer Karl YX. im Jahre 1713. Drei Brüder 

Scherer, welHe in den Schred>enstagen der zweiten Hälfte 

des Jahres 1793 den unmenſc<lihen Behandlungen der 

Kommiſſäre des Konventsheeres aus Lyon entflohen, kehrten in 

die Schweiz zurük und führten in St. Gallen das Bankhaus 

am obern Brühl weiter, bis ſie es liquidierten. Der älteſte von 

ihnen, Daniel Hermann, war von dieſem Liquidationsgeſchäft, 

wie wir ſahen, noc< während und naMm dem Ankauf von 

Kaſtell ſehr ſtark in Anſprue) genommen, ſo daß er ſein 

neues Beſitztum erſt im Jahre 1795 antreten konnte. Nun 

wollte er aber auc Bürger in dem Lande werden, das er 

uns vor: La tdie de cerf 8ur fond d'argent etait Varmoirie des 
Seignenrs d'Andwyl. riches et puissants en Thurgovie. On ignore, 

Si une origine commune, une parente ou Vheritage de leurs pro- 

prietes engagörent Ja famille Scherer a adopter cet &cusson qui 

Sübit dans la Suite plusieurs augmentations. In dem zweiten, der 

vielleiht anfangs der 40er Jahre fertig gemalt wurde, unter- 
ſcheidet er 4 Zweige der Sippe mit Farben: 1) vert: branche 

aintce ou eccl6siastique ; 2) jaune : branche catholique et flamande ; 

3) rouge: branche principale et Suisse; 4) bleu: branche cadette 
et francaise. Eine dritte Tafel enthält die 16 Ahnen des Iwan 

Henry Maximilian ; alle Wappen ſchön gemalt, Juli 1838. Dieſe 

Stammbäume befinden ſic< auf Schloß Kaſtell. In dem franzö- 
ſiſchen Familienzweige hat ſicß Edmond Scherer (1815--1889) als 

literar. Kritiker hervorgetan.
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bewohnte; da jedoH der Thurgau nicht von ſich aus das 

Landrecht erteilen konnte, weil er kein ſfouveränes Staats- 

weſen, ſondern eine Provinz von 7 Ständen der ſchweizeriſchen 

Eidgenoſſen war, ſo wandte er ſich an die ſieben regierenden 

Orte und bat um Aufnahme ins thurgauiſhe Landrecht. . 

Dieſe trugen kein Bedenken, „dem Junker Scerer in ſeiner 

tugendlichen Bitte den 16. Zuli 1795 zu willfahren, ſomit 

ihn für ſich, ſeine Erben und Nac<hkommen zu beſtändigen 

Landleuten und in ihren landesherrlichen SHhußz und Schirm 

auf- und anzunehmen, alſo daß er und ſeine Nachkömmlinge 

neben dem eigentlichen Landre<t auch alle davon abhangen- 

den Freiheiten, Rechte und hoheitliche Protektion gleiß andern 

gebornen Landleuten zu genießen haben; hingegen habe er 

den regierenden Orten Treue und Gehorſam zu ſc<hwören, 

des Landes Saß- und Ordnungen ſich zu unterziehen und 

bei allen Vorfallenheiten als ein getrener Angehöriger ſic< 

zu erzeigen und zu verhalten.“ ') 

Nachdem Abt Beda von Si. Gallen ſeinen Untertanen 

allen, au) denen im Thurgau, den 30. Juli 1795 das 

Reht des Loskaufs der Leibeigenſ<haft zugeſtanden Hatte, 

folgte der Fürſtbiſ<of von Meersburg dieſem Vorgehen, 

indem er am 13. Sept. ſeine Angehörigen der Gemeinde Täger- 

weilen und derſelben Ehekonſorten von der Leibfälligkeit für 

alle und ewige Zeiten befreite. Noc< ließ Zunker Sc<erer ſich 

(24. Nov. 1797) von dem Biſchof mit dem Mauerſto> der 

ruinierten Burg Kaſtell unter folgenden Bedingungen belehnen. 

Der alte Sc<hloßturm ſolle in ſeiner dermaligen Weſenheit 

belaſſen und in keinerlei Weiſe mit Abbrechen oder Abnehmen 

verlezt werden. Iunker Scherer ſolle verbunden ſein, an 

dem alten Shloßmauerſto& ni<t das mindeſte zu verändern, 

davon keine Steine wegzunehmen, no< weniger ſolche aus- 

100) Landrehtsbrief im Schloßar<iv zu Kaſtell. Cidg. Abſch., 

Bd. 8, 331. Thurgy. Beitr., Heft 36, 162.
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zugraben und auf ſeine anderweitigen Gebäude anzuwenden. 

Das alte Wohnhäushen ſoll der Herr Beſtänder ganz und 

allein auf ſeine Koſten unterhalten. Beſtandsſchilling jähr- 

lich 44 fl,!*?) 

Bald trat die Umwälzung des ſchweizeriſchen Staats- 

weſens und die Einrichtung der helvetiſchen Einheitsrepublik 

ein; die Drangſale jener Zeit, die man von dem innern 

Parteiweſen und den Kriegsläuften zu erdulden hatte, quälten 

die Bewohner von Kaſtell vermutlich ebenſo ſehr als die 

andern Landesbewohner; doch iſt uns Spezielles darüber, 

wie es ſcheint, nicht überliefert. 

Eine neue Zeit war angebrochen, die von dem alten 

Lehensweſen nichts mehr wiſſen wollte. Und doch verlieh 

Biſchof Kar! Theodor von Konſtanz noz am 1. Okt, 1801 

dem Kloſter Zwiefalten das Gut Unter-Kaſtell mit dem 

Wohnhaus, dem Nebenhaus, Ba&- und Waſ<haus, Scheune, 

Torkel, Garten, Reben und einem Adcer, alles in einem Ein- 

fang und durch einen lebenden Haag umfaßt. 

Dieſen Lehenhof wie auch das benachbarte Gut Girsberg 

behielt das Kloſter Zwiefalten, bis es im Jahre 1803 aufgehoben 

wurde. Der Kurfürſt Friedrich, nachmals König von Württems- 

berg, dem dies Stift durc<? den Reichsdeputationshauptſchluß zu- 

gefalſen war, verfaufte den Hof Unter-Kaſtell ſchon im Jahre 1803 

an die Gemeinde Tägerweilen für 10,000 fl. Dieſe überließ dem 

meiſtbietenden David König, Weibel jünger, auf einer Verſteigerung 

das Schlößcen Unter-Kaſtell („Pfaſfſenſchlüßli“) mit allen Neben- 

gebäuden (Torfel, Rebmannshäuschen, Scheune und Stallung), 

Krantgarten, zirka 5 Mannsmad Wieſen famt dem Bühel und 

Gehölz; jedoch wurden bei dieſer Gant alle alten Rechte zu dieſem 

Schlößhen im Gemeindewald als nichtig erflärt. Kaufſumme 

4355 fl.122%; Am 24. Dez. 1805 beklagte ſich das kurfürſtlich würt=- 

tembergiſche Landvogteigericht zu Rothweil, daß die Gemeinde 
Tägerweilen, Käuferin des Schloßgutes Unter-Kaſtell, ſich trot 

8S 9 des Kaufvertrages und geſtüßt auf 8 29 des Reichsdeputations= 

hauptſchluſſes weigere, die dem Kurhauſe Baden zugeſicherte Lehens- 

101) Shloßar<hiv zu Kaſtell. 1982) Alles ebendaſ. 

Thurg. Beiträge XLI11. 10
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quart mit 2500 fl. zu bezahlen. Die thurg. Regierung unterſtüßte 
die Gemeinde, weil die LehenöSberechtigungen, welche deutſche Fürſten 

in der Schweiz beſeſſen hätten, im allgemeinen aufgehoben wor- 

den ſeien. Gleichwohl erkflärte ſich am 19. Mai 1808 die Gemeinde 
Tägerweilen zum Erſaß eine8 Teils jener Lehens8quart pflichtig, 

und am 27. Juni und 30. Sept. 1809 wurde auch das Lehens- . 

verhältnis von Unter-Faſtell zum Hochſtift Konſtanz abgelöſt.163) 
Eine Reihe von Zahren bedurfte e8, bis die unter Tobler 

veräußerten Höfe und zerſtückelten Güter wieder zu einem erfreu- 

lichen Ganzen vereinigt und abgerundet waren, wie ſie es unter 

den Zollikofern geweſen. Am 18. Juli 1818 verkaufte Joh. Georg 

Wihler auf Ober-Kaſtell ſeinen Hof, den fog. Kaſtler Schloßhof, 

welchen er den 2. Juni 1791 von Lieutenant Samuel Tobler für 

6200 fl. käuflich erworben hatte (Haus, Scheune, Garten, Schupis= 

gerechtigfeit im Tägerweiler Wald, Aecker, Wieſen" alle8 damals 

erblehig von Konſtanz, ſodann die Eigengüter daſelbſt (das Bömis- 

häusli mit Zubehör, Schupisgerechtigkeit! -- an Junker Daniel 

Hermann Scherer für 5600 fl. Am 27. Jan. 1819 überließ Die 

Kirchgemeinde zu Tägerweilen die Zollifoferſchen Kirchenſtühle 

(oben S. 135; an Herrn v. Scherer und ſeine Familie für 40 fl. 

Im Jahre 1805 war Frau Henriette v. Scherer, geb. 

Hogguer (Högger), Tochter eines Baron Högger (geb. 1756), 

in St. Gallen geſtorben. Ihr Gatte Junker Daniel Hermann 

Scerer ſegnete das Zeitliche im Jahre 1820. Er hinterließ 

auf Kaſtell drei Töchter, welche ſein Gut erbten: 1) Auguſte 

Maria Margaretha (geb. 24. Aug. 1778, geſt. 19. Nov. 

1823, Or.1%), 2) Henriette Maria (geb. 7. Mai 1789, geſt. 

8. Mai 1845, Gr.) und 3) Albertine Dorothea (geb. zu Lyon, 

geſt. 29. Iuni 1866 auf Kaſtell, Gr.); außerdem lebte daſelbſt 

nohH ſeine Shweſter Barbara Dorothea v. Scherer, die 

auc<g Anteil am Sc<loßgut beſaß, da ja ihr Bruder es mit 

ihr gemeinſam gekauft hatte. 

103) Regg. Protokoll 1803, 8 6. 331. Miſſiv Nr. 155. 156. 

104) Gin Gr. hinter den Lebens8zahlen einer Perſon bedeutet 

daß dieſe Zahlen am Grabſtein der geſtorbenen Perſon auf dem 

Friedhofe zu Tägerweilen ſich befinden, ein T. dagegen bezeichnet 

Herrn Tobler-Meyer als Gewähr8mann in ſeiner Genealogie der 

Familie v. Scherer.
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Junker Scherer hatte wohl, wie früher gemeldet worden 

iſt, von den ſieben regierenden Orten das thurgauiſche Land- 

recht für ſi< und ſeine Nachkommen erworben; aber er beſaß 

kein Ortsbürgerre<ht im Thurgau. Das war vor der Helvetik 

möglich geweſen; in ſpäterer Zeit gieng es ni<t mehr. In 

Anbetracht jedoHh der vielen und großen Wohltaten, welche 

ſeine beiden ältern Töchter Auguſte und Henriette den Unter- 

ſtüzungsbedürſtigen in der Gemeinde erwieſen hatten, erteilte 

am 7. Febr. 1822 die verſammelte Bürgerſhaft der Muni- 

Zipalgemeinde Tägerweilen den beiden hochwohlgebornen 

Fräulein von Ober-Kaſtell, Bürgerinnen der Stadt St. Gallen, 

nachdem ſie die Aufnahme in das Ortsbürgerre<t der Ge- 

meinde Tägerweilen nac<geſucht und ſich über die Erfüllung 

der im Geſeze vom 8. Mai 1806 vorgeſchriebenen Beding- 

niſſe ausgewieſen hatten, auf Anregung des Krei5ammanns 

Egloff das GemeindebürgerreHht mit allen Rechten und 

Pflichten freiwillig und unentgeltlich.1**) 

Am 14. Jan. 1823 löſten die drei Damen, Fräulein 

Auguſte, Fräulein Henrietie und ihre Tante Fräulein Bar- 

bara Dorothea v. Scherer, Eigentümerinnen des Schloßgutes 

Ober-Kaſtell, die vormals dem meersburgiſchen Amte Gott- 

lieben zuſtändig geweſenen Wein- und Fruchtzehnten und 

Grundzinſe ihres Beſiztums in Kraft des thurg. Geſeßes 

(24. Okt. 1804) nac< dem jährl. Ertrag und na<h dem von 

der Gemeinde Tägerweilen für die zehnibaren Reben ſeit 

1805 angenommenen Kapital-Repartitionsfuß 

Weinzehnten 2L0fach fl. 1043. 53 

Fruchtzehnten „ „ 1200. -- 

Grundzins „ „ 2113. -- 

Summa fl. 5016. 53 

in barem Gelde gänzlich ab und wurden ſo auf ewig davon 

befreit.12*) . 

105) und 108) Schloßardiv zu Kaſtell.
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Am 9. Okt. 1823 ſtarb Fräulein Barbara Dorothea 

v. Sherer, Schweſter des bereits 1820 abgeſchiedenen Daniel 

Hermann, in einem Alter von nahezu 74 Jahren. Sie wurde 

auf dem Friedhofe zu Tägerweilen zur Erde beſtattet. Schon 

nach einem Monate, den 19. November, folgie ihr die Nichte - 

Auguſte Maria Margaretha v. Scherer, in einem Alter 

von nur 45 Jahren, „gleich günſtig ausgezeichnet durch 

Körper, Geiſt, Gemüt und Glü>; als wahre Mutter aller 

Hülfsbedürftigen der Umgegend von Katſtell, wo ſie tarb, 

betrauert.“ Der St. Galler „Erzähler“ wies bei der Meldung 

ihres Hinſchiedes auf die Klage Schillers: 

„„A<h, das Schöne vergeht, und das Vollfommene ſtirbt.' 19) 

Die zurücgelaſſene Tohter Henriette fuhr nach dem Sinne ihres 

Vaters fort, die Liegenſchaften, welche vormal8 zum Sc<loßgut 

gehört hatten, wieder zu erwerben. Am 14. Dezember 1827 gab ſie 

tanſchweiſe dem Leonhard Blattner das Wohnhaus Nr. 122 nebſt 

3 Mad Heuwachs, 2 Juchart Acerfeld und 11!,, J. Reben, alles 

beiſammen (angeſchlagen zu 1500 fl.) und erhielt dafür von 

Blattner ſein Wohnhaus Nr. 129 nebſt Schupisrecht im Täger- 

weiler Wald, außerdem verſchiedene Liegenſchaften (angeſchlagen 

zu 1500 fl.); Fräulein Henriette gab dem Blattner noc< einen 

Zuſchlag von 500 fl. bar. Am 26. April 1828 verkaufte das 

Locherſ<e Familien-Legat in St. Gallen an Fräulein Henriette 

v. Sherer auf Ober-Kaſtell das Wohnhaus des Falliten Riet- 
mann auf Kaſtell Nr. 131 ſamt Scheune und Stallung und Neben- 

gebäuden, 44 J. Ackerfeld und WieSwac<hs nud noch andre Liegen= 

ſchaften für 2800 fl. 
Nac< einem Güterverzeihnis und Steueranſchlag vom 

16. März 1832 ſchägte man das Vermögen der Fräulein Henriette 

behnfs Beſteuerung folgendermaßen: Sc<hloß 7000 fl., Nebengebäude 
1500 fl., Sheune und Stallung 1000 fl., übrige Gebäude und 

Grundſtücke zuſammen 29,974 fl., Kapitalien 166,000 fl. Geſamt- 

ſumme alle8 Vermögens 195,974 fl. Der von Geometer Nöklin 
im Jahre 1740 aufgenommene Plan der Güter, worin das Geſamt= 

maß des Grund und Bodens8 auf Kaſtell zu 2323/; Juch rhein= 

ländiſchen großen oder zu 2761/, Juch. gemeinen oder kleinen 

107) P. Ehrenzeller, Jahrbücher der Stadt St. Gallen, Bd. 1 

(1823), S. 59. Der Erzähler 1823, Nr. 47, vom 21. Nov. Beil. S. 261,
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Maßes geſchäzt war, konnte wegen der vielen Veränderungen im 

Veſig und in der Kultur nicht mehr genügen; darum wurden im 

Sommer 1833 ſämtliche Güter Henriettens von Herrn Fiſch, einem 

geſchicften Berner Geometer, vermeſſen und ein muſterhaft gezeich- 

neter Plan angefertigt. Dieſer Vermeſſung wurde, da damals 

nod) fkein allgemeines S<hweizermaß beſtand, der Berner Fuß zu 

grunde gelegt. (CEine Berner Juchart von 40,000 " ] Fuß = 38,75€ 

alte ſc<weiz. ] Fuß; eine alte Schweizer Juchart = 3600 11? == 

36 Ar.108; 

ECine wichtige Uebereinkunft wegen einer Straße war den 
6. Mai 1828 mit der Gemeinde Tägerweilen abgeſchloſſen worden. 

Da es einerſeits den Cinwohneorn des Dorfes hinſichtlich der vielen 

Güter, welche ſie auf den Anhöhen gegen das Schloß beſaßen, 

nicht anders als vorteilhaft ſein konnte, eine beſſere Straße vom 

Dorf bis zu den Stachelä>ern zu beſigen, und da anderſeits der 

Familie von Scherer es fehr wünſchbar ſein mußte, eine gnte von 

der Landſtraße im Dorf ſanſt anſteigende Straße zur Vorfügung 

zu haben, welche in unmittelbarer Verbindung mit der Schloß- 

Avenne vom Ebenſtad (oben S. 114) geſezt würde, =- ſo ſchloſſen 

Fränlein Henriette v. Scherer und Junker Kantonsrat und Oberſtz 

licutenant Adrian v. Scherer von Ober-Kaſtell mit der Gemeinde 

Tägerweilen einen Vertrag ab. Die nene Straße ſollte gehen vom 

Ausgang der Kaſteler Avenue im Ebenſtad durch die Stacheläc>er, 

weiter paſſieren zwiſchen den Reben Gnggenbühl und Ravenſpurg 

bis zum Weingärtli und ſollte ſich ferner ziehen von dem Rank 

bei Wilh. Wylers Reben in einer faſt geraden Richtung abwärts 

gegen die Abendſeite des Armenhauſes bis auf die Landſtraße, 

dur<gehends in einer Breite von 18 Fuß mit Seitengräben. Den 

Bau und Unterhalt beſorgt die Gemeinde; hingegen zahlt die 

Familie v. Scherer an die Koſten des Landerwerbs und des Baues 

500 fl. und ein Fuder guten Wein (mit Brot) im Werte von 62 fl.209) 

108; Alles nach Akten im Schloßarchiv zu Kaſtell. Ueber die 
Vermeſſung: I. Heinr. im Thurn, Landwirtſchaftl. Beſchreiv. der 
Guts-Wirtſchaft Kaſtell. Mit 9 Taf. Zür. und Frauenf., Chr. Beyel 
1845 („dem theuren Andenken der edlen Beſigzerin von Kaſtell, der 
nun verewigten Fränlein Henriette Maria v. Scherer,. der uner- 
müdeten Beſchüßerin alles Guten und Gemeinnütgzigen“ gewidmet), 

S. 65. Dieſe3 Buch iſt in wirtſchaftlicher Beziehung, weil es ein 
einzelnes fonkretes Gut behandelt, anßerordentlich lehrreich, mehr 
als viele Kompendien.. 

103, Schloßar<hiv zu Kaſtell.
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Henriette v. Sherer ſtarb 56 Jahre alt, laut der In- 

ſhrift auf dem Grabſtein des Friedhofs zu Tägerweilen, 

den 8. Mai 1845; !?) ſie war wie die meiſten Glieder dieſer 

Familie außerordentlich wohltätig und gemeinnüßzig. Nach 

ihrem Tode gieng ihr Vermögen und damit auc<g das Schloß- 

gut zu Kaſtell an ihre jüngere Shweſter Albertina über, 

die mit einem Vetter verheiratet geweſen und ſ<on Witwe 

geworden war. Wie das kam, wollen wir nun vernehmen.!!t) 

Zakob Chriſtoph v. Scherer (geb. 1745, geſt. 1827), 

der jüngere von den beiden Brüdern des Daniel Hermann, 

des Käufers von Kaſtell, war einer von denen, welche im 

Jahre 1793 wegen der grauenhaften Verfolgungen durch 

die Terroriſten des Konvents aus Lyon fliehen mußten. Er 

hatte ſchon in Lyon, wo ſein Vater ein Bankgeſchäft beſeſſen, 

ſi< mit Jeanne Adrienne Amelie Guillard (geb. 19. Febr. 

1766, geſt. auf Kaſtell 4. Jan. 1847, Gr.) von und zu 

Grandclos, Tohter und Erbin eines alten franzöſiſchen Hu- 

genotten-Geſchlechts, das im 17. Jahrhundert ſic) im Waadt- 

land niedergelaſſen und dort die anſehnliche Herrſchaft Grand- 

clos in der Gemeinde Rennaz bei Villeneuve, nahe dem 

Anfange des Genferſees, erworben, vermählt und von ihr 

einen Sohn, Adrien Philippe (geb. 25. Sept. 1783 zu 

Vivis, geſt. 26. Sept. 1835 zu Düſſeldorf, Gr.) bekommen. 

Unter der Leitung dieſer gebildeten Dame verbrachte der 

kleine Adrian ſeine erſten Lebensjahre im Sommer zu Grand- 

clos, im Winter zu Paris oder Lyon. Die erſten verhängnis- 

vollen Auftritte der franzöſiſchen Revolution erlebte Zakob 
Chriſt. v. Sherer mit den Seinigen im Sommer 1789 zu 

103 In den thurg. Blättern, die damals vor politiſchem 
Parteihader nichts mehr gewahr wurden, was ſonſt im Lanude 

vorgieng, ſfucht man vergeblich nach ciner Notiz über die Ver- 

ſtorbene. 
in) Benutzt ſind meiſt wörtlich EChrenzellers Jahrbücher der 

Stadt St. Gallen. 1827, S. 91 fg. und 1835-41, S. 577--587.
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Paris; den Tag nach der Erſtürmung der Baſtille ſpazierte 

ſein Knabe auf den Trſüimmern dieſer Feſtung. Durc< Karl 

Viktor von Bonſtetten in Nyon wurde ihm der als Dichter 

bekannte Friedr. Matthiſſon aus dem Magdeburgiſchen zum 

Hofmeiſter für ſeinen Sohn Adrian empfohlen und auch von 

ihm angeſtellt.“*?) Um dieſe Zeit ſteigerten ſich die Stürme der 

franzöſiſchen Revolution mit immer wachſenden Greuelſcenen, 

und beſonders die Stadt Lyon wurde von den Jakobinern 

nach dem Sturze der Girondiſten als ein „Ariſtokratenneſt“ der 

Vernichtung geopfert. Darum verließ Vater Scherer, nachdem 

jein Vermögen ſ<on bedeutend gelitten, die Unglüsſtadt 

mit allem, was zu reiten war, und bezog einſtweilen das 

Shloß Grandclos in der Waadt. Sein jüngerer Bruder 

Johann Zakob entkam mit Not, als Bauer verkleidet, den Hän- 

den der Jakobiner, nachdem er während der ganzen Belagerung 

von Lyon tapfer mitgekämpft hatie. In Grandclos trat ein 

Wecſel in der Hauslehrerſtelle der Familie Scherer ein, in- 

dem Matthiſſon einem Rufe der Fürſtin von Anhalt-Deſſau 

folgte und ein Däne an ſeine Stelle trat, der den Knaben 

beſonders für Botanik und Mineralogie zu intereſſieren ſuchte. 

Als nun im Jahre 1795 die Familie Scherer ſich allmälig 

überzeugen konnte, daß ein geregelter Zuſtand in Frankreich 

nicht ſo bald zurüdkehren würde und zur Wiedererwerbung 

des daſelbſt größtenteils verlorenen Vermögens einſtweilen 

wenig Ausſi<ht vorhanden war, entſchloß ſie ſic<, in ihr 

Vaterland zurüszukehren. Nach einem kurzen Aufenthalt 

bei ſeinem Bruder Daniel auf Kaſtell ſiedelte I. Chriſtoph nach 

ſeiner Vaterſtadt St. Gallen über und gründete dort, um ſeiner 

Familie wieder zu dem frühern Wohlſtande zu verhelfen, 

troß ſeinem vorgerüdten UAlter, im Jahre 1797 ein neues 

Handelshaus mit ſeinem jüngern Bruder; ihre Societät löſte 

ſich erſt in den 20er Jahren wieder auf. Sein Privatleben 

zeichnete ſi< durc< edle und reiche Wohltätigkeit, der er ſich 

"2] Allgem. deutſche Biogr. Bd. 20, 678.
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in Verbindung mit ſeiner Gattin widmete, und durch freigebige 

Beförderung öffentlicher Anſtalten rühmlich und ſegensreid) aus. 

Ein Jahr nachdem ſein Vater ſich in St. Gallen nieder- 

geſezt Hhatte, wurde Adrian v. Scherer zu ſeiner fernern Aus- 

bildung mit jeinem Mentor auf die hohe Schule nac< Wien ' 

geſchi>i. Mit großem Fleiße beſuchte er die Kollegien ; da- 

neben pflegte er mit weſentlichem Erfolge Zeihnung und Muſik. 

Für die ſ<hönen Künſte ſc<hien ſein Geiſt beſonders empfäng- 

liM; im Biolinſpiel erlangte er eine große Fertigkeit und 

hatte den Jeltenen Genuß, vielen Konzerten, die Ioſ. Haydn 

ſelbſt dirigierte, beizuwohnen. Als Student erntete er in der 

Wiener Geſellſchaft, deren Treiben er ungemein lieb gewann, 

nicht nur vermöge ſeines ſchönen, einnehmenden Äußern, 

ſondern namentlih auch wegen ſeines anſpruchsloſen, wür- 

digen Benehmens, allgemeinen Beifall. 

Im Jahre 1800 von der Univerſität und Kaiſerſtadt 

zurügekehrt, trat die Pfliht an den jungen Mann heran, 

ſeinem Bater und Oheim im Geſchäfte tätig beizuſtehen. So 

ſehr dieſe Laufbahn ſeinem Geſchmade und begreiflicherweiſe 

ſeinen wiſſenſchaftlichen Neigungen widerſtrebte, ſo fand er 

ſich do<h allmälig in dieſe neue und ungewohnite Tätigkeit 

hinein und erwarb ſic durch ſeinen Fleiß, ſeine muſterhafte 

Ordnungsliebe und ſeine Geſchäftskenntnis große Verdienſte 

um das Haus. Hatte er früher von Wien aus in wiſſen- 

ſchaftlichem Intereſſe durh Ungarn, die Karpathen, dann 

dur< Böhmen, Sachſen und Thüringen Reiſen gemacht, deren 

Früchte ihn ſ<hon im Jahre 1802 zum Mitglied einer 

ſächſiſch-mineralogiſchen Geſellſchaft in Zena beförderten, ſo 

madte er jet Reiſen im Intereſſe ſeines Handelshauſes nad) 

Frankreih, den Niederlanden, nac) Italien und Spanien, 

ohne ſeinen Sinn für Wiſſenſ<aft und Kunſt dabei zu 

vernachläſſigen. 

Im Jahre 1808 wurde Adrian v. Scerer in der Kirche 

zu Tägerweilen, wo damals Iohannes Vogel Pfarrer war,
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mit der jüngſten Tochter ſeines Onkels Daniel auf Kaſtell, 

mit Fräulein Albertina Dorothea v, Scherer (geb. zu Lyon 

1786, geſt. zu Kaſtell 29. Juni 1866, Gr.) getraut. 'Die Leute 

ſtutzten damals über die nahe Verwandtſchaft der beiden 

Ehegatten. 

Bald nac dieſem Ereignis wurde die Aufmerkſamkeit 

Scherers, ſei es durc<h zufällige Umſtände, ſei es dur<h Anlei- 

tung einiger Freunde, auf die Aſtronomie hingelenkt. Kaum 

hatte ſein reger Geiſt dieſe himmliſche Wiſſenſchaft einigermaßen 

ergriffen, ſo gewährte ſie ihm ſoviel Intereſſe, daß er ihr 

von nun alle ſeine Mußeſtunden widmete und bis ans Ende 

ſeines Lebens als ſeine Lieblingsbeſchäftigung betrachtete. Er 

macte jih in St. Gallen eine Sternwarte zurec<ht, in welcher 

er mit ſeinen Inſtrumenten gaunze Nächte beobachtend und 

rehnend zubrachte. Wie von ſelbſt machte ſich hiedurc<h ſeine 

Bekanntſc<haft mit damals namhaften Aſtronomen, ſo mit Zach 

in Gotha, welcher die fleißigen Himmelsbeobachtungen des 

St. Galler Junkers mit Freuden in ſeine Zeitſchrift aufnahm. 

Dur<h Zachs Vermittlung wurde er auF) mit Lindenau und 

mit dem berühmten Enke in Verbindung geſetzt; außerdem ſtand 

er in Briefwehſel mit Nicolai in Mannheim, mit Litirow in 

Wien, ferner mit Horner in Züri< und Gautier in Genf. 
Nac< einer langen Reihe von Beobachiungen gelang es ihm, 

die geographiſche Lage von St. Gallen und einiger umliegenden 

Punkte genau zu beſtimmen, was nachher den eidg. trigono- 

metriſchen Meſſungen ſehr zu ſtatten kam. In der Sitzung 

der ſt. galliſchen naturforſc<henden Geſellſchaft hielt Scherer einen 

Vorirag über die große ringförmige Sonnenfinſternis im Sep- 

tember 1820.'?2?) Ein Umſtand, der ihn nach ſeinem eigenen 

Geſtändnis in der tiefern aſtronomiſc<hen Forſhung, in Auf- 

113) Ein Verzeichnis feiner gedruckten aſtronomiſchen Arbeiten 

gibt Chrenzeller, Jahrbücher 1835-- 1841, S. 582 g., welches zu 

ergänzen iſt aus Wolfs Biographien zur Kulturgeſch. der Schweiz, 

Bd. 3 (1860), S. 390, *
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ſtellung oder Berichtigung von Grundſätzen und Berechnungen 

ſehr hemmte, war, daß er in frühern Jahren ſeine mathe- 

matiſchen Studien nicht ſo weit und gründlich getrieben, um 

die oft ſehr ſHwierigen Ausrehnungen und Folgerungen ſeiner 

Beobachtungen ſelbſt ausführen oder herleiten zu können ; dieſer ' 

Uebelſtand nötigte ihn, ſich mit einer beſcheidenen Rolle in 

ſeiner Wiſſenſchaft zu begnügen. 

Den Winter 182223 verweilte Adrian v. Scherer in 

Italien, und Zach ſchrieb am 9. November 1822 in launiger 

Weiſe aus Genua an Horner in Zürich: „Wir haben A. Sh. 

mit der Frau und ihrer Shweſter hier gehabt. Sie gehen und 

bleiben dieſen Winter bis im Mai in Rom, wegen der Geſund- 

heit der Frau. Scherer braucht nichts; er iſt noch< immer gut 

bei Leibe und gut bei Laune. Die Schweſter ſeiner Frau 

(Auguſte? dieſe ſtarb am 19. November 1823) iſt eine ſehr 

glülic<e Perſon; ſie iſt auf dieſer Welt ſ<on ſelig geſprochen. 

Sie kann unmöglich nella casa del diavolo fommen; denn 

dort, wie wir für ganz gewiß wiſſen, iſt nur Grinſen und 

Zähnklappern, und das kann die gute alte Mamſell gar nicht 

zu ſtande bringen. Elle ne fait que rire aux anges“. 

Mehrere gelehrte GeſellſMaſten nahmen ihn in ihren Kreis 

auf; ebenfalls betätigte er ſich eifrig in der St. Galler Hilfs- 

geſelli<aft, wurde auc< öfter in die Direktion derſelben 

gewählt. Von 1804 an beſtieg er die Leiter der Militär- 

hierar<hie und erreichte dort den Grad eines Oberſtlieutenants. 

Als ſolher rückte er 1815 mit ſeinem Bataillon nac< Baſel 

an die Grenze, weil die verbündeten Mächte verlangten, daß 

die Shweiz an der Vernichtung des aus Elba zurücge- 

kehrten Napoleon kräftig mitwirke. Auch an der Belagerung 

der Veſte Hüningen beteiligte ſich Scerer und erlebte die 

Freude, daß, als andre Truppenabteilungen, beſonders Rhein- 

taler, zu verſchiedenen Malen ihren Offizieren den Gehorſam 

kündigten, falls ſie über die Grenze marſchieren müßten, ſein 

Bataillon nichts dergleichen zeigte; ſo wenig wankte bei ſeinen
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Soldaten das Vertrauen in ihren Führer. Im Jahre 1817 

wurde Scherer in den Großen Rat gewählt und blieb darin 

ununterbrohßen bis 18309. Im Jahre 1816 wurde er Be- 

zirksrichter und 1825 Mitglied des Handelsgerichts. Obſchon 

der deutſchen Sprache, welche in ſeiner Familie beinahe nicht 

geſprochen wurde, ziemlich kundig, äußerte er wiederholt, ſie ſei 

ihm nicht geläufig genug, um [o oft, als er es gewünſcht hätte, 

reden zu können. 

Ein Freund des organiſchen Fortſchrittes, gehörte Scherer 

zur konſervativen Partei; darum zog er ſich bei der Revolution 

des Jahres 1830 gleich andern Geſinnungsgenoſſen des engern 

und weitern Vaterlandes von jeglicher öffentlichhen Stellung 

zurüft. Schon ſeit manc<en Jahren brachte er die ſchöne 

Jahreszeit auf Kaſtell bei ſeiner nun vereinſamten Shwägerin 

Henriette zu; dieſes Gut mußte ja einſt ſeiner Gemahlin und 

jeinem Sohne zufallen. Ungeſtört überließ er ſich auf Kaſtells 

herrlihen Höhen den Freuden der ſhönen Natur und des 

ruhigen Landlebens, das er ſeit den frohen Iugendjahren zu 

Grandclos nur ſelten genoſſen. In den dem Sc<hloſſe ſich an- 

I<ließenden Nebengebäuden, wo jeßt der große Turm ſteht, 

errichtete er abermals eine Sternwarte wie früher in St. Gallen 

und beſtimmte die geographiſche Lage derſelben '!*) folgender- 
maßen: 

Breite 279 38' 44". Länge von Ferro 269 47' 15". 

Obſchon der Landwirtſchaft fremd, tat er doch vieles, was 

dem Gute erſprießlich werden konnte; die Anlagen in dem 

Sc<loßpark zeugen no) von dem trefflichen Geſchmad ihres 

Gründers, Bei dem Bau der neuen Straße von Ebenſtaad 

nac<h Tägerweilen haben wir ihn bereits (S. 149) tätig ge- 

ſehen. Jedes gemeinnüßige, den Handel und Verkehr belebende 

114) In den „Aſtronomiſchen Nachrichten“ von Schumacher 
in Altona, Bd. 7 (1829), Nr. 150 ; Gevgraphiſche Lage des Schloſſes 

Ober-Kaſtell bei Konſtanz (nebſt einer Beſchreibung ſeiner Stern= 

warte und ſeines damaligen Inſtrumentenvorrats).
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Unternehmen in der Gegend beförderte er nach Kräften; an 

der Errichtung der für den Bodenſee und die Stadt Konſtanz 

ſo wichtigen Dampfſchiffahrt nahm er, als Mitglied des Direk- 

tionsausſchuſſes, großen Anteil. 

Die Gemeinde Tägerweilen ſchenkte ihm für ihn und - 

ſeine Nachkommen das Bürgerre<ht aus Dankbarkeit für die 

Unterſtüßzung und das werktätige Intereſſe, welches er zu jeder 

Zeit ihrem Gemeindeweſen bewieſen. War es ihm auch zu- 

wider, in politiſchen Dingen nac Art der Radikalen, mit be- 

glükenden Verheißungen und andern demagogiſchen Mitteln 

um die Gunſt des Volkes zu buhlen,; ſo verſtand er es doh, 

in ſchlichter und leutſeliger Art ſich mit dem Landvolk zu unter- 

halten und ſein Zutrauen zu gewinnen, indem er den Leuten 

aus ſeiner Erfahrung oder nac<h ſeiner Geſchäftskenntnis oft 

manchen guten Rat erteilte. Sein Charakter war fern von 

Hochmut oder Eitelkeit; weder an ſeiner Perſon noh in ſeinem 

Hausweſen gewahrte man Luxus oder beſondern Aufwand. 

Die letzten zehn Jahre in Scherers Leben wurden leider 

vielfach getrübt, zuerſt durch die raſc auf einander folgenden 

Todesfälle, welc<he ſeine Familie betrafen, dann dur< die all- 

mählige Abnahme ſeiner Geſundheit. Von vier Kindern raffte 

der Tod drei hinweg, und nur ein Sohn blieb ihm übrig. 

Beſonders ſ<merzliH war für die Eltern der frühzeitige Ver- 

luſt ihrer älteſten Tochter Ieanette Henriette Amelie (geb. 1810, 

geſt. 1826 im Februar), auf die der edle Wohltätigkeitsſinn, 

welcher ihre hierin rühmlich bekannte Familie von jeher aus- 

zeichnete, in der lieblichen Geſtaltung übergegangen war, die 

eine angeborene Tugend in dieſem Blütenalter annimmt. Sie 

wurde den 12. Februar unter allgemeiner Trauer auf dem 

Friedhof zum Linſebühl in St. Gallen zur Erde beſtattet.1?*) 
Nie erholte ſih Scerer von diejem* Shlag, der jeine 

Geſundheit zu untergraben anfieng. Eine längere Reiſe nach 

England, die Niederlande und Paris gewährte ihm zwar Zer- 

--]]5éffEk]renze[ler, Jahrbücher 1826, S. 91.
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ſtreuung und reiche geiſtige Nahrung ; doch ſeine frühern Uebel, 

beſonders heftige Kopfſhmerzen, ſtellten ſic wieder ein. Ein 

Uebermaß von Arzneien und zu ſtarke Arzneimittel ſ<wächten 

ſeine ſtarke Natur immer mehr. 

Im Frühjahr 1835 gieng Scherer mit ſeiner Gemahlin 

zum Gebrauch der Bäder nach Ems, wo er nach einer qual- 

vollen Reiſe ſhon ſehr ermattet anlangte, und wo die Bäder 

ihm mehr ſ<adeten als nützten. Da in dem damaligen Zut- 

ſtand an eine Rükreiſe nicht zu denken war, ſo entſchloß ſich 

der Kranke, den Winter in Düſſeldorf zuzubringen. Doch 

waren ihm nur no<h wenige Tage in der angenehmen Stadt 

am Rhein zuzubringen vergönnt; denn ſeine letzte Lebenskraft 

ging zur Neige. Er verſchied am 26. September. Sein Leich- 

nam wurde nad) der Shweiz geführt und am 12, Oktober 

auf dem Kir<hof zu Tägerweilen beigeſetzt. 

Seine Witwe, Frau Albertine v. Sherer, weilte nun mit 

ihrer Schweſter Henriette, der das Shloßgut gehörte, allein 

auf Kaſtell; ſie überlebte ihre Shweſter, die am 8. Mai 1845 

ſtarb, no; um 21 Jahre. 

Der Fortbeſtand der Familie Scherer ruhte fortan eigent- 

li< nur nod) auf zwei Augen, auf dem einzigen überlebenden 

Sohne, der bei- des Vaters Tode 20 Jahre alt war. Jwan 

Henri Maximilian v. S<herer") (geb. 1815, geſt. zu 

Rom 22. Februar 1848) hatte den Grund zu ſeiner wiſſen- 

ſ<aftlihen Bildung unter Fellenberg in Hofwyl gelegt und 

ſpäter einige deutſc<e Hoc<hſ<hulen beſucht, um Kameralwiſſen- 

ſchaften, wir würden jetzt ſagen Nationalökonomie, zu ſtudieren; 

ſeine fleißigen Kollegienhefte ſind jet noF? vorhanden. Von 

116) Leider ſteht mir gegenwärtig zur Schilderung ſeines 

Lebens nur der Nekrolog in der „Thurgauer Zeitung“ 1848, Nr. 57 

(Dienstag, 7. März) zu gebote, dem ich faſt wörtlich mich an- 

ſ<ließe. FKleine Ergänzungen bieten Ehrenzellers Jahrbücher 
1835--41, S. 552. 587 und im Thurns8 (Note 108) erwähntes Buch, 

ſowie deſſen landw. Erlebniſſe. Aarau 1883, S. 44--55.
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Berlin aus eilte er zum Beſuche des kranken Baters nac<h Ems, 

deſſen Umgang er no< einen Monat genoß. Nac<h dem Tode 

desſelben ging er na<h Berlin zurü>, um ſeine Studien zu 

vollenden. Im Sommer 1837 macte er mit einigen Kom- 

militonen eine Reiſe na; Schweden. Aber eines Tages ' 

wurden ſie unverſehens angehalten und auffallenderweiſe aus 

StoFholm und dem ganzen Reiche ausgewieſen. Die öffent- 

liche Meinung ſuchte den Grund dieſer Ausweiſung in der 

Perſon des „Oberſten Guſtavſon“, jenes am 13. März 1809 

enttronten Königs Guſtav 1V. von Schweden, der nach längern 

Irrfahrten dur< Deutſchland geraume Zeit incognito in Baſel, 

Schaffhauſen (zur „Schwedenburg“) und zuletzt in St. Gallen 

wohnte. Dieſer Flüchtling ſtand in Geſchäftsverkehr mit der 

Scererſchen Bank zu St. Gallen, und da den Unglülichen (der 

Üübrigens am 2. Februar 1837 in St. Gallen ſtarb) während 

ſeines Aufenthaltes Spione Üüberall beobachteten, ſo mochte, 

wie man annahm, der Umſtand, daß Max v. Sc<erer Neffe 

des Banquiers war, den Argwohn der ſchwediſchen Polizei 

veranlaßt haben. 

Unterdeſſen hatte ſeine Tante Henriette den Plan gefaßt, 

die Shloßgüter, die bis jet ausgeliehen waren und ſid) ſicht- 

lich verſchlechtert hatten, unter eigene Bewirtſchaftung zu nehmen 

und den Ertrag des Grund und Bodens durch eine zwedmäßige 

Kulturmethode zu erhöhen. Zu dieſem Zwecke berief ſie einen 

fachkundigen Mann in der Perſon des Junker J. H. im Thurn, 

aus einem der älteſten Geſchlechter der Stadt Schaffhauſen, 

der ein Schüler des Fellenberg zu Hofwyl und des Matthias 

de Dombasle zu Roville in Lothringen war, als Direktor 

der Gutswirtſchaft. Derſelbe trat ſeine Stelle auf Kaſtell mit 

Beginn des Jahres 1838 an und verwaltete ſie bis 1843. 

Er enthielt ſiH aller Einmiſchung in die Verhältniſſe des 

Schloſſes, dem ein Hausmeiſter vorſtand, und verlangte auch 

gleid anfangs völlig geſchiedene Rechnung zwiſchen Haus- 

hHaltung und Landwirtſchaft; lieferte dieſe etwas ins Sc<loß,
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ſo trat Verrehnung nac<h beſtimmten Preiſen ein und unige- 

kehrt. Es verſteht ſic< von ſelbſt, daß die Anſtellung der Be- 

dienſteten in der Wirtſchaft und deren Entlaſſung allein dem 

Direktor zukam; ſpäter mußte ihm das gleiche Recht üÜber die 

Bewohner der einzelnen Häuſer des Guts erteilt werden, weil 

dieſelben, durc?) die neue Art der Bewirtſchaftung in ihrem 

Schlendrian geſtört, ſich andauernd bemühten, die Angeſtellten 

aufzuhetzen. 

Auch mit der Gemeinde Tägerweilen, zu deren Steuern 

Fräulein Henriette als Eigentümerin kraft ihres Vermögens 

annähernd die Hälfte beitrug, entſtand durch die Machinationen 

eines gewalttätigen Matadors eine Zwiſtigkeit. Die Gemeinde 

beſit einen über 1000 Juchart großen Wald, zu welchem, 

wie wir früher wiederholt bemerkten, die Häuſer und Hof- 

ſtätten auf den Gütern zu Kaſtell Shupisgerechtigkeit beſaßen 

wie einzelne Häuſer im Dorfe. Da brachte es der Matador 

dur< ſeine Umtriebe dahin, daß die Gemeinde beſchloß, nur 

die Bürger ſeien für ihre Perſonen Anteilhaber am Walde 

und könnten Holzrehte ausüben. Das betraf zwar weder 

Fräulein Henriette, noFz die Witwe Albertine, die ja beide 

dur<&4 Sc<henkung das Bürgerrecht beſaßen, ſondern es ſollte 

gegen diejenigen Leute gerichtet ſein, welche jene ſhupisbe- 

rechtigten Häuſer und Hofſtätten der ehemaligen Lehenhöfe 

bewohnten, ohne Bürger von T. zu ſein. So friedliebend die 

Familie v. Sherer war, die in der Gemeinde allerlei gemein- 

nützige Fundationen geſtiſtet und den armen Leuten des Dorfes 

viel Gutes erwieſen hatte, ſo fand ſie doh, ſie dürfe eine ſo 

flagrante Rechtsverletzung nicht einfa< hinnehmen; denn die 

Schupisrechte hafteten, wie die alten Dokumente deutlich zeigten, 

an den Häuſern und Hofſtätten und nicht an den Perſonen, 

die ſie bewohnten, waren alſo dingliche Rechte und nicht per- 

ſönliche. Es entſtand ein Prozeß; aber obſchon der Anſtifter 

ſelbſt im Bezirksgerichte ſaß, gewann ihn die Herrſchaft von 

Kaſtell. Nun appellierte die Gemeinde an das Obergericht;
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allein auch dieſes konnte nicht anders als Fräulein Henriette 

bei ihren Rechten beſchützen. Als jedo< der Machthaber ſich 

weigerte, das Urteil zu vollziehen, bedeutete ihm der Regie- 

rungsſtatthalter, er werde im Dorfe eine Abteilung Landjäger 

einquartieren, bis das Urteil Vollziehung gefunden habe, und- 

der Bedrohte fügte ſi<, nachdem er beim Gr. Rat vergeblich 

ſich bemüht hatte, ein Geſez über Waldrechte mit rüFwirkender 

Kraft zu erlaſſen. Weniger gut gieng es der Herrſchaft bei 

der Ausmarkung und Unterhaliung der Straßen, indem ſie 

mehrfac< dabei in Nachteil geriet.!'*) 

Im Thurn brachte es dahin, daß der Rohertrag des 

Gutes von 2323 Gulden ſiH auf 6770 Gulden ſteigerte, alſo 

ſic) verdreifachte. Die Herrſchaft ſcheint mit ſeinen Leiſtungen 

zufrieden geweſen zu ſein; denn zur Zeit des Sonderbundskrieges 

wurde er wieder gerufen. Als der junge Herr v. Scherer, dem 

der Wirtſchaftsdirektor ſjHon von Hofwyl her befreundet war, 

von der Univerſität nac<h Kajtell zurückehrte, fand er ſich nicht 

in der Stimmung, eine politiſche Stellung, ſei es zu St. Gallen, 

ſei es im Thurgau -- er war ja in beiden Kantonen ver- 

bürgert -- zu ſuchen. Mutter und Tante drangen jedoh mit 

Recht darauf, daß er ſich einer beſtimmten Beſchäftigung hin- 

gebe. Ihm ſchien es intereſſant, ſic an der Umbildung des 

landwirtſchaftlichen Betriebs im S<hloßgut zu beteiligen. Das- 

rum legte man es Herrn im Thurn nahe, ihn theoretiſch und 

praktiſM in die Landwirtſchaft einzuführen. Einen Teil des 

Sommers war er abweſend auf Reiſen “*) nac< Dänemark, 

Schweden, Rußland und Großbritannien, und ſelbſt im Winter 

machte er fkleine Ausflüge oder auch geſchäftliche Reiſen nach 

Bern, Mailand, Wien und Paris. Zur fortwährenden Ver- 

ſ<önerung und Ausſc<hmüdung Kaſtells, an welcher er mit 

Vorliebe arbeitete, trieb ihn nicht ſowohl der Gedanke an 

7) H. im Thurn, Erlebniſſe. S. 46 fg. 

118) „Wovon ſeine hinterlaſſenen Briefe und Beſchreibungen 

zeugen,“ wie e8 im Nekrolog heißt.
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eigenen Genuß, als die Luſt, andern Freude zu bereiten. Es 

machte ihn glüdlich, wenn recht zahlreiche Beſuche aus Nähe 

und Ferne in den reizenden Gärten und Umgebungen des 

Shloſſes Erholung fanden. Dabei hatte er ſo viel Takt und 

Rechtsfinn, daß er niemals verſuchte, die unabhängige, aber 

verantwortliche Stellung des Direktors zu beeinfluſſen. All- 

mälig befreundete er ſich mit dem Gutsbetriebe ſo, daß er 1843 

die Leitung ſelbſt übernehmen konnte. 

Seine freie Zeit benützte er zu gelehrten Studien. Es 

war auf Kaſtell, beſonders von Adrian v. Scherer, allmälig 

eine beträchtliche Bibliothek geſammelt worden, die wertvolle 

Werke aus allen Fächern, zumeiſt in franzöſiſc<her Sprache, 

enthielt. Junker Max vermehrte dieſelbe im Fache der Ge- 

ſhichte und Altertumskunde; denn mit Vorliebe widmete er 

ſic geſchichtlihen Forſchungen über die Schweiz, beſonders 

den Thurgau, wie er überhaupt dieſem Kanton, als ſeinem 

zweiten Vaterlande, warme Anhänglichkeit zugewandt hatte. 

Solhe war er auc< dur< Teilnahme an gemeinnützigen An- 

ſtalten (3. B. Bernrain), durc) Beförderung der das Volks- 

wohl bezwe&enden Inſtitute zu betätigen ſtets bereit. 

Obwohl Junker Sc<erer nocz nicht Eigentümer des 

Schloßgutes Kaſtell war, kaufte er do< in der Zuverſicht, 

daß er dasſelbe mit der Zeit erben werde, und im Geiſte 

der Wirtſchaftspolitik, die ſeine Familie von jeher befolgt hatte, 

nämlich alle ehemaligen Zugehörden zu dieſem Gute wieder 

zu erwerben, mehrere Komplexe an.*!*) Am 6. Aug. 1803 

hatte Meersburg an Konrad Ammann und ſeinen Schwieger- 

vater Jakob Hippenmeyer das alte maſſiv gebaute Sc<hloß 

Gottlieben nebſt Zugehörden an Gebäuden und Gütern (ohne 

die Zehentſcheuer), ferner das Rebgut Oberkaſtell, zum Kuh- 

haus genannt, welches in einem Wohnhaus, einer Trotte 

und Stallung beſtand, nebſt Grundſtü>en für 16,000 fl. ver- 

119) Die Akten darüber im Schloßarchiv zu Kaſtell. 

Thurg. Beiträge X.I111. 11
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kauft. Am 2. Sept. 1803 trat Ammann ſeinen Anteil an 

ſeinen Shwiegervater Hippenmeyer ab, und am 13. Juni 
1838 wurde durch Teilung der gemeinſamen Realitäten Ioh. 

Jak. Hippenmeyer, Rotgerwer zu Gottlieben, der Bruder des 

Rittmeiſters Ioh. Hippenmeyer im Hertler, alleiniger Eigen- 

tümer des Kuhhauſes (Grüntals). Von ihm kaufte am 

9. (?) JZuni 1838 Junker ZJ. H. Maximilian Scherer auf 

Oberkaſtell das faſt ganz einen Komplex bildende Landgut 

Grüntal für 34,000 fl. 

Dazu gehörte: Wohnhaus Nr. 135 mit Doppelwohnung, 

Waſc<hhaus, Scheune und Stallung; das Gemäuer von Alt-Kaſteil 

nebſt einem fkleinen an die alte Mauer angelehnten Wohnhäus<en 

Nr. 151; das neu aufgebaute Nühlengebäude am Fuße der Ruine 

von Alt-Kaſtell Nr 152. Weiter an Grundſtücken : Wieſen zirka 

223/| Juch., Reben 41!/, I., Ackkerfeld 5 J., Wald 18 J., zuſammen 

50!;| Juchart. 

Am 7. Zuni 1841 kaufte Junker Sc<erer von David 

König, alt Weibel von Tägerweilen, das Landgut Unter- 

Kaſtell, auch Pfaffenſ<lößli genannt, welches vormals 

dem Stifte Zwiefalten gehört hatte; mit Ausnahme dreier 

gegen Girsberg gelegenen Aedker bildete alles einen Komplex. 

Die Kaufſumme iſt nicht genannt. 

Beftmtdtci(w: Wohnhaus oder Schlößli mit Rebenhaus, 

Sceuer, ehemaliges Torkelgebäude. Grundſtücke: Wieſen 4, 

Juchart, Ackerfeid 5 I., Reben 1!/, J., zuſfammen 11 Juchart. 

Damit gehörte nun die ganze Domäne Kaſtell, wie ſie 

im Mittelalter und no<h lange nachher das Hochſtift Konſtanz 

beſeſſen hatte, der Familie v. Scherer. Dieſe ließ im Jahre 

1839 dem Schloſſe gegenüber ein großartiges ODekonomie- 

Gebäude aufführen, in deſſen Mitte eine Reitbahn ſich 

befand. Der eine Flügel war für die herrſchaftlichen Pferde 

und das nötige Stroh und Futter beſtimmt; der andre 

enthielt große Wagenremiſen. Dreihundert Schritt vom Sc<hloß, 

mehr gegen Süden, ſtand der Wirtſc<aftshof, dur< drei 

größere Gebäude gebildet und faſt in der Mitte des Guts
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gelegen; 1100 Fuß weſtlih vom Wirtſchaftshof lag der 

Stahlhof, aus drei Häuſern beſtehend. Gegen Süden 

aber, 350 Fuß vom Wohnhaus entfernt, ſtand der Schaf- 

hof (ehemals Ramſchwager Hof), wo ſich die neu eingerichtete 

Schäferei befand, welche über 200 Stü> faßte. Außerdem 

gehörten zu den Gebäuden noF; das Pfaffenſ<lößli 

und das Grüntal (vormals Kuhhaus). 

Das neue S<hloß mit der Sternwarte war vom 

alten durd ein etwa 50 Fuß tiefes Tälchen, einen vielleicht 

fünſtli< geſchaffenen Graben, getrennt, auf deſſen Weſtſeite 

eine herrliche Quelle aus Sandfelſen hervorſprudelte. Zwei 

Quellen, die ſic<h, ſobald ſie aus .der Nadelholzwaldung iraten, 

worin ſie entſprangen, vereinigten, nahmen bald darauf beim 
Brunnenwiesli eine dritte Waſſerleitung auf, welche ihren 

Waſſerbedarf aus dem nahe vorbeifließenden Bache erhielt. 

Die Waſſerleiting nahm die Richtung nach dem Schafhof in 

einer Länge von 1600 Fuß, von deſſen Brunnen zu dem- 

jenigen des Wirtſchaftshofes, in einer Länge von 465 Fuß, 

und von da in den S<loßhof (797' lang), wo die Leitung 

zwei Bruüunnen ſpeiſte und außerdem na<h Belieben das 

Waſſer in zwei Küc<hen abgeben konnte. Dieſe Leitung 

erforderte 155 hölzerne Teuchel. (Gegenwärtig iſt ſie durch 

eine moderne Waſſerverſorgung erſeßzt.) Der Stahlhof hatte 

ſeine eigene Quelle, die in deſſen Nähe zu Tage trat und deren 

ſehr gutes Waſſer dur< eine kurze Pumpe zur erforderlichen 

Höhe gehoben wurde. Weſtlic] von den Schloßgarten-An- 

lagen befand ſi< und befindet ſich jet no<h ein ſchöner 

Weier, der eine ſtarke halbe Juchart hält, über 20 Fuß 

tief iſt, und bei dem ein Fiſcherhaus ſteht.!?*) 

Seit Jahren beſchäftigte ſich Iunker Sc<erer, der bisher 

mehr die Nordländer Curopas beſucht hatte, mit einer Reiſe 

na<h JZtalien; aber oft äußerte er, er wolle dieſen Genuß 

mit ſeiner künftigen Gemahlin teilen. Da ſtarb ſeine Tanie 

120) H. im Thurn, Gutswirtſchaft, S. 67--73.
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Henriette, die Eigentümerin des Shloßgutes, am 8. Mai 1845, 

und nun war er mit ſeiner bejahrten Mutter allein auf 

Kaſtell, zugleih Erbe der reichen Beſizung. Bald nachher 

verlobte er ſich mit der Gräfin Maria Anna v. Kanißz 

(geb. zu Zangenberg 15. Sept. 1817, geſt. zu Montreux 

1889, Gr.), der Tochter des kgl. preußiſchen Generallieutenants 

und Generalfommandanten von Köln, Auguſt Grafen Kanißz, 

und der Gräfin Luiſe von Sc<hulenburg-Beetzendorf.12?) Eltern- 

freude war dem jungen Paare nur kurze Zeit vergönnt. Ein 

Mädc<hen, Helene Erneſtine, geb. 1846, wurde den beiden 

am 21. Febr. 1847 dur< den Tod entriſſen. Jetzt, beſonders 

auc< zur Zerſtreuung und Erholung für ſeine durch dieſen 

Verluſt tief angegriffene Gattin, beſc<hloß er, den längſt 

gehegten Vorſatz einer Reiſe nach Italien zu verwirklichen. 

Alle Anſtalten zu derſelben, deren Dauer auf etwa ein Jahr 

berechnet war, wurden im Sommer 1847 getroffen und die- 

ſelbe, um die Gefahren eines Alpübergangs in der ſchlechten 

Jahreszeit zu vermeiden, um die Mitte Oktobers angetreten. 

Alle größern Städte und Sehenswürdigkeiten Oberitaliens 

waren beſuc<t und ſo die Reiſe glüklich bis Rom fortgeſeßt 

worden. Nac< mehrwödentlihem genußreichem Aufenthalte 

daſelbſt wurden beide Gatten heftig von der Grippe befallen; 

bei Junker Scherer ſchlug dieſelbe in ein Nervenfieber um, 
welches ihn am 22. Febr. 1848, morgens 4 Uhr, fern von 

der Heimat, troß der treuen Pflege der troſtloſen, ſelbſt noch 

leidenden Gattin, troz der aufopferndſten Hilfe ſeiner Diener, 

troßz aller Bemühungen der Ärzte, im Alter von 33 Jahren 
wegraſſte. 

121) Die Karte lautet : Monsieur Maximilien de Scherer de 
Castell a Phonneur de vous communiquer son mariage avec 1a 
comtesse Marie de Kanitz, fille ainte de S. Exc. le Lieutenant- 

General, Commandant en chef la (8ic/) divigion mititaire et la ville 
de Cologne, Anguste comte de Kanitz et de feu la comtesse Louise 

de Schulenbourg-Betzendorf. -- Chäteau de Castell pres Constance 

1e 12 Aonit 1845.
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Der Verewigte war der einzige Sohn ſeiner ihn über- 

lebenden 62jährigen Mutter, Frau Albertine v. Scherer, welche 
mit ihm alle Hoffnungen, ihren ganzen Troſt, nach ſo vielen 

harten Prüfungen ihres Lebens, zu Grabe ſinken ſah. Ihren 

Sc<hmerz über den Verluſt dieſes guten Sohnes fühlte die 

ganze Umgegend trauernd mit, welche für die Zukunft von 

Kaſtell ſhöne Hoffnungen auf ſein Leben gebaut hatte. Denn 

ſein gutes Herz, das er, wie damals ein Mann aus dem 

Volke ſich ausdrücte, auf der Hand trug, war überall zu 

Rat und Hilfe bereit. Wie die meiſten Mitglieder dieſer 

Familie, die von jeher den edelſten Gebrauc; von den ihr 

anvertrauten Erdengütern machten, war und wäre auch er 

niht auf der Bahn des Wohltuns und des ſtillen Beglückens 

zurücgeblieben. 

Bald fiel ein Lichtſchimmer in dieſes Dunkel der trauern- 

den Gegenwart. Die junge Gemahlin des Berſtorbenen traf 

wohlbehalten auf Kaſtell ein und befand ſich in einem Zu- 

ſtande, der hoffen ließ, daß die Familie v. Scherer noh eine 

Zukunft habe. Wirklih am 13. Iuni jenes Jahres ver- 

breitete ſi< die frohe Kunde, ein Sohn ſei auf Kaſtell ge- 

boren. Wie einſt die Trauer, ſo war jet Freude und 

Hoffnung allgemein. Der Neugeborne erhielt in der Taufe 

den Namen Adrian Auguſt Gonzalvo Maximilian v. 

Sc<erer (geb. zu Kaſtell 13. Iuni 1848, geſt. in Konſtanz 
16. Mai 1901, Gr. T.); er erwuchs unter ſorgſamer Pflege 

bald zu einem holden, blondloigen und muntern Knaben 

heran, die Freude der betagten Großmutter und das Licht 

ihres Alters. 

Früher hatte die Familie v. Sherer oder einzelne Glie- 

der derſelben den Winter meiſtens in St. Gallen zugebracht ; 

da aber die Witwe mit dem nachgebornen Söhn<hen der 

Stadt fremd war, nahm ſie ihren bleibenden Wohnſikz auf 

S<loß Kaſtell. Indeſſen ſchien es der Shwiegermutter, der 

dieſer Wohnplaß ebenfalls lieb geworden, zwedmäßig, ein
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eigenes Heim zu beſigzen. Darum kaufte ſie am 26. März 

1849 von ihrer Schwiegertochter einige Beſizungen: 1) das 

Gut Grüntal in demſelben Umfang, wie es ihr Sohn im 

Jahre 1838 (S. 162) erworben hatte; 2) das Landgut 

Unter-Kaſtell, Pfaffenſ<lößli genannt, in gleichem 

Beſtand wie beim Ankauf des Jahres 1841, nur daß die 

1/, I. Reben jezt zu Aderfeld umgewandelt waren; 

3) 25 I. Wieſen in der Hochfuri; 4) 1 J. Ader ſamt 

Bäumen im Pfaffenzelgli --- alles zuſammen für die Summe 

von 20,000 f1.12?) 

Unter der Leitung von Hauslehrern entwidelte ſich der 

Sprößling, auf den ſo große Hoffnungen geſeßzt wurden, 

aufs erfreulichſte; kräftig gebaut und mit reichen Anlagen 

ausgeſtattet, verſprach er das Beſte für die Zukunft. Damit 

ihm nac< dem Herkommen in der Familie das Franzöſiſche 

ſcHon in der Zugend g'eläufig werde, hielt man ihm eine 

franzöſiſc<he Bonne, Henriette Monac<on (geb. zu Cornarny 

15. Aug. 1828, geſt. zu Kaſtell 4. Juni 1895), die im Jahre 

1850 in den Dienſt trat, und an die er ſov anhänglich 

wurde, daß er ſie wie eine ireue Mutter liebte und ſpäter, 

als er erwachſen war, als Wirtſc<hafterin mit allem Vertrauen 

ſchalten ließ. Es iſt mögli<, daß dieſe Bonne auf ihn den 

Einfluß einer ſtark franzöſiſchen Geſinnung hatte, welche 

naturgemäß den Gegenſat zum Deutſchtum bildete; es iſt 

wenigſtens ſonſt nicht recht erklärlich, daß er in ſpätern Jahren 

dieſem Gegenſatz gelegentlich Worte lieh. Eine andere Er- 

ſcheinung in ſeinem Weſen iſt pſyc<hologiſch eher zu erklären. 

Seine Großmutter, Frau Albertine v. Scherer, lebte in reli- 

giöſer Beziehung von jeher und, ſeit ſie ſoviel Unglü> in 
ihrer Familie erfahren hatte, getreu dem evangeliſchen 

Glauben, ohne engherzig ſih gegen die Welt abzuſchließen. 

Sie verkehrte gerne mit Männern und Frauen poſitiven 

122) Kaufbrief im Schloßar<iv zu Kaſtell.
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Bekenntniſſes, hielt auch treffliche Zeitſchriften und las aus- 

gewählte Werke <hriſtlichen Inhalts, welche allmälig zu einer 

anſehnlichen Bibliothek ſic< zuſammen ſchaarten, die jetzt noch 

auf dem Schloſſe vorhanden iſt. Darunter befanden ſich auch 

populäre Schriften, die ſie bekannten Perſonen periodiſc< zum 

Leſen auslieh, indem ſie darüber genaue ſchriftliche Kontrolle 

hielt. Sie wollte den Leuten nicht nur leibliche, ſondern auch 

geiſtige Wohltaten erweiſen. Begreiflicherweiſe lag ihr dem- 

nac<h alles daran, daß ihr Enkel von früh auf mit dem <riſt- 

lichen Glauben bekannt werde. Da mag es denn vorgekommen 

ſein, daß ſie in ihrem Eifer für das Seelenheil des Kleinen 

nicht ganz vorſihtig handelte. Wenigſtens erzählte er mir, 

als ich ſpäter mit ihm bekannt wurde, er habe als Knabe 

- der Großmutter öfter aus religiöſen Schriften vorleſen müſſen, 

wovon er zum Teil wenig verſtanden, und das habe ihm die 

ganze Sache erleidet und entfremdet. Nun iſt erfahrungs- 

gemäß nichts ſo ſchädlich für die religiöſe Erziehung der Jugend, 

als wenn man dabei in einer Weiſe auf ſie einzuwirken ſucht, 

wodurch ſie gelangweilt wird. In manchem andern Zweige 

des Unterrichts, wo es do< des Ermüdenden genug gibt (Ein- 

maleins, Vokabeln, Formeln, Deklinieren und Konjugieren), 

richtet das Ermüdende nicht ſo viel Shaden an als im Reli- 

gionsunterricht, der, ſofern er eben <riſtliche Religion und 

nicht lediglich abgezogene Moral lehren will, weſentlich auf 

das Gemüt und den Willen des Zöglings wirken foll; da 

fkann der Lehrende faſt nur etwas Zwetentſprechendes aus- 

richten, wenn er anſchaulich zu ſchildern verſteht, die kleinen 

Seelen zu paden weiß und vor allem ſich der Kürze befleißt, 

auf daß den Jungen no<h der Reiz nachfolgt, die gehörten 

Worte „in ihren Herzen zu bewegen“. 

Im Alter von 13 Jahren wurde Max auf den Rat 

kundiger Leute nach Dresden auf das Vitztumſche Gymnaſium 

geſchidt, wo er am 17. Oktober 1861 in die Tertia eintreten 

konnte. Dieſe Anſtalt verdankte ihr Daſein einem treuen
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Schüler unjers RPeſtalozzi, Karl Zuſtus Blochmann aus Sad- 

jen (1786--1855). Derſelbe gründete, nachdem er in ſein 

Vaterland zurückgekehrt war, das Blohmannſc<e Inſtitut, 

wobei er über die Grundſäte ſeines ſchweizeriſMen Meiſters 

inſofern hinaus gieng, als er das religivoſe Moment in der 

Erziehung mehr denn PReſtalozzi betonte. Er ſuchte auf ein- 

fache Weiſe in der Jugend frommen Sinn und religiöſes Leben 

in den Formen des poſitiven Chriſtentums zu weden. Auch 

der phyſiſchen Pflege der Knaben, abhärtender, kraftwerkender 

Zucht galt ſeine Sorge. Raſc<h füllie ſich ſeine Shule mit 

Zöglingen aus vielen Ländern. Hofwyl ſchien na<h Dresden 

verſeßt. Da kam eine Änderung in die Anſtalt. Im Jahre 1828 

wurde das auf einer Stiftung aus dem 17. Jahrhundert be- 

ruhende Vitztumſche Familien-Gymnaſium mit dem Bloch- 

mannſchen Inſtitut vereinigt, erhielt die Rechte eines ſtaatlichen 

Gymnaſiums und, indem Blochmann als Direktor an deſſen 

Spitze geſtellt wurde, erlangte es einen Ruf, der weit über 

Deutſ<land hinaus drang. Im Jahre 1851 trat Blochmann 

von der Leitung dieſer Anſtalt, die jezt no< unter dem Namen 

des Vitztumſchen Gymnaſiums blüht und manche Glieder 

deutſ<her Fürſtenhäuſer zu ihren Schülern zählte, zurü und 

ſtarb den 31. Mai 1855 an einem Blutſturz auf der Straße 

bei Lancy im Kanton Genf.2?*) 

In dieſes Vitzlumſ<e Gymnaſium, niht in das Bloch- 

mannſche Inſtitut, war Max v. S<herer aufgenommen worden. 

Allein wegen eines Augenübels mußte er am 7. Juni 1862 

für einige Zeit ausſetzen, trat aber ſchon am 5. November 

wieder ein, jedoc< nicht mehr als Penſionär, ſondern als EX- 

terner. Aus der Tertia wurde er zu Oſtern 1863 in die 

Secunda und aus dieſer zu Oſtern 1865 in die Prima verſeßt; 

denn wie mir der Rektor der Sc<hule mitzuteilen die Güte hatte, 

waren ſeine Leiſtungen außer in der Mathem atik, welche 

“1)3)5"11[ Juſtus Blochmann. Ein Bild feines Lebens und 

Wirkens von R. Blochmann. Dresd. 1886. 89.
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immer ſeine ſ<wache Seite geweſen, durc<ſchnittlich ſehr gut. 

Die letzte Cenſur, die er erhalten (Okt. 1865) lautete: Reli- 

gion 1, DeutſH 1, Griechiſ< 1, Latein 1, Franzöſiſch 1?, 

Engliſch 2, Mathematik 3", Phyſik 2, Geſchichte 2; Sitten 1, 

Fleiß 1". Obwohl er in die Prima verſetzt worden war, trat 

er im Herbſt 1865 aus der Schule, um ſich für den k, k. 

öſterreichiſchen Militärdienſt vorzubereiten. 2*) 

Ob dieſer Gedanke in ſeinem eigenen Kopfe entſprang, 

oder ob er ihm von jemand beigebrac<ht wurde, iſt mir unbe- 

kannt; mitgeteilt wurde mir von andrer Seite nur ſoviel, 

daß er die militäriſche Laufbahn nicht einſchlagen durfte, weil 

Mutter und Großmutter auf Kaſtell ſich dem widerſetzten. 

Den Winter über blieb Max v. Scherer vermutlich zu 

Hauſe, um im Frühjahr 1866 auf die Univerſität Züricß ab- 

zugehen. Dort ließ er ſich am 23. April immatrikulieren und 

hörte Pandekten bei Regelsberger, Nationalökonomie bei Her- 

mann v. Marſchall, Einleitung in die deutſche Rechtswiſſenſchaft 

bei Oſenbrüggen; außerdem Überſicht der mittlern und neuern 

Geſchichte bei Büdinger und Geſchichte des Kantons Zürich 

bei Georg v. Wyß. Seine „Bude“ hatte er bei Berwalter 

Spengler auf der Platte zu Fluntern. 

ZIm Sommer dieſes Jahres, als Preußen zur Durchfüh- 

rung des Norddeutſchen Bundes Krieg mit Öſterreich und den 

übrigen ſüddeutſchen Staaten begann und jedermann, nach 

Kriegsnachrichten begierig, die Zeitung las, eben am Tage 

der Abdankung des Königs Georg von Hannover nac dem 

Treffen von Langenſalza, den 29. Iuni, ſtarb die Großmutter, 

Frau Albertine v. Scherer, im Alter von 80 Jahren: 1??) ein 

124) Gütige Mitteilungen des Herrn 1y)r. Bernhard, Rektor 

des Viztumſchen Gymnaſiums in Dreö8den, vom 8. Juni 1961, 

Entwurf eines Verzeichniſſes der ehemaligen Zöglinge aus den 

Jahren 1824 ---18909. Dresd. 1901, S. 41, Nr. 28. 

123) TodeSanzeige in der „Thurg. Ztg.“ 1866, Nr, 154; Nekro - 

log ebend. Nr. 155.
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großer und unerſetzbarer Berluſt für Hunderte, ja Tauſende, 

die in der Nähe und Ferne ſich ihrer Wohltaten erfreuten, 

und ein tiefer Schmerz für die kleine Zahl derer, welchen ver- 

gönnt war, dieſe ſeltene Frau näher zu kennen. Ihr Enkel 

aber, der durc< ihren Tod ſo viel verlor, blieb immer voll 

Hohahtung für ſeine treue und liebe Großmutter. 

Für ſich ſelbſt einfach und von beſcheidenen Bedürfniſſen, 

betrachtete ſie es als ihren Beruf und ihre Lebensaufgabe, 

im weiteſten und freieſten Sinne hülfrei< zu ſein. JIhrem 

Herzen zunächſt ſtanden die Armen und Notleidenden ; aber, 

wo es galt, einer bedrängten Familie beſſerer Verhältniſſe aus 

einer Verlegenheit oder einem jungen Talente aufzuhelfen, da 

ſtellte ſie ſic<h, ohne daß jemand es wußte und ohne Dank zu 

verlangen, mit überraſchenden Summen auf die liebenswürdig 

ſHonendſte Weiſe ein. !?*) Undank oder wenigſtens ein rücſichts- 

loſes Vergeſſen früherer Wohltaten und Förderungen ſchrete ſie 

niemals ab, die Hand auf immer gleiche Weiſe offen zu halten, 

ſo ſehr ſie die ſeltenen Fälle freuten, wo ſich ihr die Anhäng- 

lichfeit eines tiefern Gemütes kund tat. Gewohnt, mit dem 

Herzen bei den Geringen im Volke zu ſein, begnügte ſie 

ſich nicht damit, zu ſchenken und zu geben, ſondern ſie be- 

kümmerte ſiH< mit Einläßlichkeit und Teilnahme um alle ihrer 

Beihilfe Anempfohlenen, hörte ſie gewöhnlich ſelber mit ihren 

Anliegen und machte ſich ſo mit allen Umſtänden und Nöten 

vertraut. Es iſt überhaupt ni<ht gewöhnlic und nur das 

Ergebnis einer durc<gearbeiteten Frömmigkeit, daß eine Frau 

126) Gin Beiſpiel bei H. im Thurn, Erlebniſſe, S. 32. ES iſt 

auch ein Zeichen ihres wahrhaft <riſtlichen Sinne8, daß man aus 

ihreim Munde fſelten etwas von ihrem liebevollen Wirken ver= 

nommen haben ſoll, yganz im Gegenſaß zu dem modernen Wohltätig= 

keitsſport, der jede ſeiner Gaben auf der Liſte und nach jeder guten 

Tat ſeinen Namen in der Zeitung leſen will, ungeachtet der Mah- 

nung des Hern (Matth. 6, 3), welche alle Ruhmſucht und alle Ein- 

bildung von Verdienſtlichkeit unſrer fog. guten Werke unter= 

drücen will.
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von ſol?; männlicher Kraft und Entſchiedenheit ſo anſpruchs- 

los und ſeelengut in andern lebt und befliſſen iſt, ihnen Auf- 

merkſamkeit zu ſchenken und Freuden zu bereiten. 

Frau v. Scerer erlebte , mehrere Verluſte der nächſten 

Angehörigen; aber ſie trug dieſe Prüfungen mit der Kraft 

und Ruhe eines gottergebenen Sinnes. Nachdem ſie früher 

in ausgewählter Geſellſchaft, auf Reiſen und in großen Städten 

gelebt hatte, brachte ſie in ſpäterer Zeit lange Jahre in hei- 

trer Zurücgezogenheit und ländlicher Stille zu; denn ſie liebte 

das Land und die Landwirtſchafi auf dem ſc<hönen Beſitz ihrer 

Familie. Mit hoher geiſtiger Begabung verband ſie einen 

ungemein praktiſchen Sinn und beurteilte Menſchen und Ver- 

hältniſſe mit dem richtigſten Verſtande, bewies ſi< aber eben 

dadurc< als die weltgebildete Frau, daß ſie in ihrem Urteile 

andern gegenüber ſtets rüſichtsvoll und milde war. Nur 

was ein entſchiedenes, ſchriftgemäßes <riſtlichhes Bekenntnis 

betraf, kannte ſie keine Anbequemung. Dabei aber war ihr 

Geſichtskreis weit und vielſeitig; ni<t nur war ſie auf theo=- 

logiſſ<em Gebiete mit ſeltener Gründlichkeit bewandert, ſondern 

auch in der Literatur und Geſchichte, ſowie in der Kunſt mit 

Einſi<t und Sachkenntnis zu Hauſe. Sie bewahrte ein außer- 

ordentliches Gedächtnis und die volle Friſche des Geiſtes und 

Herzens bis ans Ende. Von ihr gilt Salomos Spruch: „Das 

Gedächtnis des Gerechten bleibet im Segen“. 

Max v. Scherer ſcheint die Univerſität Zürich nur während 

des Sommers 1866 beſuht zu haben.!*) Herna<h begab er 
ſic nach Paris, wo er ſich beinahe drei Zahre lang aufhielt. 

Dort beſuchte er mit Intereſſe einzelne Vorleſungen an der 

Ecole de Droit, an der Ecole des Beaux-Arts und an der 

Sorbonne, pflegte aber nebenbei gefliſſentlich das geſellſchaft- 

liche Leben. Durch Vermittlung des ſc<weizeriſchen Miniſters 
Kern bekam er auch Zutritt bei den Hofbällen des Kaiſers. 

127) Die folgenden Angaben von einem ſeit 1878 mit ihm 

befreundeten Herrn.



172 Geſchichte des 

Nac<h dieſem Aufenthalt in Paris, vielleicht ſeit 1870, 

begab er ſich wiederholentli<h auf Reiſen. In Nordafrika war 

er zweimal, einmal mit ſeiner Mutter in Algier, das zweite 

Mal, wo er bis na<h Biskra in Marokko vordrang, allein. 

In Spanien war er auch zweimal, das erſte Mal 1878, das 

zweite Mal 1891. Er brachte von dieſen Reiſen immer viel 

intereſſante Waffen, Gerätſchaften und ſchöne photographiſche 

Anſichten mit, Auch Süditalien war ihm nicht fremd, wie er 

denn überhaupt für den Süden größere Vorliebe hegte als 

für den Norden. In den letzten 15 Jahren ſeines Lebens 

madte er gewöhnlih eine Sommerkur zu Marienbad in 

Böhmen, wo er ſich in einer geſelligen Tafelrunde ſehr wohl 

fühlte. Und mit welhen Augen und wel<hem Verſtändnis 

er die an Sehenswertem ſo reiche Welt zu beobachten, und 

wie geiſtrei er das Geſchaute zu ſchildern verſtand, davon 

wüßten diejenigen etwas zu ſagen, welche bisweilen die Freude 

hatten, ſiH mit ihm zu unterhalten. Er, der über einen großen 

Shaß des Wiſſens verfügte, erweiterte auch ſeine Sprach- 

kenntnis und war mehrerer derſelben (franzöſiſch, engliſch, 

ſpaniſch und italieniſm) mächtig. Denn nicht nur zu Füßen 

der Lehrer und aus Büchern hat er ſeinen Geiſt gebildet, 

ſondern auc< dur< Beobachtung der Natur und im Umgang 

mit den Menſc<<en. 

Na dem Tode ſeiner Großmutter nahm die verwitwete 

Frau v. Scherer, geb. Gräfin v. Kanitz, ſeine Mutter, ihren 

bleibenden Wohnſiz auf Kaſtell. Das ſc<höne Scererſche 

Beſiztum in der Stadt St. Gallen, das Haus und den Park 

am Brühl, verkaufte ſie, damit nicht in Zukunft das präctige 

Areal zu lauter Bauplätzen zerſtü>elt würde und die darauſ- 
ſtehenden gigantiſchen alten Bäume gefällt ſein ſollten, unter 

Verzi<t auf doppelten und mehrfachen Erlös, der Stadt- 

gemeinde daſelbſt um den unverhältnismäßig niedrigen Preis 

von 200,000 Fr., jedoc<h unter der Bedingung, daß nur das 

Haus verkauft werden dürfe, das ganze übrige Terrain aber
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in einen öffentlichen Bark umgewandelt werde. Die Objekte 

wurden von der Stadt am 1. Januar 1871 angetreten und 

bald wurde auch der Park hergerichtet, an dem ſich jetzt die 

ganze Bevölkerung erfreut, und. der das Andenken an die 

Familie v. Sherer und ihren wahrhaft vornehmen Gemein- 
ſinn noch lange lebendig erhalten wird.12*) 

So lange die Mutter no< lebte, verbrachte ſie mit ihrem 

Sohne den Winter gewöhnlic< in der Riviera, und zwar 

meiſt in Nizza, Die letzte Friſt ihres Lebens verweilte ſie in 

Montreux; dort ſtarb ſie am 2. März 1889. Ihre Leiche 

wurde auf dem Friedhof zu Tägerweilen beigeſett. 

Die treue Henriette Monac<hon, ſeine vormalige Bonne, 

behielt Max v. Scherer als Wirtſchafterin bis zu ihrem Tode 

(4. Ian. 1895, Gr.) bei ſi<h. Ihre Nachfolgerin wurde 

Fräulein Lina Hauſer aus dem Kanton Glarus. Aud) einen 

vorzüglichen Diener gewann er in Herrn Karl Mezger aus - 

Mühla>er im Württembergiſchen, einen geſchi>ten Küchen<ef 

in Herrn Burkhard und einen einſichtigen Obergärtner in 

Herrn Schneider. Die Aufgabe derer, die in ſeinen Dienſten 

ſtanden, war manc<hmal etwas ſchwer, beſonders gegen das 

Ende ſeines Lebens; aber ſie haben ſie geleiſtet, und zwar 

niht nur um des Lohnes willen, ſondern auc< aus Liebe 

zu dem geliebten Herrn und aus Mitleid mit ihm, der -- 

beſonders ſeit dem Tode der Mutter -- ſo einſam daſtand. 
Wohl ſeit ſeinen Reiſen legte ihm das Publikum den 

Titel „Baron“ bei, während ſeine Vorfahren und lange auh er 

no< „Junker“ genannt wurden. Er ſelbſt nannte ſich ſ<lichtweg 

M. v. Scherer. Wer gereiſt iſt, weiß, wie leicht ihm der Titel bei- 

gelegt werden fkonnte, und begreift, wie au< der Diener ihn im 
Ausland, zumal in Deutſchland, wo das Prädikat Iunker einen 

andern, faſt ironiſchen Sinn angenommen hat, lieber gebrauchen 

und, nac< Hauſe zurücgekehrt, für immer beibehalten mochte.. 

128) Tobler-Meyer, „Das Junker-Geſchle<ht der Scherer“ 

(1902), S. 12.
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Zwiſchen die Reiſen hinein und namentlich ſeit dem 

Hinſcheide der Mutter fiel die Verſ<hönerung des Scloſſes 

zu Kaſtell, die er mit Hilfe ſeines Architekten, Herrn Prof. 

O. Tafel von Stuttgart, in zwei Bauperioden durchführte.'?*) 

In der erſten Periode, nämlih vom Herbſt 1878 an, 

geſ<ah der Abbruc) des Abort-Anbaus auf der Weſtſeite 

am Ende des Korridors und an deſſen Stelle der Aufbau 

des Weſtturms; ebendamals, während Herr v. Scherer in 

Spanien verweilte, ward die Freitreppe mit der Terraſſe 

(darunter eine reizende Halle) dem Turm angefügt. Nach 

Vollendung dieſer Arbeiten erhielt Architekt IJung von Win- 

terthur den Auftrag, auf der Nordſeite des Sc<loſſes ebener 

Erde eine Terraſſe mit Stützmauer gegen den Abhang und 

einen Springbrunnen zu erſtellen. Es war überhaupt auch 

eine neue Waſſerleitung angelegt worden, deren Reſervoir 

- an der Grenze des Gutes in der Richtung gegen Neuweilen 

ſich befindet. 

Während der zweiten Periode betrieb man den Oſt- 

Bau. Zunächſt fieng man im März 1889 an, den kleinen 

Turm auf der Oſtſeite, welcher dem Großvater einſt als 

Sternwarte gedient hatte, ſowie den öſtlichen Giebel des alten 

Renaiſſance-Schloſſes abzubrechen; denn der kleine alte Auf- 

bau der Sternwarte war verfault, und die ſc<öne De&e des 

Ahnenſaales (auf der Giebelſeite) zum Teil abgefallen. Im 

Laufe des Sommers wurde der Saal reſtauriert, und es kam 

der neue Oſtgiebel am S<hloſſe durc< Schichtung von Quadern 

zuſtande. Den 1. Oktober wurde mit Abbruc< des ſog. 

fkleinen Schloſſes auf der Morgenſeite begonnen und ſpäter 

no< das Fundament zu dem großen Turm gelegt, der im 
Rohbau hernacß während des Sommers vom Jahre 1891 

vollendet ward. . Als nämlißh nac<h Vollendung des Giebels 

129) Das Folgende über die Bauten nach gütigſt mitgeteilten 

'Notizen des8 Hrn. Baurat O. Tafel in Stuttgart.
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Herr Tafel eines Tages mit Herrn v. Scherer fröhlic) und 

munter nach der Stadt Konſtanz fuhr, da bemerkte dieſer 

zurücſchauend, daß das Sc<hloß mit dem einen Turm im 

Weſten die Silhouette einer Kir<he darbiete. „Bauen wir 

alſo zur Änderung des Anblids noch einen Turm!“ rief er 

in Heiterkeit aus. Dann fügte er hinzu: „I< baue Türme 

und erſteige ſie nicht.“ Gar mancherlei Projekte wurden 

damals ausgearbeitet, beraten, verworfen, neu geplant, bis 

der Plan des großen Turms mit Halle und Kavalierbau 

(Gärtnerwohnung, Bibliothek) die Genehmigung erhielt. Im 

Turm ward eine kleine Halle in mauriſchem Stile vorgeſehen, 

nachdem er im Rohbau fertig geworden. Zu ſeinem Archi- 

teften ſagte der Bauherr beim Abſchied im Auguſt: „Es fehlt 

no<h etwas“. UAls Herr Tafel ſich nac<h dieſem Mangel er- 

kundigte, verſeßte jener: „Eine gemeinſame Fahrt nach Anda- 

Iuſien“. 

Nachdem Herr Tafel ſich etwas mit der ſpaniſc<en Sprache 

bekannt gemacht hatte, reiſten ſie beide im Oktober ab. Der 

Architekt war hoherfreut, als er an der Grenze von Spanien 

wahrnahm, daß Hr. v. Sherer das Spaniſche fließend wie 

die Mutterſprache beherrſc<hte. Die Reiſenden kamen bald zu 

ihrem Ziele. Die Stadt Granäda liegt in einer fruchtbaren 

Hodebene, welhe 1a Vega de Granada genannt und im 

Süden von der Sierra Nevada begrenzt wird. Die herrlichen 

Umgebungen haben nicht ihresgleichen auf der Erde. Gärten, 

Obſtpflanzungen, Wieſen und Gemüſegärten, Schlöſſer und 

Weinberge liegen auf allen Seiten umher. Die Stadt erlangte 

vormals ihre Berühmtheit erſt unter den Moslemin, deren 

Fürſten außerordentlich viel zu ihrer Blüte beitrugen. Unter 

den Bauwerken derſelben nimmt den erſten Rang die welt- 

berühmte Alhambra (d, i. die Rote, von der Farbe ihrer rotge- 

brannten Bauſteine ſo genannt), eine alte Feſtung, die ge- 

legentlic) 40000 Mann ſoll haben bergen können. Dieſelbe 

erhebt ſich auf einer Höhe und bietet dem Beſchauer von
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außen nichts als feſte Mauern und maſſive Türme; aber in 

dieſer einförmigen Hülle verbirgt ſich ein wahrhaft zauberiſcher 
Bau des alten Palaſtes. Na der Eroberung von Granäda 

im Jahre 1492 wurde die Alhambra Eigentum der Könige 

von Kaſtilien; allein dieſe bewohnten ſie nicht lange, und in- 

folge deſſen verödeten ihre Hallen oder ſtürzten ein; die Gärten 

»verdarben, und die Springbrunnen hörten auf zu ſpielen. 

Auf einer Seite des Hofes öffnete ſich ein reich verziertes 

Portal in eine hohe, mit weißem Marmor gepflaſterte Halle, 

genannt „die Halle der beiden Shweſtern“ (Dala de 108 dos 

hermanas). Sie heißt ſo von 3wei Marmorplatten unge- 

heurer Dimenſionen, welche zu beiden Seiten der im Mittel- 

punkte befindlichen Fontaine in das Getäfel des Fußbodens 

eingefügt ſind. Nac<+ allen Beſchreibungen iſt dieſer Saal, 

was die Pra<ht des Baues und die Schönheit der Wand- 

deforationen anbelangt, entſchieden das Juwel des Palaſtes. 

Der untere Teil des Saales iſt viere>ig ; die Wände ſind zum 

größten Teil mit der reichſten Moſaik bede>t. Der obere a<ht- 

ekige Teil, auf deſſen roten Frieſen die in goldenen Buch- 

ſtaben geſchriebenen Inſchriften, von azurblauen Blumen und 

Laubgewinden umgeben, hinlaufen, endigt in eine herrliche 

Kuppel, welche gleichſam aus Bienenzellen zuſammengeſetßt 

zU ſein ſcheint. Die leichte Ornamentik hängt wie ein Spißen- 

ſhleier über dem Ganzen und gibt dem Saale einen bezau- 

bernden Reiz. Alle hervorſpringenden Leiſten ſind reich ver- 

goldet, auf weiß, rot und blau gemaltem Grunde. Das Licht 

fällt zauberiſM durc<h die ac<ht Fenſter der Kuppel. Auf jeder 

Seite der Halle befinden ſich Vertiefungen für Oitomanen 

und Ruhebeiten. Die vergitterten Ialouſien an der Kuppel, 

Hinter welchen die ſchwarzäugigen Schönheiten des Harems 

ungeſehene Zuſchauerinnen der Feſte, die ſich unten abſpielten, 

ſein konnten, ſind noFH immer vorhanden. 

In dieſem Saale der Alhambra prüften die beiden 

Reiſenden ihre Pläne für Kaſtell und beſchloſſen eine voll-
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ſtändige Umarbeitung derſelben. Vieles von dem Geſehenen 
iſt im „Mauriſchen Saal“ auf dem großen Turm nachge- 

macht. Der untere Teil des Saales iſt ebenfalls quadratiſch ; 

die Wände ſind mit reicher Moſaik bede>t und mit arabiſcher 

Schrift verziert. Den Fußboden kennzeichnen ebenfalls zwei 

Marmorplatten als die „beiden Shweſtern“. DOben in den 

- E>en ſind wunderhübſche [ymmetriſche Gebilde wie von Stalaktit 

angebracht; dann folgen Niſchen mit farbigen Fenſterſcheiben. 

Das Motiv der De>e dagegen kopierten die beiden Herren 

nicht aus der Alhambra, ſondern aus der Kuppelde>e vor 

dem Allerheiligſten der Moſchee in Cördova. Oben auf dem 

Turme befindet ſiH die Scheffelſtube mit Wandmalereien 

aus dem „Ekkehard“ nebſt einer Galerie ringsum mit dem 

föſtlichen Ausbli& auf den See und deſſen Umgebungen, wie 

man dort auf den Kuppeln der Alhambra bezaubernde Aus- 

blife auf den Fluß Xenil genießt, der das  Tal Vega 

durchſtrömt. 

In ſol<her Weiſe entſtand das Innere des großen Kaſtler 

Turmes, wovon der Mauriſche Saal für den Eigentümer eine 

Erinnerung an ſeine Fahrten dur< Spanien bilden ſollte. 

Nac< zwei Monaten kehrten die beiden Reiſenden aus 

Spanien zurü>; ſie waren ſehr erfreut, daß ſie in Zürich 

tühtige Meiſter fanden, welche ſie bei der Ausführung der 

ſhwierigen Aufgabe weſentlic< unterſtützten. Im Jahre 1894 

ſtand der ganze Flügelbau mit dem großen Turm vollendet da. 

Wemorial im Knopf des großen Thurms. 

1. Auguſt 1291 -- 1. Auguſt 1891. 

„Yechs Jahrhunderte ſind verfloſſen, ſeit unſere Väter die 

Cidgenoſſenſchaft ! gründeten und heute noc<h erfreuen wir uns 

der Segnungen der Freiheit, die ſie uns in harten | Kämpfen 

erſtritten. Am 1. Auguſt 1891 wurde dieſer Thurm vollendet an 

dem Tage, an | dem Tauſende in Schwyz verſammelt den 600- 

jährigen Gedenktag des ewigen Bundes zu Brunnen feierten, ein 
freies glüdliches Volk, eins mit ſeinen Behörden ein Eiland der 

Thurg. Beiträge XLU11. 12
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Freiheit | und der Democratie inmitten der Länder Curopas. 

Möge Gott der Allmächtige weiterhin unſer | geliebtes ſchwei- 
zeriſc<es Vaterland ſchüßen und ſc<hirmen! Dieſer Thurm auf 

Schloß Kaſtell | wurde begonnen im Oktober 1889 und vollendet . 

am 1. Auguſt 1891. Der Bauherr war Junker | Adrian Auguſt 

Gonzalvo Maxzimilian von Scherer-Scherburg von St. Gallen.“ 

„Der Architekt : Prof. Otto Tafel von Stuttpart. Der Bau- 

führer : Herr Architekt Wilhelm | Martin von Kreuzlingen. Der“ 
Bauunternehmer: Herr Baumeiſter Joſef Uhler in Emmishofen. | 

In Tägerweilen amtete als Gemeindeammann Herr Ebinger. 

Pfarrherr war Herr Dekan Küenzler. Regierungs präſident im 

Kanton Thurgau Herr Reg.-Rath Häberlin. Bundespräſident der 

ſchweizeriſchen Cidgenoſſenſ<aft ; Herr Welti aus Aargau. Kaiſer 

im Deutſ<hen Reiche Wilhelm 11. Präſident der franzöſiſchen 

Republik Carnot. | Kaiſer von Deſterreih-Ungarn Franz Joſef 1. 

Kaiſer von Rußlkand Alexander I1]1. Königin und Kaiſerin von 

Großbritannien und Indien Victoria 1. König von JZtalien 

Humbert 1I. Papft in der kathol. Chriſtenheit Leo XU1.“ | 

„Das Schloß Kaſtell wurde nach Zerſtörung der alten Burg 

dur< die Cidgenoſſen im Schwabentrieg 1499 erbaut. Uls erſter 

Beſigzer erſcheint 1585 Junker Hans Conrad Vogt von | Warten:- 

fel8s. 1614 kam es an die Segeſſer von Brunnegg, 1661 an die 

Zollikofer von Altenklingen, 1796 an die JZunker Scherer von 

Sherburg von St. Gallen. Dieſe uralte Familie von St. | Gallen 
zuerſt urfundlich 1375 mit Heinrich Scherer erwähnt. 1400 Pere- 

grinus8 Scherer, Raths8herr und Säelmeiſter der Republik St. 

Gallen. 1646 ward die Familie dur< Kaiſer Ferdinand in des 

heiligen römi= ſchen Reiches Ritterſtand erhoben, und erhielt dabei 
das Prädikat von Scherburg zu bleibender Auszeichnung vor 

andern gleichnamigen Familien. Das Wappen, der rote Hirſch- 

kopf in goldenem Felde, wurde dur; Beifügung des halben 

Adlers vermehrt. Kaiſer Karl Y1. beſtätigte 1713 dieſe Diplome. 

Junker Adrian von Scherer, verheiratet mit yeiner Counſine Albertina 

von Scherer, war eidgenöſſiſcher Oberſt, ſtarb 1835. | Sein Sohn 

Maximilian geb. 1815, geſtorben 1848, vermählt mit Gräfin Maria 

Anna von Kanißz, geb. 1817, geſtorben 1889, Deſſen Sohn Maxi- 

milian, geb. 1848, ſeines Stanun;s der lette, erbaute 1880 | den 

weſtlichen Thurm, 1891 dieſen Hauptthurm.“ 

In der Halle dieſes Neubaues hat Herr Profeſſor Karl 

v. Häberlin aus Stuttgart, derſelbe, der die Fresken im Kreuz-
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gang des Jnſelhotels zu Konſtanz und am Rathaus zu 

Stein a. Rh. ſc<huf, während der Jahre 1892, 93 und 94, 

ſchr ſ<öne Wandgemälde in Wachsmalerei vollendet. Da 

dieſe Gemälde ihrem Inhalte nach von den Beſuchern meiſtens 

niht rec<ht verſtanden werden, ſo erlaube ih mir, dieſelben 

unter der liebenswürdigen Beihülfe des Künſtlers '?") zu er- 

flären. Die Bilder ſtellen folgende Momente vor: 

1) Rechts, wenn man hineintritt, ſicht man eine Szeue aus 

dem Leben des Konſtanzer Biſchofs Nikolaus, die ic oben in der 

Geſchichte der Burg Alt-Kaſtell :S. 95) erzählt habe. Während 

ſeines Aufenthalts auf dieſer Burg ließ der wohltätige Biſchof 

einer großen Menge von Armen Nahrungsmittel darreichen. 

2) Der Gegenſtand des großen Mittelbildes beſteht in einem 

Gartenfeſt (17. Jahrhundert), das der Eigentümer von Ober-Kaſtell 

bei irgend einer Gelegenheit gibt, und iſt Erfindung des Künſtlers. 

Die Hauptfigur iſt Porträt des lezten Eigentümers, der ſeine junge 

Scloßherrin an der Hand führt, was dem Maler manche hHeitere 

Bemerkung eintrug, da ja Max v. Scherer immer unverheiratet 

blieb. In den Zügen des Geiſtlichen mit dem roten Gewande ge- 

wahrt man das Porträt des Dekans Künzler von Tägerweilen. 

3) Das dritte Bild ſtellt den Bau des alten Renaiſſance- 

Schloſſes vor, wie er im Jahre 1725 durch Daniel Zollifofer voll- 

führt ward. Dieſer beſpricht mit ſeinem Architekten (Porträt des 

Hrn. Baurat Tafel) die Pläne. 

4) Das vierte Bild endlich will uns den Einzug vom Urgroß= 

vater des lezten Herrn v. Scherer ins Schloß Kaſtell veranſchau- 

lichen, wie er als junger eidgenöſſiſcher Oberſt nac) der Hochzeit 

ſeine junge Frau in ſein neues Heim einführt und von der länd- 

lichen Bevölferung mit Glückwünſchen empfangen wird. 

Das ganze Schloß ward im Sommer 1895 mit einem 

Mantel von Steinplatten belegt, um es gegen die Unbilden 

der Witterung zu ſchüßen. I< übergehe hier der Kürze halber, 

wie au<c; Küce, Keller und Gobelin- Saal im alten Mittel- 

130) Briefliche Notizen des freundlichen Malers, dem, wie 

verlautet, dur< elende Chifanen der Anfenthalt auf ſeinem Schloſſe 

Wyden verleidet wurde, der aber bei braven Schweizern, die ihn 

fennen, in gutem Andenken bleiben wird.
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bau, der Stallbau und der Pachthof teils umgebaut, teils 

neu erbaut wurden, und erwähne nur noh, daß 1895 ein 

neuer Geflügelhof, 1898/99 die Faſanerie mit Warmhaus, 

Sandbädern und Pavillon erſtelll wurde, und daß der Bau 

einer Orangerie in Ausſicht genommen war. 

In Rappersweil hatte ſic< Herr v. Scherer ein zwei- 

ſtöfiges Haus an der Seite der Stadt gegen den See hin 

erworben, welches er in den Jahren 1896---1898 in ge- 

ſ<Hmadvoller Weiſe herrichten und mit Fresken bemalen ließ. 

Auf der einen Seite ſieht man die Wappen der Grafen v. Hom- 

berg, v. Habsburg, des römiſchen Reichs, der Städte Rappers- 

weil und St. Gallen; auf der zweiten iſt dargeſtellt, wie die 

Stadt Rappersweil im Jahre 1458 zu den Eidgenoſſen ſ<wört; 

auf der dritten das Bild des Malers Drog 1762 (mit der 
Jahrzahl 1884); auf der vierten verjagt der Zürc<her Bürger- 

meiſter im Jahre 1350 die Einwohner von Rappersweil 

(v. Maler Adolf Cloß 1896). Im Winter wohnte Hr. v. Scherer 

in dieſem Hauſe, deſſen einen Sto> er das Jahr hindurch 

vermietet hatie. Er nahm ſeinen Aufenthalt hier, weil er da- 

dur< größere Teſtierfreiheit erlangte. Bürger von St. Gallen 

war er von ſeinen Vorfahren her; allein er konnte nach 

ſt. galliſchem Rec<ht über ſein Vermögen nur frei verfügen, 

wenn er irgendwo im Kanton einen Teil des Jahres wohnte, 

während er im Kanton Thurgau, wo ſein Sc<loß und ſeine 

Güter ſi< befanden, nur über das von ihm ſelbſt erworbene 

Vermögen hätte frei verfügen dürfen. 

Wie ſc<on ſein Vater, ſo hielt auch er ſehr darauf, daß 

das S<hloß zu Kaſtell ſamt den Anlagen dem Publikum alle- 

zeit zugänglich ſei, und zwar nicht bloß einzelnen Beſuchern, 

ſondern auch ganzen Vereinen und Geſellſchaften, deren manche, 

beſonders an ſ<hönen Sommertagen, von dieſer Freiheit 

gerne Gebrauc machten. 

Hie und da lud er einen ſol<hen Verein zu Gaſt, ſo den 

Bodenſee-Verein im September 1886. „Im Schatten der alten
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Burg“, ſagt ein Bericht von damals,3!) „in den Räumen und in 

den Anlagen des neuen Schloſſes labten ſich die Gäſte durch 

geiſtigen und leiblichen Genuß, den ihnen die Kenntnis und die 

Liebens8würdigkeit des Sc<hloßherrn bereitet hatte. Unvergeßlich 

wird jedem Teilnehmer der Abend bleiben, an welhem man in 

freundlichſter Umgebung das Auge über den See, über die Städte, 

Inſeln und Berge ſchweifen laſſen konnte. Kein Wunder, daß ſich 

die Gäſte nur ſchwer loSreißen konnten von dieſem Fle> Erde.“ 

AuH der hiſtoriſche Berein des Kantons Thurgau, der am 8. Okt. 

1894 in Tägerweilen tagte, wurde von dem Cigentümer auf den 

Nachmittag zu einem Beſuche ſeines S<loſſes eingeladen. Dort 

machte er ſelbſt für die ſtark angewachſene Schar in liebenswür- 

digſter Weiſe den Führer dur< die herrlihen Räume der neu:- 

erſtellten Bauten ; aud) ließ er es ſic) nicht nehmen, ſeine Gäſte 

auf der prächtigen Schloßterraſſe mit einer ausgeſuchten Kollation 

zu bewirten. Später, im Jahre 1898, macte er es uns durd eine 

Spende von 60 Fr. möglich, zwei verſilberte Altarleuchter für 

unſre Sammlung zu erwerben. 

Yer gütige Leſer möge es mir verzeihen, wenn ich an dieſer 

Stelle einige Zeilen meiner eigenen Tätigkeit anuf Schloß Kaſtell 

widme, um die Entſtehung der vorliegenden Arbeit zu erklären. 

Na dem ich im Jahre 1891 die thurg. Burgen und Schlöſſer am 

Unterſee von Reichlingen bis nach Salenſtein hiſtoriſch dargeſtellt 

hatte (ſ. Heft 31 dieſer Beiträge), gedachte ih die Fortſezung in 

Arbeit zu nehmen, indem ich, weil Aug. Mayer die Schlöſſer um 

Ermatingen, Hard und Wolfsberg, bereits ausgibig behandelt 

hatte, zunächſt GirSberg und Kaſtell ins Auge faßte. Herr v. 

Scerer lud mich während eines Beſuchs bei meinem hochverehrten 

Freunde, Grafen Eberhard Zeppelin auf Eber8berg (dem ehemaligen 

Ober=-Girsberg), im September 1892 in zuvorkommender Weiſe 

zu ſich aufs Schkoß, wo er mir einiges Material gab, das ich 1894 

zu meinem BVortrage in Tägerweilen über die Geſchi<te des 

Schloſſes benugen durfte. Da aber dieſes Material für eine aus8- 

führlichere Geſchichte von Kaſtell, wie ich fie im Auge hatte, 

ziemlich unzulänglic war, ſo geſtattete mir Herr v. Scherer, damit 

ich meine Arbeit vervollſtändigen könnte, die Durchſicht des Schloß- 

ardhiv8, und während einiger Ferientage im Oktober 1895 und 

Januar 1897 konnte ich im Schloſſe die erforderlichen AuSszüge 

und Regeſten daraus erheben. 

131) Schriften des Bodenſee-Bereins, Heft 16, 2.
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Als ich das zweite Mal zu dieſem Zwee auf Kaſtell weilte, 

fragte mich Herr v. Scherer, ob ich ihm nicht eine geeignete Per- 

fönlichfeit bezeicnen könnte, die ſeine Bibliothek katalogiſieren und 

ordnen würde. Dieſe Bibliothek, von ſeinen Vorfahren her ge- 

ſammelt (f. oben S. 161), umfaßte einige tauſend Bände, befand 

ſich aber, wie er ſelbſt mir erklärte, in ſchönſter Unordnung auf 

den Repoſitorien. Obwohl ich nun damals wie zeitlebens um Arbeit 

nie verlegen war, erbot ich mich, dieſes Geſchäft, das der Eigen- 

tümer der Sammlung ſelbſt als ein nicht beſonders8 geiſtvolles 

taxierte, zu beſorgen, wofern er mir geſtatte, die Ferien dafür zu 

benugzen. Sehr erfreut über mein Anerbieten, das er in Hinſicht 

auf die Beſchaffenheit der Aufgabe kaum gewärtigen durfte, lud 

er mich mit meiner Gattin ein, einen großen Teil der Ferien auf 

Kaſtell anſtatt an einem Kurorte als ſeine Gäſte zu verweilen. 

Wir verbrachten mehr als die Hälfte der Sommerferien und der 

Herbſtferien des Jahres 1897 und etwa die Hälfte der gleichen 

Ferien. des folgenden Jahres auf dem Scloſſe, teils mit der 

Bibliothekarbeit beſchäftigt, teil8 der Erholung uns widmend, 

weil der freundliche Wirt nicht verlangte, daß wir wie Tagelöhner 

arbeiteten. JIch fertigte einen genauen Zeddelkatalog über die 

Bibliothek, beſorgte einen ſyſtematiſchen Katalog mit alphabetiſchem 

Index in zwei handſchriftlichen Cxemplaren, ließ die Bücher ab- 

teilungsweiſe in den neu eingerichteten Bibliothekſaal des Kavalier- 

baus hinüberſchaffen und ſtellte ſie dort nach Fächern und ſo gut 

es gieng, innerhalb der Fächer in alphabetiſcher Reihenfolge auf- 

So gut es gieng, ſage ich, denn leider hatte der Schreiner, welcher 

die Geſtelle gemacht, die Bretter der Repoſitorien nicht auf Zahn- 

leiſten gelegt, damit man ſie nach Bedarf hätte verſtellen können, 

fondern feſtgeſ<hraubt und zwar in ſol<hen Diſtanzverhältniſſen, 

daß die obren Bretter nur Bänden von Duodezformat, die mitt- 

lern fol<en in Oktav und die untern den Folianten Raum boten. 

In dieſer Weiſe pflegen Frauenzimmer ihre kleinen Bibliotheken 

zu ordnen, Bibliothekare aber nicht. Wegen dieſes Üebelſtandes 

ließ ſich die ſtrikte alphabetiſche Ordnung nicht durchführen, ſon- 
dern nur eine annähernde. 

In dieſer Zeit meines Aufenthaltes hatte ih reichlich 

Gelegenheit, mit meinem Wirte zu verkehren und ihn etwas 

näher fkennen zu lernen. Herr v. Sherer war ein ſtattlicher 

Mann von hoher, breitſhultriger Geſtalt, mit blauen Augen 

und blondem Haar und Bart, um dieſe Zeit ſ<hon anſehnlich
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korpulent und daher nict mehr ſo beweglich, wie er es in 

frühern Jahren geweſen ſein mochte. Leider war er unver- 

hHeiratet geblieben und hatte es außerdem verſäumt, eine ſeine 

Kräfte feſſelnde Arbeit zu erwählen. Hier, wo ich eine biogra- 

phiſ<e Skizze, niht einen Panegyrikus über ihn ſchreibe, 

darf im um der Wahrheit willen nicht verſchweigen (was 

übrigens kein Geheimnis iſt), daß ihn dieſe Verſäumniſſe auf 

Abwege führten, die ſein Leben zu verlängern nicht eben ge- 

eignet waren. Da er nun nicht ein flaäcßer Weltmenſc< war, 

der leihtlebig von einem Tag zum andern flatterte, ſondern 

aus der Erziehung ſeiner Iugendzeit noc einen Fonds ſitt- 

lihen Strebens gerettet hatte, ſo iſt es begreiflich, wie jene 

Abwege ihm zuweilen bittere Seelenleiden verurſachten, 

und wie ſchmerzliche Augenblie ihn empfinden ließen, daß 

ihm die Kraft zu gebrechen ſchien, ſeinen Leidenſchaften Wider- 

ſtand zu leiſten. Und doc< wußte er fich no< einmal aufzu- 

raffen. Im Jahre 1896 machte er eine weitſchichtige Reiſe 

in Begleitung ſeines ſorglichen Dieners Karl. 

Von Zürich nach Heidelberg zu der großen Hundeausſtellung. 

-- Von Heidelberg nach Genf zur ſc<weizeriſchen Landes8ausſtellung. 

-- Von Genf nach Nürnborg zur Ansſtellung. =- Von Nürnberg 

nach Wien und zwar von Linz an mit dem Dampfſchiff ; in Wien 

einige Tage Aufenthalt zur Beſichtigung der Merkwürdigkeiten. -- 

Von Wien nach Budapeſt zur Milleniumsausſtellung. =- Von 

Budapeſt wieder nac<h Wien und von da nach Marienbad in 

Böhwen zur Kur. -- Von Marienbad zur Elbe, durch die ſächſiſche 

S<hweiz; Beſuch bei einer Tante in Pillnit, welche früher Hof- 

dame bei der Königin von Sachſen geweſen. -- Von Pillniz nach 

Dresden, wo auch eine Ausftellung zu ſehen war. -- Von Dresden 

nach Berlin zur Ausſtellung, nächſtdem in die Umgegend : Pot8dam, 

neues Palais, Babel8berg u. ſ. w. -- Von Berlin nach Shmuggern 

zum Grafen v. Kaniz auf Beſunc<, von dort nach Roſto>, Inſel 

Rügen, Stralſund, Schwerin, Lübec>k, Hamburg, Bremen, Münſter 

in Weſtfahlen, Düſſeldorf, Köln, Koblenz. -- Von Koblenz auf dem 

Rhein nach Mainz, dann Straßburg, Baſel, darauf Ragaz, Davos, 

Chur, Gais, Appenzell, nachher über Rappersweil, Zürich nach 

Kaſtell. -- Dieſe Reiſe dauerte vom 8. Mai bis zum 25. Novermber.
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Nac< der Rüdkehr erkrankte er ernſtlich; ſein Arzt legte 

ihm energiſche diätetiſ<e Verhaltungsmaßregeln auf, denen 

er fic) mit Entſagung eine geraume Zeit unterwarf und durc<h 

deren Befolgung er wieder genas. Seine guten Eigenſchaften 

fanden nun wieder mehr Raum ſich zu betätigen. Im Umgang 

mit ihm erkannte man fogleich den feingebildeten Edelmann, 

der durch die verbindliche Art ſeines Verkehrs jeden gewann, 

indem man es ihm anfühlte, daß ſeine Leutſeligkeit aus ſeiner 

Gemütsart, niht aus Herablaſſung entſprang. Als Mitglied 

der Shulbehörde zu Tägerweilen war er ein ſehr freigebiger 

Gönner der Kinder, wenn ſie eine Shulreiſe machten, oder 

wenn er auf ſeiner Wieſe das Iugendſfeſt abhalten ließ und 

dabei ſeinen eigenen, im Kaſtler Rebberg gewachſenen Wein 

ſpendete., In die Pfarrkirhe zu Tägerweilen ſtiftete er eine 

ganz neue Beſtuhlung, die ihm unter den Kirchgenoſſen des 

Dorfes ein langes Andenken in Ehren ſichern wird. Wiewohl 

er unzählige, zum Teil freche Bettelbriefe mit Reht in ſeinen 

Papierkorb wandern ließ, übte er gegen Bedürftige -- er 

müßte ja kein Sherer geweſen ſein -- manche ehte Wohl- 

tat aus. 

Er war nicht ein indolenter, ſondern ein bewußter 

Schweizer und zwar feiner politiſc<en Geſinnung nac4) Demokrat 

mit etwas ſozialiſtiſMer Färbung, der gerne die gemäßigte 

und vernünftige Preſſe dieſer Richtung unterſtüßte. War ihm 

einerſeits der ſchweizeriſche Liberalismus wegen ſeiner herrſch- 

ſüchtigen Partei-Propaganda widerwärtig, ſo lächelte er ander- 

ſeits über diejenigen ſeiner Standesgenoſſen, welche die Neu- 

zeit nicht verſtehen wollten, ſondern immer noF meinten, 

einen Teil der alten Patrimonialherrſchaft aufre<ht erhalten 

zu können. Immerhin mochte er nicht zu derjenigen Gruppe 

der Sozialdemokraten gehören, die alle Manigfaltigkeit im 

Volksleben einer öden Gleihmacherei zum Opfer bringen wollen. 

Leider hatte er keine Gelegenheit, in amtliher Stellung 

ſeine Einſicht und ſeine Kenntniſſe zu verwerten. Mit Recht
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ſagte daher ein Mann, der ihn auc< kannte und des Schmei- 

djelns niht gewohnt war: „Das Volk weiß nicht, welchen 

Freund es im Scatten ſtehen ließ.“ 

Während er früher einer guten Geſundheit und eines 

heitern Gemütes ſich erfreut hatte, trat nun in den letßten 

Jahren eine Wendung ein. Allerlei Beſ<werden kamen und 

ließen befür<ten, daß ihm kein hohes Alter beſtimmt ſei. Er 

hatte viele böſe Tage und Nächte. Im Jahre 1901 verweilte 

er no<h in Zürich zum „Secſeläuten“. Als er von dort nach 

Hauſe zurügekehrt war, kündigte ſich diejenige Krankheit an, 

welc<e ihn zum frühen Grabe führen ſollte. Am Dienstag 

den 14. Mai ließ er ſich, um den Arzt in nächſter Nähe zu 

haben, ins Krankenhaus na<h Konſtanz überführen ; allein 

das Maß ſeiner ſfurc<tbaren Leiden war nun bald erſchöpft. 

Sc<hon am Morgen des Himmelfahrtstages, den 16. Mai 1901, 

vormittags halb 9 Uhr, beſchloß er ſein Leben, das er nur 

auf 52 Jahre, 10 Monate und 3 Tage gebracht hatte. 

Das Leichenbegängnis, welches am Montag den 20. in 

Tägerweilen ſtattfand, geſtaltete ſiH< zu einem großartigen. 

Die überaus zahlreiche Beteiligung der Einwohner des Dorfes 

bewies offenkundig, daß die Leute dem nunmehr verſtorbenen 

freundlihen Herrn rec<ht anhängli<h waren. Aber aud) aus 

nah und fern eilten ſeine Bekannten und Freunde aller Stände 

herbei, um ihm die lete Ehre zu erweiſen. Während der 

Sarg im Shulhauſe zu ebener Erde, über und über bede>t 

mit köſtlichem Blumenſ<mud, aufgebahrt lag, ſangen die 

Sdulkinder auf dem Schulplatz ein Lied frommer Erinnerung. 

Dann bewegte ſi< das unüberſehbare Geleite zum Friedhofe, 

wo der Sarg in das Familiengrab auf der nördlihen Seite 

der Kirc<ge, gegenüber dem Pfarrhauſe, verſenkt ward. In 

der Kirc<he hielt der ehrwürdige Ortsgeiſtliche, Dekan Küenzler, 

im Anſ<luß an das Wort im Buc<h Hiob 19,25: „I< weiß, 

daß mein Erlöſer lebt,“ eine zu Herzen gehende Trauerrede. 

Der Männer<or von Tägerweilen erhöhte und beſchloß die
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Feier mit einem ſchönen Liede des Abſchieds an den letten 

Sproſſen der in gutem Andenken ſtehenden Familie v. Scherer. 

Einige Woden ſpäter, am 8. Zuni, eröffnete der Teſta- 

mentsvollſtre&er, Herr Fürſprecß Dr. Lutz aus Thal im Kan- 

ton St. Gallen, auf dem Rathauſe zu Rappersweil das am 
28. Februar 1898 ausgefertigte Teſtament des Verſtorbenen, 

welc<hem als Bürger der Stadt St. Gallen und Niedergelaſſenem 

in Rappersweil nach ſt. galliſchen und eidgenöſſiſchen Geſeen 

das Recht zuſtand, über ſein ganzes Vermögen, da keine ge- 

ſezlichhen Erben erſter und zweiter Klaſſe vorhanden waren, 

naH Gutbefinden frei und unanſprächig zu verfügen. Nach 

dieſem ſeinem Teſtamente waren an Verwandte von Mutter- 

ſeite vier Legate von zuſammen 60,000 Fr., an Dienſtboten 1?) 

und andre Perſonen zuſammen 30,000 Fr. beſtimmt. Außer- 

dem waren an folgende Stiftungen verſchiedene Summen 

im Geſamtbetrage von 125,000 Fr. angewieſen, nämlich: 

1) Der Winkelriedſtiftung, 2) dem Gemeinderat zu Täger- 

weilen zur Verteilung unter die verſchiedenen Fonds der Ge- 

meinde, 3) dem Gemeinderat zu Rappersweil in gleicher 

Weiſe, 4) den vier Rettungsanſtalten für verwahrloste Kin- 

der (St. Gallen, Wattwyl, Balgach und Grabs) im Kanton 

St. Gallen zuſammen, 5) der Hilfsgeſellſc<aft in St. Gallen 

zu freier Verfügung --- dieſen fünf Adreſſaten je 10,000 Fr.; 

endli< der Anſtalt für Epileptiſche in Riesbac< bei Zürich, 

der Armenſchule zu Bernrain bei Emmishofen und der Ar- 

beiterkolonie zu Herdern je 5000 Fr. 

Nac< Ausrihtung dieſer Legate und der Erbſchafts- 

gebühren und Nachſteuern einesteils an die Gemeinde Täger- 

weilen, andernteils an die Staatskaſſen der Kantone St. Gallen 

und Thurgau, blieb noz mit dem geſamten Inventar das 

132) Der Kammerdiener, Herr Karl Mezger, ſollte in Aner- 
kennung ſeiner treu geleiſteten Dienſte auf lebenslang ſeinen 

Jahresgehalt als8 Penſion ausbezahlt erhalten (laut Codicills vom 

4. Mai 1899).
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Sc<loß und der übrige Grundbeſiß zu Kaſtell ſamt den dazu 

gehörigen Pachthöfen, „Grüntal“ und „Pfaffenſchlößli“ und 

das Haus in Rappersweil nebſt einem von der Fama auf 

etliche Millionen geſhätzten Kapitalvermögen, worüber als 

Uniwerſalerbe Herr Walter v. Sto>ar, älteſter Sohn des 

Herrn Armin v. Sto>ar in Zürich, ernannt war, mit folgen- 

den Vorſchriften: 1) daß der Erbe ſeinem eigenen Familien- 

namen den Namen von Scerer beifüge; 2) daß er Schweizer- 

bürger bleibe und niemals in fremde Militär- oder Civildienſte 

eintrete (eine conditio 8ine qua non); 3) daß Schloß Kaſtell 

nicht verkauft werde, ſondern als Familienſitz künftig in der 

Familie v. Sto>ar bleibe; 4) daß der Erbe das Schloß wenig- 

ſtens zur Sommerzeit bewohne und in gleicher Weiſe, wie 

es bisher geſchehen, unterhalte, und 5) daß er wo möglich 

das thurgauiſche Bürgerre<ht erwerbe. 

* * 
* 

Wie die Shwäcen eines lieben Verſtorbenen im Ge- 

dähtnis ſeiner Angehörigen und Freunde allmälig erblaſſen, 

ſo wird in der Erinnerung der Nachwelt das Bild des letzten 

Scherers von Kaſtell mehr und mehr ſeine Fle>en verlieren - 

und den milden Glanz des wohlgeſinnten Mannes behalten. 

Möge die Gemeinde Tägerweilen das Glüd haben, mit dem 

Erben des ihr ſeit mehr als hundert Jahren befreundeten 

Herrenſitzes in gutem Einvernehmen zu ſtehen, auf daß zum 

Segen und zur Freude beider ſtets Friede walte zwiſchen 

ihnen! Mögen das S<hloß Kaſtell und ſeine Anlagen in ihrer 

Pracht und Herrlihkeit, gemäß dem wiederholt geäußerten 

Wunſche aller und inſonderheit ſeines lezten Eigentümers, 

einer harmloſen S<hauluſt des Publikums fortan wie bisher 
zugänglich bleiben, auf daß jeder Beſucher die Erinnerung 

an eine vom Reihtum zur Freude aller Mitmenſchen ge- 

ſ<haffenen S<hloßanlage mit ſih heim nehme! Möge endlich
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und allermeiſt die <hriſtlihe Humanität, welche die ganze 

Familie v. Scherer beſeelte, auch künftighin auf Kaſtell walten, 

auf daß das Shloß nicht nur durch ſeine Lage und Schön- 

hHeit, ſondern au< dur< die geiſtige Erbſchaft weit ins Land 

hinaus leuchte! 

ap 
»; V 

In fügam vaeui. 

Zu S. 166. Es ſ<eint, daß nac<, dem Tode Max l. die 

Landwirtſchaft auf Kaſtell nicht mehr in Regie betrieben, ſondern 

in Pacht gegeben wurde. E38 werden als Pächter genannt (jeweils 

von Lichtmeß, 2. Febr., des Jahres an gerechnet): 

1861--75 Herren Friedrich und Gottlieb Halder von Lenzburg; 

1875-- 80 Herr Abr. Böhi von Schmidholz-Wäldi; 

1880--86 Herr Schellenberg von Baſel; 

1886---99 Herren Samuel und Chriſtian Kaufmann von Baden ; 

1899 fgg. Herr Samuel Kaufmann von Baden. 

Die frühern konnte man mir nicht namhaft machen. 
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; . 
WBericht 

über das 

Verſinken von drei Häuſern in Gokklieben im Rhein, 
* aus einem Schreiben des Hrn. Dekan Freihofer in Tägerweilen 

vom 28. Februar 1692. 

(Simmlkerſche F;)cindfck)riftcn)'au[u[(ung auf d. Stadtbibliothek Zürich, 

Bd. 183, Nr. 123.) 

Yer traurige Zuſtand zu Gottlieben verhaltet ſich mit 

wenigem alſo : Vergangenen Mittwuchen Morgens um halb 

10 Uhren kommt das Geſchrey zu uns, es ſeigen zu Gott- 

lieben 3 Häuſer verſunkhen, darauf man, nachdem hier und 

daſelbſt lange Zeit erbärmklich geſtürmt worden, in großem 

Sc<hre>hen und Mänge von benachbarten Orthen, meiſtens 

mit Feuerkübeln, vermeinend es wäre ein Brunſt, hinzuge- 

laufen, und hat ſich befunden, daß das Wirthshaus zum Aal, 

zu underſt in dem Flä>hen ſtehend, zwahren nit in den 

Boden verſunken (wie ſpargieret worden), ſondern bis an ein 

Stuh in. das Waßer geſtürzt, danahen das ganße Thum 

oder Geſtad obſi< zwei in drei Schritt weit in das Waßer 

geſchlipft, dadurch) faſt das völlige Fundament von zweien 

namhaften Hüſeren, das einte das Wirthshaus zur Kronen, 

ſo eines der ſchönſten Gebäuwe im ganßen Thurgauw mit 

geſühnet worden: Dieſe zwei ſind vom erſten Riß an noch 

faſt bey drey Stunden geſtanden, mit inderwährendem Hin- 

abfallen des Fundaments des Erdtreichs in das Waßer. In- 

deßen hat man mit großer Gefahr den Hausrath ußert dem 

ſchönen Holzwerk darin, an Kaſten und Bethſtaten herus 

ryßen mögen. Wyn ward auch errettet, bis an zehen Saum "
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vom beſten. Endlih um zwölf Uhren ſind beide mit ſchröc>en- 

lihem Krachen und Braßeln mit graufamem Staub glych 

einem di>en Nebel über ein Haufen in Rhyn gefallen. Daß 

Jederman das Hertß brächen wollte, war dieſes, daß man 

wegen tiefem Schlunds des Waßers dieſem Fall ohne einige 

Hilf und Rath zuſchauen müßen. Sydherr wycht das Erdtrich 

by übrigen Häuſeren am Geſtad no<h immer. Eine Gärwe 

daſelbſt, ein herrliches Gebäuw, hat wegen auch beſorgenden 

Fahls aus dem Grund müeſen geſchlißen werden, und noh 

drey andere namhafte Häuſer, darunter das dritte und letzte 

das Wirths5haus zum S<häfli genannt, wo der Boden vor 

demſelben mit langen Pultſc<halen und Pfählen nit mag 

befeſtnet werden, ſtehend in glycher Gefahr des Untergangs. 

Summa die armen Leuth ſte>end in großer Gefahr und Noth. 

Wyl der Aal zum erſten und andern urplötlich iſt yngefallen, 

iſt faſt nic<hts an Hußrath errettet worden. Dieſes Haus iſt 

a. 1581 und hernach a. 1653 auf dem Platz verbrunnen, 

und jet durd) das Waßer hingefüehrt worden. Beſißzer dieſes 

Hauſes iſt durch diſe Straff nit nur zu einem Bätler ge- 

mact worden, ſondern es wirt an ihme noch viel zu ver- 

lieren ſeyn. Kronenwirt, ein ſonſt ehrlicer Mann, wirt ſeinen 

guten Kindern nac< Bezahlung der Schulden, ein geringes 

patrimonimm hinterlaſſen. Herr Kirchenpfleger Ruber, der 

mit ſeiner ganen Haushaltung Gott fürhtet, kann auß ſeinem 

Vermögen ein Hauß bauwen. Uebrige habend alle ſchöne 

Mittel. Unerſchwingliche Köſten werdend erfordert werden, 

umb wiederumb eine rehte, ſichere Schifflände zu machen, 

danahen man by gemeiner Eidtgenoßenſchaft um eine gnädige 

Beihilfsſteuer anzuhalten wirt genöthiget werden. Dieſer 

Jammer rüehrt nit nur her von der Haupturſac<h unſerer 

Sünden, wovon im heutigen extraordinari Text aus Hosea 

„V, V. 9 gehandelt worden, zu reden, ſondern, natürlich zu 

ſagen, meint man, komme es von dem ſtark obſic) und nidſich 

Lauffen des Rhyns, dadurch der Grund nach und nach under- 

Thurg. Beiträge X1].[1l. 13
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freſſen worden, daß es Höhlenen gegeben, und dann, wie 

etliche gewüße hefiäiigend, von zwei Erdbidemen, die ſelbigen 

Morgen zwüſhen 2 und 3 Uhren und zwüſhent 7 und 

8 Uhren ſollend ſonderbar, je faſt allein im Waßer ver- 

ſpürth worden ſein. In dieſem Jammer iſt das das Beſchwer- 

lichſte, daß man by dieſem Schnee das notwendige Holz nit 

kann zur Hand bringen, und man mit erfahrenen Werk- 

meiſtern und klugen Waſſerkünſtlern ſo gar nit verſächen iſt. 

Deßwegen unſre gn. H. H. in Zürih umb Rath harinnen 

werdend angeſprohen werden. Ihro Fürſtl. Gn. zu Conſtanz 

hat auch nacher Ulm und Rhynegg geſchrieben, urb hierin 

erfahrne Leuth aufzuſuchen. Z. Wälli. 

Dieſe8 ECreignis meldet auch Guſtav Schwab in ſeinem 
Buche : Der Bodenſee nebſt dem NRheinthale von St. Luzienſteig 

bis Rheinegg. Handbuch für Reiſende und Freunde der Natur. 

Geſchichte und Poeſie. Stutitg. u. Tüb. 1827, S. 442. -- 2. Auſt, 

Ebdaſ. 1840, S. 202, mit folgenden Worten: 

„Im Jahr 16.'2 verſankf zu Gottlieben bei einem ſtarken 

Wind und einer faſt unmerklichen Erderſchütterung innerhalb 

drei Stunden das Ufer mit vier Häuſern in den Unterſee. Man 

glaubte, daß es von Karpfen und Forellen unterfreſſen worden ſei.“ 

Die Notiz hat dann dem genannien Verfaſſer Veranlaſſung 

gegeben zu der ſinnreichen Dichtung: „Des Fiſchers Haus“. 

Darin wird der Siurz des Fiſcherhauſes nicht als Folge tätiger 

Naturkraft, ſondern in dichteriſcher Deutung als Strafe für das 

frevle Treiben des erbarmungsloſen Fiſchers dargeſtellt. 

Die Begebenheit wird ferner erwähnt von dem thurg. Ge- 

ſc<ichtſHreiber I. A. Pupikofer: Thur3. Neujahrsblatt Yill:1831), 

S. 13, Der Kanton Thurgau, St. Gallen 1837, S. 272. Geſchichte 

des Thurganus 22 (1889), S. 702--705. Die Redaktion.



Thurgauer Cbronik 
des Jahres 1902, 

Januar. 

Mit einem ſomnnenhellen Tag und ſternenklarer Nacht ſc<hloß 

das alte Jahr; ein friſcher Wintertag eröffnete den Jahrgang 1902. 

1. Die erſten Eifenbahizüge in der Richtung Zürich und 

Romanshorn, ebenſfo die ſc<hweizeriſchen Dampfſchiffe trugen 

Fahnen- und Wappenſchmuckt, da mit dieſem Tage die Nordoſt= 

bahn ſamt ihren Schiffen wie auch die Zentralbahn in den Betrieb 

des Bundes überging. -- Lat Aun8weis des bereinigten Brand- 

aſſekuranzkataſters hat 1901 die Zahl der Gebäude im Kanton um 

252 zugenommen, beläuſt ſich nunmehr auf 30,423 und repräſentiert 

einen Aſſekuranzwert von Fr. 251,255,614. Cs beſtehen zur Zeit in 

Kraft 28,364 Mobiliarverſicherungs-Verträge für ein Aſſekuranz= 

fapital von Fr. 222,389,075. - = 5. In Bottwieſen refignierte 

Pfarrer Bommer nach 43jähriger Amtstätigfeit dafelbſt. An ſeine 

Stelle wurde gewählt der biSherige Bikar Auguſt Meili von Dußnang. 

-- In HaSlithal-Wigoltingen ſtarb Kantonsrat Joh. Jakob 

S <herrer von Märſtetten, geb. 1824, während 22 Jahren Lehrer 

an verſchiedenen Orten des Kantons, zulezt in Rapersweilen, ſeit 

1863 Landwirt im Hasli, ſeit 1851 Mitglied des Großen Nates, -- 

Auf dem Hörnli verſamimelten ſich in Nebel und Schneegeſtöber 

die oſtſchweizeriſc<en Sefktionen des Schweizeriſchen Alpenklubs, 

Daſelbſt iſt auf Koſten des Kantons Zürich und des Bundes das 

Wirtsöshaus vom Gipfel an den Weſtabhang verlegt worden, um 

die optiſche Verbindung mit den korre/ſpondierenden Triangulation38- 
Fixpunkten auf Lägern, Hohentwiel und Rigi für alle Zeiten 

ungeſtört zu erhalten. -- 8. Die YReihe der Kantonsſc<ulvorträge 

begann Prof. Dr. Schröter aus Zürich mit Reiſeſchilderungen aus 

Japan. -- 10. Die Sektion Thurgau des Schweiz. Lehrervereins ver- 

öffentlicht eine ſtatiſtiſche Zuſammenſteklung der Beſoldungen und
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Nebeneinkünfte aller thurgauiſchen Lehrſtellen. = 12. Na Berichten 

aus Amerika beginnen die Ausſichten für die Stic>erei wieder 

günſtiger zu werden. =- 13. In Cſchenz wurde der Bau einer 

neuen Brücke nach der St. Othmarsinſel begonnen in der Richtung 

der alten römiſchen Brückenpfähle. =- 19. In Witl bildete ſich 

ein vſtſchweizeriſcher Schmiede- und Wagnermeiſter-Verein; in 

Friedrichöhafen wurde von Vertretern der intereſſierten Uferorte 

der Verfehrs8verein am Bodenſee begründet. --- Die kath. 

Kir<ßgemeinde Arbon beſchloß als Crſag für die wegen Straßen= 

forreftion zum Abbruch kommende Kaplanei den Ankanf des 

Roten Hauſes und Einrichtung desfelben zum Pfarrhaus und 

Kaplaneigebäude. -- 21. In Langdorf ſtarb alt Lehrer Joh. 

Jakob Hugels8hofer von Hattenhauſen, 73jährig, der als 

Wehrliſchüler während 52 Jahren im kantonalen Schuldienſt ge- 

amtet hatte an den Schulen Zuben, Jllighauſen, Schurten, Dettig= 

hofen. = 23. Die Kriminalkammer beſtrafte vier Verbrecher 

darunter den Raubmörder von St. Margrethen mit lebensläng=- 

lichem Zuchthaus, =- 26. Die evang. Kirchgemeinde Weinfelden 

beſchloß ſofortigen Abbruch der alten Kirche. =- Pfr. Hans Britt 

von Frauenfeld wurde an die Pfarrei Berlingen gewählt. -- 

27. In Kurzrikenbach brannte das Gaſthaus zur „Krone“ 

nieder. == 31. Cin zweitägiger Oſtſturm durchbranſte die Hoch- 

ebene vom Bodenſee bis nach Genf und ſchädigte in unſerm 

Kanton namentlich die Waldungen von Biſchofszell. 

TFebruar. 

2. In Weinfelden tagte die Delegiertenverſammlung des 

thurgauiſchen landwirtſchaftlichen Vereins und behandekte Genoſſen- 

ſchafts8fragen. -- In Zürich ftarb Julius Auguſt Fröhlic, 

Vicepräſident der Nordoſtibahndirektion. Bürgerlich von Fiſchingen, 

geb. 1836, beſuchte er 1853--55 das Seminar Kreuzlingen, wirkte 

bis 1861 als Lehrer im Kanton und an der kathol. Stadtſchule 

Schaffhauſen, trat 1861 in den Dienft der N. O.. Zuerſt auf 

der Station Andelfingen, arbeitete er ſich mit größtem Eifer ein in 

die neus Laufbahn, wurde ſchon 1868 Chef des8 Tarifburcans in 

Zürich und rückte 1880 in die Direktion vor, ſtet8 bemüht um 

Reform des Tarifweſens, vielfach betraut mit Vertretung der 

Bahn an europäiſchen Eiſenbahnkonferenzen, bis zu ſeinem 1901 

erfolgten Rücktritt ein äußerſt gewiſſenhafter, angeſehener Boamter. 

-- In Lindau wurde unter Beteiligung von 50 Vertretern aller
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Uferſtaaten der dritte Bodenſee-Fiſcherei-Kurs eröffnet unter Lei- 

tung von Baron v. Lochner. =- 3.--8. Das Schwurgericht in 

Weinfelden behandelte 11 Fälle, darunter boi ſtarker Teilnahme 

des Publifkums den Totſchlag in Kreuzlingen, der mit 10 Jahren 

Zuchthaus und 8000 Fr. Entſchädigung geahndet wurde, und die 

Brandſtiftung von Oberheimen, die dem Täter 8!/, Jahre Zucht- 

haus eintrug. -- 4. In Scherliwald=-Dußnang brannte ein 

Haus nieder. =- 5. Gündelhart weihte eine neue Orgel ein. 

-- 14. An 9 Anſtalten wurden pro 1902 zuſammen Fr. 11,850 

Beiträge angewieſen aus dem Alkoholzehntel, deſſen Betreffnis 

auf den Kanton Thurgau für das abgelaufene Jahr Fr. 188,376 

ausmachte. -- 16. Im Aſyl St. Katharinenthal wurde eine 

neue Orgel eingeweiht. = 19, In Jslikon ſtarb Orts8vorſteher 

Karl Boltshauſer. -- 20. Der Jahresbericht über das Höſte 

Geſchäft8jahr der thurganiſchen Hypothekenbank bringt 

einen hiſtoriſchen Rükbli> und eine tabellariſche Überſicht aller 

Jahrezsabſchlüſſe ſeit der Gründunig. -- Bei der Rekrutierung 

im lezten Herbſt wurden im Thurgau von 1140 Rekruten bei der 

ſanitariſchen Unterſfuchung 514 entlaſſen oder zurückgeſtellt, im 

Kreis l (Kreuzlingen-Horn) 43,7%, im Kreis 1l (Hinter- und 

Mittel-Thurgau) 46,8%. Haupturfachen ſind Plattfuß bei 9,3%,, 

Sehſchwäche bei 6,12/, der Eingerückten. =- 21, In Weinfelden 

verſammelten ſich die Delegierten von 95 thurgauiſchen Käſerei- 

Genoſſenſchaften behufs Stellungnahme zum nächſten Milchverkauf 

und gegen das eindringende deutſche Geld. -- Die Eingabe des 

Verbandes thurgauiſcher Grütli= und Arbeitervereine vom 28. Dez. 

1901 betreffend Schaffung von Fachgerichten wurde vom Regie- 

rungsrat unter einläßlicher Motivierung abgewieſen. -- 22. Finanz- 

verwaltung und Kantonalbank ermäßigen ihren Hypothekar- 

ſchuldnern den Zinsfuß von 4, auf 4% ab 1. Mai. -- 23. Die 

Ortsgemeinde Arbon erteilte der Elektrizitäts=-Geſellſchaft Arbon 

die Konzeſſion zur Einrichtung der ſtädtiſchen Beleuchtung und 
genehmigte den Anſchluß an die Seewaſſer-Leitung der Stadt 

St. Gallen in Horn. -- 23. In Steinebrunn ſtarb Pfarr-Reſignat 

J. Baptiſt Lenz von Warth, geb. am 23. Febr. 1837. Er ab= 

ſolvierte 1858 die erſte Maturitätsprüfung der Kantonsſchule, 

wurde 1863 Vikar in Herdern, 1865 Pfarrer in Ste>born, 1872 

in Steinebrunn, wo er 1900 in den Ruheſtand trat. -- 25, In 

Weinfelden vereinigten ſich erftmals die thurgauiſchen Wirte zur 

Scaffung einer Organiſation und zum Anſchluß an den ſchwei- 

zeriſc<hen Wirteverein.
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März. 

1. Die Kriminalkammer erledigte vier Fälle von Betrug, 

Unterſchlagung und Diebſtahl. =- 2. In Leimbach ſtarb Notar 

J. Klemenz, ehemals 30 Jahre Lehrer daſelbſt, 1892 Notar, 

1895 Mitglied des Großen Rates, 1899 Bezirksrichter geworden. -- 

3. In Berlin ſtarb bei ſeiner Tochter, Frau bDr. Welti-Herzog, alt 

Lehrer Heinrich Herzog, geb. 1834 in Homburg, 1853 Lehrer 

in Spitz, 1854 in Wagenhauſen, 1856 - 61 in Ermatingen, dann 

28 Jahre in Dießenhofen bis zu ſeinem Rücktritt 1889. --- 4. Die 

Aktionäre der thüurg. Hypothekenbank machten bei ihrer 

Generalverſammlung an thurgauiſche gemeinnüßige Anſtalten und 

Inſtitntionen Schenkungen im Betrage von 25,000 Fr. =- 7. In 

Langdory brannte ein Hans nieder. = 10, Bei I. Huber in 

Frauenfeld erſchien das Thurgauiſche Rechtsbucd, gerichtliche 

Abteilung, herans8gegeben vom thurg. Obergericht. -- 11. In 

Krenzlingen ſtarb Gemeindeammann Anguſt Seiler, geweſener 

Major des ehemaligen thurg. Bataillons 14. = 14. In Horn ſtarb 

alt Pfarrer Joh. Georg Gremminger von Lanterswil, 66 Jahre 

alt, 1864--74 Pfarrer in Alterswilen-Hugelshofen, hernach in 

Baſadingen-Schlattingen, dann in Stammheim, ſpäter Vorſteher 

der Taubſtummenanſtalt Richen, dann Pfarrer in Sevelen, 

1893---1901 Prediger der freien Gomeinde und der Strafanſtalt 

in Chur. =- 16. Die Erneuerungswahl der fünf Mitglieder des 

Negierungsrates fiel in beſtätigendeim Sinne aus. =- Abend8 

durchzog das erſte Gewitter den Kanton mit zwei Blikſchlägen in 

Lommis. -- 17. 18. 19. Der Große Rat behandekte die Rechen- 

ſchaftösberichte des Regierungsrates und des Obergerichtes, be= 

reinigte in erſter und zweiter Leſung den Geſeze3entwurf betreffend 

die Amtskautionen der Beamten und das neue Brandaſſekuranz- 

geſeß; er gewährte 8 Petenten die Aufnahme ins8 Kantonsbürger- 

recht, bewilligte 50,000 Fr. für eine neue Danmpffkeſſelanlage in 

St. Katharinenthal, genehmigte die Staat5rec<hnung pro 1899 und 

entſprach einem Begnadigungs8geſuch. Die Vergütung eines durc< 

Acetylenexploſion entſtandenen Schadens wurde abgelehnt, hingegen 

die Brandaſſekuranz grundſäßlich auch auf Kaminexploſionen aus- 

gedehnt. Der Bau eine8s vom ſchweizeriſchen Geſundheitsamt 

geforderten Abſonderungs8hauſes in Romanshorn wurde beſchloſſen, 

der Antrag auf Totalreviſion des kantonalen Strafgeſezes an den 

Regierungsrat gewieſen. Dem Geſuch der Schnlgemeinden Münc- 

weilen-Oberhofen und SirnaM um Errichtung je eines neuen
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Sekundarſchulkreiſes wurde nicht entſprochen. =- 20, In Frauen- 

feld fand die erſte Garantieverſammlung für die eidgenöſſiſche 

landwirtſchaftliche Ausſtellung ſtatt und wählte als Ausſtellungs- 

plaß das K&Kaſernen-Areal. -- 23, Die evang. Kir<gemeinde 

Frauenfeld beſchloß den Bau eines neuen Pfarrhauſes und die 

Errichtung einer zweiten Pfarrſtelle. 

Apritl. 

Am 4. und 2. fanden die Schlußprüfungen des Seminars8 

Kreuzlingen ſtatt, aim 7. und 8: folgten diejenigen der Kantons- 

ſchule in Frauenfeld. =- 4. Im Schloß Arbon ſtarb Oberſt- 

lieutenant Anton Stokfel im Alter von 67 Jahren, ZIn- 

haber der Seidenbandweberei Arbon, oin hochgeſcchägter, vielſei- 

tiger Jiann, der ſür den Fortſchritt des öffentlichen und gemein= 

nüßigen Lebens in der engern und weitern Heimat ſich große 

Verdienſte erxworben hat durch ſeine gewiſſenhafte, opferwillige 

und ausdauernde Mitarbeit im Schulwefen, in der Direktions- 

fommiſſion der gomeinnüßigen Geſellſchaft, als Quäſtor des Armen= 

erziehungsvereins, im Großen Rat (1864--1869 und 1875--1884), 

in der Vorſteherſchaft der Kantonalbank (ſeit 1877), al8 kantonaler 

Waſfenſchef der Artillerie. -- 10. In Welfensberg reſignierte Pfarrer 

Jofef, 6bs8jährig. =- 11. In Biſchofszell ſtarb im Alter von 41 

Jahren Sekundarſehrer Paunl Braun. -- 12. In einer Denk=- 

ſchrift offerierte Prof. Dr. Ferd. Vetter in Bern den Kantonen 

Schaffhauſen und Thurgan das St. Georgenfloſter in 

Stein a. Rh. als Heimſtätte für die Sammlungen klöſterlicher und 

kirhlicher Kunſt. Das Anerbieten wurde wegen der finanziellen 

Tragweite der daran gefnüpften Bedingungen von der thurg. 

Regierung abgelehnt. -- 13. Die Erneuerungswahl der Kreis- 

beamten und der Abgeordneten des Großen Nates brachte letzterem 

11 neue und 93 biSherige Mitglieder zu. -- Ev, Weinfelden be- 

ſc<loß einſtimmig die Erſtellung der neuen Kirche als Zentralbau 

nad) dem Plan der Architeften Pfleghard und Häfeli in Zürich, 

im Voranſchlag von 270,000 Fr. -- 18, Öſtlich von Ste>born, 
im Wiesli, wurden beim Sandgraben zwei prähiſtoriſce Gräber 

aufgede>t mit Leichenreſten, Topfſcherben und Feuerſteinbeigaben. 

Profeſſor Heierle erklärte dieſelben als Pfahlbangräber, die hier 

zum erſtenmal in der Oſtſchweiz nachgewieſen werden konnten. -- 

20. Die Erneuerungs8wahl der evangeliſchen Synode fand ſtatt. -- 

20., 21. An der kantonalen Lehrlings8prüfnng in RomansShorn
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erhieſten von 65 teilnehmenden Lehrlingen 61 die Noten gut oder 

ſehr gut. -- 26. In Frauenfeld ſc<hloß ein von Prof. Pupikofer 

in St. Gallen mit 46 Lehrern durchgeführter Zeichnungskurs. -- 

27. Die Erneuerungswahl der Bezirksbeamten fiel größtenteils 

in beſtätigendem Sinne aus. Gerichtspräſident im Bezirk Wein- 

felden wurde Gemeindeammann Bornhauſer in Weinfelden, Statt- 

halter im Bezirk Kreuzlingen Friedensrichter Ad. Stierlin in Kreuz- 

lingen. -- Die Müunizipalgemeinde Arbon gewährte der Stadt- 

ſchüßengeſellſchaft 15,000 Fr. Beitrag an den Bau eines neuen 

großen Schügzenhauſes unter der Bedingung, daß dasſelbe allen 

Schüßenvereinen der Gemeinde zur Benutung offen ſtehe. 

Mai. 

2. An 15 Thurgauer, die außerkantonale landwirtſchaftliche 

Winterſchulen beſucht hatten (in Brugg, Cuſterhof-Rheine>, Surſee, 

Pevolles) wurden zuſammen 1740 Fr. Staatsbeiträge verabfolgt. 

-- 3, In Langdorf ſtarb Lehrer Gottfried Füllemann von 

Berlingen, geboren 1838, ſeit 1858 Lehrer in Scherzingen, 1864 in 

Eſchlikon, ſeit 1877 an der Oberſchule Langdorf. =- 4. Die Neu- 

wahl für die katholiſche Synode fand ſtatt. -- Werthbühl be- 

fc<loß Renovation ſeiner Kirche. -- 8. In Zllhart wurde das 

neue Shulhaus eingeweiht. -- Das am 18. April in Guatemala 

beginnende und über die ganze Erde ſich verbreitende Erwachen 

vulkaniſcher Tätigkeit, welches am Auffahrts8tag in der Kataſtrophe 

von Martinique ſeinen Höhepunkt erreichte, hatte für unſere Gegend 

ſtarke atmoſphäriſche Störungen zur Folge, die der Witterung bis 

zu Ende des Jahres einen unſtäten Charakter verliehen. Steigerung 

der Niederſchlag8menge, außergewöhnliche Heftigkeit der Gewitter, 

Verſchleierung der Sonne, intenſive Abendröte, Aſchenregen waren 

die Begleiterſ<einungen. Der Monat Mai war bis gegen Ende 

winterlich kühl, brachte am 6., 8. und 15. im Kanton Schneefall 

und reduzierte die von dem milden Winter übrig gelaſſenen Holz- 

vorräte beträchtlich. -- 10. In Arbon wurden Münzen Conſtantins 

gefunden. -- 11. Ev. RomanSs8horn kaufte für 120,000 Fr. einen 

Bauplaß zum Bau einer neuen Kirche. --- 16. Ausnahmsweiſe 

wurde einer kleineren Anzahl von Jägern der Abſchuß von Raub- 

vögeln bis Ende JZuni geſtattet. =- 18. In Frauenfeld ſtarb alt 

Lehrer Johannes Bartholdi von Friltſchen, geb. am 1. Januar 

1818, 1834--1836 Schüler des Wehrli - Seminars, 1836--1841 

Lehrer in Eſchklikon, 1841---1843 im Waiſenhaus St. Gallen, her-



Chronif 1902 201 

nach 38 Jahre an der Oberſchule in Frauenfeld tätig. Er erhielt 

daſelbſt 1858 das Ehrenbürgerrec<ht, war 1854--1899 Kaſſier der 

thurgauiſchen Lehrer-Witwen= und Waiſen-, Alter8= und Hülfskaſſe, 

1862-- 1890 Schulpfleger von Frauenfeld, ſeit 1887 Mitglied der 

S<hulvorſteherſchaft und des Berwaltungsrates der Hypotheken- 

bank. Durch ſeine gewiſſenhafte und treue Pflichterfüllung macte 

er ſie) verdient um die Geweinde Frauenfeld und um gemein- 

nüßige Inſtitutionen. =- Infolge heftiger Regengüſſe hatten am 

Pfingſtſonntag Thur und Murg Hoc<hwaſſer; die lettere ſtiſtete 

Schaden an den Straßen von Fiſchingen und an den Fabrikan- 

lagen von Wängi, Jakobstal und Maßgingen. Der Spiegel des 

Bodenſees ſtieg innerhalb 2 Tagen um 20 cm. -- 19. In Schön- 

holzer8wilen feierte Pfarrer Joſ. Anton Hindemann das 

goldene Prieſterjnbiläum. =- Am Pfingſtmontag begannen die 

Anfführungen zweier Volksſchauſpiele: in Mettlen bradte die 

Volksſchauſpiel-Geſellſchaft unter Lehrer Rietmann „Die Burgunder= 

Ichlachten“ von Aug. Feierabend zur Darſtellung, in Lanzen=- 

neunforn der Männerchor „Die Heldin von Transvaal.“ -- 

21. In Frauenfeld verſammelte ſich die evangeliſche Synode- 

Abends 8 Uhr erſchütterte über dem mititlern Kantonsteil ein 

fallendes Meteor die Luft mit gewaltigem, in der ganzen Oſt- 

fc<weiz hörbarem Knall und flog in der Richtung gegen den 

Schwarzwald. -- 22.--24. Das Schwurgericht erledigte 11 Fälle 

von Diebſtahl, Betrug und Unterſchlagung. =- 26. In Olmishauſen 

ftarb der ältefte Thurgauer, Schulpfleger Johannes Baumann, 

geboren den 4. Februnar 1807. -- 26., 27. Der neugewählte Große 

Rat verſammelte ſic in Weinfelden, ernannte zum Präſidenten 

Nationalrat Dr. A. Germaun, beſtellte das Bureau und die ver- 

ſchiedenen Kommiſſionen, genehmigte 13 Anſtalt8re<hnungen und 

entſpraß 11 Bürgerrecht8-, ſowie 2 Begnadigungsgeſuchen. -- 

30. In Uttwil wurde bei einem Hausbau ein Skelett mit Lanze 

und Schwert auſgede>t. 

JIunmi. 

4. Ein heftiges Gewitter brachte Hagel im Unterthurgau und 
im benachbarten Teil von Zürich, ſowie Blitſchlag in Wängi und 

in Seelmatten bei Bichelſee, woſelbſt 11 Wohnungen einge- 

äſchert wurden. -- 8. Am oſtſ<weizeriſc<en Muſikfeſt in 

Frauenfeld beteiligten ſich 19 Vereine mit 550 Aktiven. -- 9. Der 

Bunde8rat vergütete dem Kanton die Hälfte der 1901 für Be-
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kämpfung der Neblaus aufgewendeten Koſten mit 29,000 Fr. -- 

12 Unter Leitung von Pfr. Traber in Bichelfee gründete ſich der 

Schweizeriſche Raiffeiſenverband, der die einzelnen loka- 

len Naiffeiſen-Kreditgenoſſenſchaften in Zuſammenhang bringen ſoll. 

15. In Frauenfeld wurde der Schweizeriſche Gewerbetag ab- 

gehalten, zu welchem 103 Gewerbevereine und 14 Kantonsregierungen 

ihre Abgeordneten geſandt hatten. Der Zentralpräſident Scheid- 

egger von Bern referierte über die vorteilhafteſte Verſicherung gegen 

die Folgen der Haftpflicht. In zweiter Linie wurde die Zolltarif= 

Vorlage einer Kritik unterzogen im Anſchluß an ein Neferat von 

Bvos-Jegher aus Zürich. =- In Goßau verſammelten fich Dele- 

gierte der Gemeinden Biſchofszell, Goßau und Herigsau, um auf 

Grund einer einläßlichen Darlegung durch Präſident 1)r. v. Muralt 

aus Biſchofs8zell die nötigen Vorarbeiten zu beſchließen für Aus- 

führung des Bahnprojektes Goßau-Heris8au. = In Romans- 

horn wurde die neue Turnhalle eröffnet. = 18. In Märſtetten 

ftarb Hauptmann Friedrich Gottlieb Häberli, geb. 1857, 

Hauptmann der thurgauiſchen Scharfſchüßenfompagnie, ſeit 1896 

Mitglied des Großen Rates, in Gemeinde und weitern Kreiſen 

als Wohltäter und opferwilliger Förderer aller gemeinnüßigen 

Werke hochgeſchälzt. -- Cin Gewitter brachte Blitſchläge in Krill- 

berg und Altnau. =- 22. In Arbon fand das YVIU. ſchweizeriſche 

Arbeiterſängerfeſt ſtatt, mit einer Beteiligung von 30 Vereinen 

und 1300 Sängern. - 27. Die große internationake Automobil- 

wettfahrt Pari8-Wien berührte auch den Kanton auf der Strecke 

Aadorf-Wil, auf welcher nachmittags von 1 bis 9 Uhr 105 Auto- 

mobile meiſt in raſendem Lauf, do< ohne Unfall, vor einem 

großen Publifum paſſierten. = 30. In Weinfelden verſammelte 

ſich die katholiſc<he Synode, -- In Hörhauſen brannte nachts 

ein großes Bauernhaus mit Scheunc nieder. 

Zuli. 

3. In Nußbaumen ſtarb 57jährig Kantonsrat Eduard S <ult- 

[)eß-Rutt[ma]]n. -- 3. In Weinfelden wurde der Grundſtein 

gelegt zur neuen katholiſchen Kirche. -- Der Männerchor Romans- 

horn feierte ſeinen S0jährigen Beſtand durch ein Jubilänmskonzert 

und publizierte eine Feſtſchrift, verfaßt von den Lehrern D. Fuchs 

und E. Ribi. --- In Romanshorn wurde eine Rieſentonne zur Auf- 

bewahrung von 3,140,000 Liter Alkohol durc< die Firma Sulzer 

in Winterthur fertig geſtellt. =- 7. Die Lehrerſynode in Romans8-
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horn beſc<loß Erſtellung eines Lehrmittels für die Realfächer der 

obligatoriſchen Fortbildungsſchule und acceptierte eine Motion 

betreffend Errichtung der obligatoriſchen Fortbildungsſchule für 

Töchter. -- 10, Bei ſtarken Gewittern erfolgten ſchadenbringende 

Bligzſchläge in Andwil-Fiſhingen, Trüttlikon, Buch-Üßlingen, Her- 

dern, Pfyn, Emmishofen, Krouzlingen, Sommeri, Amri8wil. In 

Eßzweilen wurde vom Sturme die Eiſenbahnremiſe umgeſtürzt. =- 

12. Auf Einladung von Regierungsrat Wild fand in Frauenfeld 

eine Einwohnerverſammlung ſtatt zur Beſprechung der Zentenar- 

feier pro 1903 und zur Wahl eines Komites. -- 14. Im Pfarr- 

haufe Welfensberg wurden bei Reparaturen in der Haunswand 

intereſſante Aufzeichnungen aus dem Jahre 1804 gefunden, die der 

damalige Pfarrer Joſ. Caſpar Biſchof für die Nachwelt beſtimmt 

hatte, als authentiſche Kultur- und Stimmungsbilder. -= 14.15. Die 

bereit8 zum zweiten Tag gediehene große Schwurgericht8ver-= 

handlung gegen den ehemaligen Landjäger Hagen, wegen Brand= 

ſtiftung, mußte auf Betreiben des Verteidigers infolge Krankheit 

einer Hauptzeugin aufgehoben und verſchoben werden. =- 15. In 

Kundelfingen-Dießenhofen verbrannte eine große Scheune, ange= 

zündet von einem Kinde. --- 17. Die Kantonsbib . iothek veröffent= 

lichte ihren dritten Supplementskatalog, umfaſſend die Erwerb- 

ungen von 1897 bis 1901. --- 19. In Oberholz-Bürglen wurde 

ein Heimweſen eingeäſ<hert durch Brandſtiftung. -- 20. Die evan= 

geliſche Kirhgemeinde Frauenfeld beſchloß den Bau eines neuen 

Pfarrhauſes mit Unterrichtslofal und Gleichſtellung der beiden 

Geiſtlichen in Gehalt und Amtspflichten. -- In Kreuzlingen 

wurde das kantonale Turnfeſt abgehalten bei einer Beteiligung 

von 60.) Turnern. =- In der Kirche zu Sulgen wur Jahre3ver- 

ſammlung des thurg. Sonntags8vereins mit einem Vortrag von 

Pfr. Probſt in Horgen über den Sonntag als Menſchenrecht und 

Chriſtenpflicht. - Das von der Union eyclizte Suisse veranſtaltete 

Velorennen von Romanshorn nad) Genf nahm morgens 

21/, Uhr ſeinen Anfang mit 37 Konkurrenten. =- 21. Genau 21 Jahre 

nady) dem großen Hagelwetter wurde die Gegend von Neunforn 

und Herdern neuerdings, doch nicht ſo ſ<wer, betroffen ; dazu 

kamen Blißſchläge in Niederneunforn. =- 25. Über die Frage, ob, 
die für Fronleichnam erſtellten Dekorationen des Kirchen-Innern 

bis zur Oftav verbleiben dürfen, entſtanden in der paritätiſchen 

Firc<gemeinde Ste>born Differenzen, die vom Regierungsrat, 

als oberſter RekurSinſtanz, in verneinendem Sinne entſc<hieden 

wurden. =- 27, Die kantonale Abſtimmung ergab für das
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Brandvorſicherungs8geſezg Annahme durFg die Bezirke Arbon, 

Dießenhofen, Frauenfeld, Kreuzlingen, Weinfelden, im Kanton aber 

Verwerfung mit 6503 Nein gegen 6138 Ja, Das Geſetz über die 

Amtskautionen wurde angenommen mit 6885 Ja gegen 5653 Nein. 

-- 30. In Biſchofszell gründete ſich eine Aktiengeſellſchaft zur 

Errichtung eine8 Gaswerkes. -- Für den in Ausſicht genommenen 

Nenbau der Kantonalbank wurde in Weinfelden das Gaſthaus 

zum „Sternen“ angekauft. 

Auquſt. 

1. Die von Prof. K. Duden vorgeſchlagene, von der deutſchen 

Orthographie-Konferenz angenommene Vereinfachung der deutſchen 

Rechtſ<hreibung wurde von der ſchweizeriſchen Bunde8verwaltung 

und in Uebereinſtimmung mit den üödrigen Kantonsregierungen 

auch von der thurgauiſchen eingeführt. -- Die Anglo-Swiß-Conz- 

denſed-Milk-Company in Cham übernahm die Fabrik in Egnach 

und begann in weitem Umkreis die Milc< aufzukaufen. -- 6. In 

Hugel8hofen verbrannte eine Scheune infolge von Brand- 

füftung. = 6. 7. 8. Schwere Gewitter verurſachten in der Nacht 

vom 6. zum 7. Feuers8brünſte in Langdorf und Landſchlacht, 

brachten am 8. Hagelſc<lag über Fiſchingen-Wil-Konſtanz und 

ſchädigende Blißſchläge in Hänſern, Gachnang, Frauenfeld, Er= 

matingen, Tägerwilen. = 10. Der kantonale Muſikverein machte 

mit 825 Perſonen einen Ausflug nac4 Zürich und gab ein Konzert 

auf dem Dolder. = 17. Die Schükengefellſchaft Wellhauſen 

feierte die ECröffnung des neuen Schüßenhauſes und die Fahnen= 

weihe, Schon 1530 habe daſelbſt ein Schüßenhaus beſtanden. -- 

In Biſchofszell verſammelten fich thurgauiſche und ſt. galliſche 

Veteranen von 1847. = Ein Wirbelſturm verurſachte nach- 

mittag 21/, Uhr bedeutenden Shaden an Gebäuden und Kulturen 

in der Gegend von Dettighofen und Unterhörſtetten. = 18. In 

Tägerwilen ſtarb Dekan Johann Konrad Künzler. Geboren 

1826 in Keßweil beſuchte er 1844 die Privatſchule von Direktor 

Wehrki im Hörnli, bildete ſi weiter an der Kantonsſchule zu 

St. Gallen, wurde nach beendigten Studien 1852 Vikar in Kirch- 

berg, im Oktober 1852 Pfarrer von Tägerweilen. Weiterhin wurde 

er gewählt 1856 in die Aufſichtskommiſſion des Seminars, 1862 

zum Mitglied, 1875 zum Präſidenten der Aufſfichtskommiſſion für 

die Armenſchule Bernrain. 1858---1864 war er Sekundarſc<hul- 

inſpektor. Seit 1861 gehörte er dem thurg. evang. Kirc<enrate
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au, als deſſen Präſident er ſeit 1870 die thurg. evang. Landes= 

kirche in würdevoller Weiſe repräſentierte. [Leben8- und Charakter= 

bild desſelben, gezeichnet von Johs. Weber, Lehrer in Baſel 

erſchienen bei Huber in Frauenfold.| -- 18.--20. In Arbon 

brach ein gegen die italieniſchen Arbeiter gerichteter Krawall aus, 

der das Aufg2bot der Feterwehr und der geſamien verfügbaren 

Kantons8polizei nötig machte. --- 19. Von Scherzingen aus war 

abends eine haibe Stunde lang der Unterſee mit Reichenau und 

Crmatingen ſichtbar als Luftſpiegelung. -- 19. 20. Cine 

ſchwore Gewitternacht brachte Bligzſchläge in Wil, AmriSweil, 

Romanshorn, Trüttlikon, Salen, Steekborn, Stein, Schaffhauſen. 

Von Wollmatingen leuchtete ein großes Schadenfeuer herüber. -- 

20. Eine in Eſchlikon ausgebrochene Typhusepidemie forderte 

ſchon das vierte Opfer. -- 21. Eine zur Anſtalt Kalchrain gehörige 

Scheune in Berghof-Herdern fiel böswilliger Brandſtiftung 

zum Opfer. = 23. In Amlikon ſtarb plößzlich Lehrer Joh. Jakob 

Fröhlich, geb. 1841 in Herten, 1866--1877 Lehrer in Birwinken, 

ſeither in Amlikon als praktiſcher, tüchtiger Erzieher und fröhlicher 

Meonſchenfreund, ein Freund heimatlicher Geſchichtsforſchung. =- 

25. Die ſtark beſuchte Verſammlung der thurganiſchen Gemein- 

nüßigen Geſellſchaft in Romanshorn hörte ein Referat von 

Oberrichter Aepli über das eheliche Güterrecht in der neuen eid- 

genöſſiſchen Zivilgeſezgebung. --- In Weinfelden feierte der vſt- 

ſchweizeriſche Uhrmacherverein das Jubiläum ſeines 

25jährigen Beſtandes. Feſtſchrift von Pfarrholfer Büchi : Geſchicht- 

licher Rückbli> auf den 25jährigen Beſtand des oſtſchweizeriſchen 

Uhrmachervereins, reſp. der Seftionen Thurgau und Schaffhauſen. 

-- 26. In Roggweil verbrannte eine Frau durch Petroleum. =- 

31. 1, Sept. Unter dem Borſiß des Grafen Zeppelin fand in 

Arbon die 33. Jahre8verfſammlung des Veroeins für Geſchichte 

des Bodenſees ſtatt. Borträge wurden geboten von Sefundar- 

lehrer Oberholzer, Arbon: Das 18, Jahrhundert der Geſchichte 

von Arbon. Bon Prof. 8K. Beyerle in Freiburg i. Br.: Hoheits- 

rehte und Grundherrſchaft des Biſchofs von Konſtanz in Arbon. 

Von Kaplan Lauter, Arbon: Untergang und Sturz der Helvetit 17. 

April bis 14. Okfrober 1798, nach Briefen der weſſenbergiſchen Samms 

lung. Von Prof. 1r. Heß, Frauenfeld: Gewitterzüge am Bodenſee 1891 

bis 1900, Dazu kam am Sonntag abend ein prächtiges See- 

feuerwerkt; am Montag morgen die Beoſichtigung des Schloſſes 

Mammertshofen, der Kirchen und dos Schloſſes von Arbon und 

der unter der Bleidornſchen Fabrik daſelbſt eben entde>ten Umsz
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faſſung8mauern des römiſchen Kaſtells, Eine reichhaltige Samms 

lung von Altertümern illuſtrierte die Geſchichte Arbons durch alle 

Jahrhunderte. 

Sepfember. 

1. Der Verenatag brachte abends ſtarke Gewitter mit Blitſchlä- 

gen in der Umgebung von Frauenfeld. =- 6. In Oberhofen-Münch- 

weilen feierte Lehrer Debrunner, geb. 1824, das Jubiläum der 60 

Jahre Schuldienſt. -- 7. Cv. Aawangen wählte an ſeine Pfarrei 

eaml. L. Menet von Gais. --- In Emmishofen erhielten die nenen, 

in Trient gegoſſenen Glo>en ihre Weihe durch den Abt von Cin- 

fiedeln. = 8. In Boſton ſtarb der Seideninduſtrielle Konrad 

Ziegler von Hoſenruc>k, geb 1830. -- 11. Ein Hagelwetter zog 

abends8 6?/, Uhr verheerend über Baſadingen, Dießenhofen, Gai- 

lingen. --- 15. Im Kanton begann die Flugjagd für 2 Wochen. -- 

In Hüttwilen brannte ein Wohnhaus mit Scheune nieder. =- 

18. Das Kadeitenforps machte ſeinen Ausmarſch in der Richtung nach 

Kalchrain. =- 20. Eine Weiſung des Zivilſtands8inſpektorates warnte 

vor willkürlicher Änderung in der Orthographie der Familien= 
namen. -- 22. In Frauenfeld rückten die Bataillone 73---75, die 

Dragonerſc<wadron 19 und die Guidenkompagnie 7 ein, zum Abz 

marſch nach den Übungsplägen, die für die Znfanterie in St. Gallen, 

Goßau, Heris8au, für die Kavallerie in Schlatt und Stammheim 

gelegen waren. -- 28. Cv. Frauenfeld berief an ſeine neugeſchaffene 

zweite Pfarrſtelle Pfarrer Jakob Meier in Sulgen. : 

Oktober. 

1. Das FKadettenkorps St. Gallen machte ſeinen Gefechtsaus= 

marſc< über den Ottenberg, Altenklingen, Schwaderloh nach Kreuz- 

lingen. -- 4. An der Jahresverfſammlung der thurgauiſchen natur= 

forſ<enden Geſellſchaft in Franenfeld wurden Vorträge gehal- 

ten von Profeſſor Wegelin über dis Blatiweſpe nnd ihre Bedeutung 

im Haushalt der Natur, von Kantonschemiker Schmid über das 

Braunwerden der Weine, von Profeſſor hr. Heß über Gewitter- 

züge im Thurgawu. =- 6. In Wängi wurde das 50jährige Lehr- 

amts8jubiläum von Lehrer Benedikt Lenzlinger unter allge- 

meiner Beteiligung mit kirchlicher und weltlicher Feier feſtkich be- 

gangen. -- 8. Das thurganiſche Regiment 25 rückte vom Truppen- 

zuſammenzug heimkehrend in Frauenfeld ein und wirde dort
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entlaſſen. = 12. Die beiden Kirchgemeinden von Sitterdorf 

genehmigten einen Vertrag, wonach fortan die beiden bisher als 

paritätiſches Eigentum beſtehenden Pfarrhäufer den Kir<gemeinden 

als Sondereigentum zugeſchieden ſein ſollen. =- Ev. Wein- 

felden beſhloß Anſchaffung eines neuen Geläutes von 200 Zentnern 

Gewicht. =- 13. Der Verſammlung des thurg. hiſtoriſchen 

Vereins in Sulgen trug alt Dekan Kreis den zweiten Teil ſeiner 

Arbeit über Ulrich Hugwald vor. (v. Bereinsheft 42.) Pfarrer 

Wigert in Homburg brachte den erſten Teil ſeiner geſchichtlichen 

Darſtellung: Homburg und die Freiherren von &Klingenberg. 

(Protokoll v. Vereinsheft 43.1 --- 13.--25. In ztrenzlingen fand 

unter Leitung von Muſiklehrer De>er ein vom ev. Kirchenrat an- 

'geordneter Organiſtenfurs ſtatt mit 25 Teilnehmern. -- 15, Die 

allgemeine Jagd wurde eröffnet bis zum 29. Novomber. -- 16. In 

Biſchofszell ſtarb 73jährig Pfarrer Alois Zuber, Domherr, 

biſchöflicher Kommiſſar, Dekan, langjähriges Mitglied des Kirchen- 

rates und der paritätiſchen Adminiſtrativkommiſſion. -- 20. Aus 

der Strafanſltalt Tobel entfloh der Raubmörder Heß; er wurde 

zwei Tage ſpäter bei Jslikon wieder verhaftet. - = 20.--23. Das 

Schwurgericht, ausnahmsweiſe in Frauenfeld abgehalten, ver- 

urteilte nach viertägiger, großer Verhandlung den ehemaligen 

Landjäger Hagen für die vom Februar 1891 bis Oftober 1893 

in Guntershanſen, Maiſchhanſen und Jfweil begangenen Brand= 

ftiftungen zu 15, ſeine Gehülfin zu 7 Jahren Zuchthaus. --- 24. In 

Cgnac<h brannte das erſt vollendeto Gebäude der Moſtereigeſell- 

ſchaft wegen Benzinexploſion gänzlich nieder, -- 26. Die Ernene- 

rungswahl der Nationalz- und Ständeräte ergab Beſtätigung der 

bisherigen Abgeordneten des Kantons. Das nach der letzten Bolks-= 

zählung notwendig gewordene ſechste Nationatratömandat wurde 

mit 10,409 Stimmen Gerichtspräſident J. Müller in Romanshorn 

übertragen. =- 27. In Unterwyden-Ußlingen brannte ein Wohn- 

haus mit Scheune nieder. -- 29. Von br. jur. Straub in Romans- 

horn erſchien: „Rechtsgeſchichte der evangeliſchen Kirchgemeinden 

des Kantons Thurgau von 1529 bis 1798“, vom evangeliſchen 

und katholiſchen Kirchenrat den Kirchenvorſteherſchaften zur An- 

ſchaffung empfohlen. 

November. 

7. Auf dem Hunzenberg bei Oberwangen brannte ein Doppel- 

wohnhaus nieder. =- 9. In Romanshorn reſignierte Pfarrer
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Mütller nach 30jähriger Wirkſamkeit; an ſeine Stelle wurde 

gewählt Pfarrer Lenzlinger in Ueßlingen. =- 13. Durch eine 

von den Zeitungen veranlaßte Nachforſchung wurd? feſtgeſtellt, 

daß die in Ermatingen berühmte, vom 10.--i7. Sept. reifende, 

großbeerige „Noah-Rebe“ zirka 1830 ans dem Gute Arenenberg 

weiter verpflanzt worden und urſprünglich eine burgundiſche 
„Yiune noire“ geweſen iſt. -- 14. In Frauenfeld gründete ſich 

ein Verfehrs8verein, hauptſächlich zu dem Zwetrk, der unter der 

Bundesbahnverwaltung beginnenden Degradation der Bahnlinie 

Winterthur-Romanshorn entgegenzutreten =- In Weiningen 

erſ<hlug ein ſtürzender Baum den Landwirt Held ſamt ſeinem 

Enkelknaben. = 16. Tä gerweilken wählte zum Pfarrer den bi8- 

herigen Vikar Arn. Frauenfelder von Schaffhauſen. -- 18.--20. Das 

Schwurgericht behandelte in Weinfelden 10 Kriminalprozeſſe, 

darunter einen gegen mehrere Sträflinge in Tobek wegen Ver- 

einigung zu gewaltſamem Ausbruch mit Mordverſuch. =- 19. Zum 

nicht reſidierenden Domherrn des Standes Thurgau wurde Dekan 

Kornmeier und zum biſchöflichen Kommiſſar Direktor 1r- 

Sc<hmid in Fiſchingen ernannt. =- 20. Die Automobilgeſellſchaft 

Waldkirc<-St. Pelagiberg-Bernhardzell beſchloß Anfauf 

des Automobil-Omnibus zur Einrichtung des geordneten Fahr- 

verfehr8. --- Evang. Sulgens=Crlen berief an ſeine Pfarrſtelle 

Pfr. O. Weyermann von Si. Gallen in Arth-Goldau. =- 23. Die 

eidgenöſſiſche Abſtimmung über die Bundesfubvention 

der Primarſchulen ergab im Kanton die Annahme durch alle Bezirke 

mit in8geſamt 11,024 Ja gegen 4644 Nein. Reſultat für die ganze 

Schiweiz: Annahme mit 253,000 Ja gegen 79,000 Nein und durch 

alle Kantone mit AuSnahme von Appenzell J -Rh. -- In Sulgen 

wurde Schuhmacher Egloff nachts von einem Jtaliener auf der 

Straße erſchoſſen. -- 24. 25. 26. Der Große Rat behandelte in 

Frauenfeld den Finanzplan pro 1903, bereinigte die Ausführungs- 

verordnung zum Amtsfkautionengeſeß, bewilligie 14 Bewerbern 

das Kantonsbürgerrecht und ſprach den durch den Sturm vom 

17. Auguſi geſchädigten Cinwohnern von Dettighofen und Homs- 

burg Unterſtüßungen zu im Geſamtbetrage von 1455 Fr. =- 27. Auf 

einer Reiſe naß Zürich durchfuhr der Burengeneral Delarey 

den Kanton und wurde vom Vublifum in Romanshorn und 

Frauenfeld begrüßt, in Zürich durc<h einen großartigen Empfang 

gefeiert. =- 30, Die kathol. Kirchgemeinde Biſchofszell berief an 

ihre Pfarrei Pfr. F. Suter in Steckborn.
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Dezentber. 

3. Das Amtsblatt bringt den Regierungsbeſchluß über die 

nunmehr amtlich gültige Shreibweiſe der thurg. Orts- 

namen. Wichtige Beſtimmung iſt, daß fortan in amtlichen Schrif- 

ten fonſequent --wil und --wilen geſchrieben werden ſoll. -- Durch 

Vereinbarung mit dem Kanton Zürich, wurde die Grenze für Ausüb= 

ung der Fiſchereirechte in der Thur unterhalb Üſßlingen als zuſam= 

menfallend mit der in der Mitte des Fluſſes laufenden politiſchen 

Grenze feſtgeſetzt. =- 6. In Ermatingen ſtarb alt Notar Auguſt 

Ma yer, Ehrenmitglied unſeres Vereins. ( Nekrolog vicdle Heft 43.) Der 

neugegründete thurg. Tierſchußverein, der nunmehr 785 Mitglie- 

der zählt, gab ſeinen erſten JahreSbericht herans. -- 7. In Amrisweil 

ſtarb Kantonsrat Hermanu Heß im Alter von 44 Jahren. -- 8. In 

Frauenfeld ſtarb Lehrer J. Georg Bommeli von Sulgen, im 

Alter von 55 Jahren, 1867---1874 Lehrer in Altnau, ſeither an der 

Primarſchule Frauenfeld als ein ſehr beliebter, gemütvoller Lehrer. 

- Üßlingen wählte an ſeine Pfarrei den bi8herigen Hülfsprieſter 
Ferd. Rupper von Bichelſee. =- 9, In der Fabrik Tannegg explo- 

dierte der Acetylenapparai und zertrümmerte ſein Gebäude. --- 

11. Die Kirchzgemeinde Märſtetten wählte an die dur< Berufung 

von Pfr. Vr. Nagel nach Horgen erledigte Pfarrſtelle Pfr. A. Michel 

in Dußnang=-Bichelſee. -- 12, Im katholiſchen Pfarrarchiv Frauen- 

feld wurden auf dem Pergamenteinband eines Rodels 730 Verſe 

aus' dem um 1220 verfaßten Liede von Flore und Blanſc<heflur 

des Dichters Konrad Flec>k entdeckt. 14. Kath. Ste>born 

wählte zum Pfarrer Hülfsprieſter Schönenberger in Emmishofen. 

-- Die OrtS8gemeinde Frauenfeld beſchloß Erſtellung eines 

Bezirksgefängniſſes, Verbeſſerung der Bahnüber- und Unterfüh- 

rungen unter Beteiligung der Gemeinde mit 15,000 Fr., Cmiſſions- 

anleihen von 600,000 Fr. = In Triboltingen veorbrannte ein 

Wohnhaus mit Scheune und Stallung. =- 15. Unfer 42. Vereins - 

heft der Thurganiſchen Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte 

wurde herausgegeben. = Müllheim hat für das Dorf eine 

Acelylenbeleuchtungsanlage eingeführt. Die Totalrenovation der 

Kirche wurde beendigt. Cin bei dieſem Anlaß bloßgelegtes Dec>ken- 

gemälde von 1730 wurde, weil bedeutungslos, wieder übertüncht. 

-- 17. In Berg ſtarb mod. prakt. Paul Etter, 58jährig, ſeit 

1879 tätig in Berg als ſfehr geſchägzter Arzt, Adjunkt des Bezirks- 

arztes, Präſident der Ärztegeſellſchaft „Werthbühlia“. =- 18. Die 
gewaltige Abendröte dieſes Tages wurde von Prof. l9r. Heß 

Thurg. Beiträge X1.II1l. 14
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nachgewieſen als Folgeerſcheinung des am 24. Oktober in Gunate- 

mala geſchehenen Vulkanausbruches, wie auch die am 19. Zuni 

anhebenden Lufterſcheinungen auf die Ausbrüche von Martinique 

zurückwieſen. Die lichtreflektierende Staubwolke hat in beiden 

Fällen genau dieſelbe Geſchwindigkeit der Fortbewegung, 172 km 

pro Tag, innegehalten. -- 24. Der Konſervator der hiſtoriſchen 

Sammlnng veröffentlichte eine längere Liſte eingegangener Ge- 

ſch<enke. -- 26. Vor dem Volkswirtſchaftlichen Verein 

des8 Bezirkes Arbon referierte Pfr. Etter über die Anforderungen 

an ein demofkratiſches Gemeinweſen. =- 27. Bei dem niedrigen 

Waſſerſtand des Sces wurden iu Bodiman die Pfahlbauten- 

ſorſchungen mit Erfolg wieder aufgenommen. -- 28. Dem thur- 

gauiſchen landwirtſchaftlichen Verein referierte in Neu- 

kir<-ECgnach Steuerkommiſſär Freyenmuth) über die neue Liegen= 

ſchaften-Taxation. -- 31, JIm abgelaufenen Jahre wurden im 

Kanton vergabt: 
für firc<liche Zwee . . . Sr. 38,390. -- 

für Unterricht8- und C[Z[el)ungözwecke . „» 43,230. - 

für Armen- und Unterſtüßungszwe>ke . „ 73,206. 30 

für anderweitige gemeinnüßige Zwede . „ 67,682. 50 

Geſamtbetrag Fr. 222,508. 80 

A. Michel, Pfarreor, in Märſtetten.



Thurgauiſche Literatur aus dem Jahre 1902. 

Adreßbud vom Kanton Thurgau. Mit Karte des Kantons 

Thurgau. HerausSgegeben von der ſchweiz. Aktiengeſellſchaft für 

Reklame. Gr. 89. XUI u. 364 S. u. 30 S. Anhang. Weinfelden. 

Ammann, Alfr.: Jeſus von Nazareih Weſſen Sohn iſt er? 

82. 140 S. Ravensburg, Dornſche Verlagsbuchhandlung. 

--- --- ? Homiletifche Beiträge. In; Chryſologns, Heft 4, 5, 

7, 9, 10--12. Paderborn, Ferd. Schöningh. 

- -t Eine oft vergeſſene Mutterpfliht. In: Monika, 

34. Jahrg., Nr. 40. S. 471. 49. Donauwdörth, L. Auer. 

Armee, ſc<weizeriſche. Cinteitung derſelben, nebſt Verzeichnis 

des Inſtruktions8perſonals, Tableau der Militärſchulen pro 19(3 

und dienſtlihen Notizformularien. Anhang zum Taſchenkalender 

für ſ<weiz. Wehrmänner. Taſchenformat. 76 S. Frauenfeld, 

Huber & Co. 

Armenerziehungsverein im Kanton Thurgau. 13. Bericht 

deSſelben 1901. 8. 17 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Bachmann A. ſ. JZdiotikon. 

Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſchen Geſchichte. 

42. Heft. Protokoll der Verſammlung in Ermatingen. Das Leben 

und die Scriften des Thurgauers Ulri<ß Hugwald, genannt 

Mutius (Sc<luß), von I. G. Kreis, a. Dekan. Die Familie Khym 

von Ermatingen, eine Beamten-Dynaſtie zur Zeit der Gerichts- 

herren, von Dr. O. Nägeli. Thurgauer Chronik des8 Jahres 1901, 

von Pfarrer A. Michel. Thurgauiſche Literatur aus dem Jahre 

1901, von J. Büchi. Überſicht über die Jahresrehnung von 1901- 
Scriftenaustauſc<h. Mitgliederverzeichnis von 1902. JInhalts8- 

überſicht von Heft 1--XL11. 8. 172 S. Frauenfeld, gedruckt von 

F. Müller. 

Betrix, Albert, et Beuttner, OScar: Repetitoire de gync- 

cologie donne pendant le Semestre d'hiver par les Dr. Betrix ct 
Dr. Beuttner. 8. 33 p. Geneve, W. Kündig et fils. 

Beuttner, Oskar: Supraſymphyſärer Bogenſchnitt nach 

Rapin-Küſtner. Supraſymphyſärer Faſcienquerſ<hnitt nach Pfannen-
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ſtiel. Sonderabdru> aus dem Centralblatt für Gynäfkologie 1902, 

Nr. 29 und 30, 2 und 3 S. 89. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 

-- --“* Gynaecologia Helvetica, herausSgegeben von Dr. O. B. 

Jahrgang 2. Mit 40 ZJZUuſtrationen. 89, 8 und 222 S. Genſ, 

Henry Kündig; Gießen, Emil Roth. 

* - --t f. Bötrix. 
=- =- Über Schleimpolypen der Uteru8höhle. In : Beiträge 

zur Geburtshülfe und Gynäkologie. 89, 12 S. Leipzig, Georg 

Thieme. 
-- --t Beitrag zum Studium der pathologiſchen Anatomie 

der atresia hymenalis congenita. Ebenda. 6 S. 

Brunner, Conrad: Experimentelle Unterſuchungen über die 

durc<h Mageninhalt bewirkte Peritonitis, Sonder-Abdru>k aus 
dem Archiv für kliniſche Chirurgie. Band 67. Heft 4. 13 S. 8". 

Berkin, A, Hirſchwald. 

-- -: Über die retroviſceralen Geſc<hwülſte und Strumen 
unter beſonderer Berücfichtigung ihrer Topographie und der 

Technik ihrer Operation. JIn: Beiträge zur kliniſ<hem Chirurgie. 

XXXVI. Band. 82, 70 S. Tübingen, H. Laupp. 

Brunner, Friß: Grundriß der Krankenpflege. 169, 200 S. 

Zürich, Schultheß & Cie. 

Büdhi, Albert: Die katholiſche Kirche in der Schweiz. Ihr 

gegenwärtiger Beſtand nebſt einem hiſtoriſchen Überbli> über die 
Vergangenheit. Mit einer Karte in Buntdru>, 8 Tafelbildern, 

85 Textilluſtrationen und 8 ſtatiſtiſc<en Tabellen. Gr. 89. VYIil 

und 105 S. München, Allgemeine Verlags8-Geſellſchaft m. b. H. 

-- --3 Der Katholizizmus und das zwanzigſte Jahrhundert. 

In: Monat-Yoſen. X1.VI. Jahrg. S. 473--488 und 541--561. 89. 

Baſel, Dru> und Expedition der Aktiendruckerei „Basl. Volksbl.“ 

-- -- 3 Jof. Tſchopp, Dekan des Kollegiatſtiſtes in Freiburg. 

Ebenda, S. 513--515. 

Chriſtinger, IJ.: Anton Stoffel, Oberſtlieutenant, von 

Arbon (1834---1902). Nekrolog. In: Schweizeriſche Zeitſchrift 

für Gemeinnüßigleit. X1.1. Jahrgang. S. 376--378, 89 Zürich- 

Selnau, Druck und Kommiſſion8verlag von Gebr. Leemann & Co. 

Fiſcher, E.: Tun wir unſere Pflicht im Kampfe gegen die 

Schwindſucht al8 Volkskrankheit ? In: Korreſpondenz-Blatt für 

Schweizer Ärzte. XXXI1. Jahrgang. S. 681--691. 89. Baſel, 
Benno Schwabe. 

Frauenfeld. Die erweiterte Kirchenvorſteherſchaft an die
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ſtinmberechtigten Einwohner der evangeliſ<hen Kirchgemeinde 
Frauenfeld '(betr. neues Pfarrhaus und zweite Pfarrſtelle). 89. 

10 S. Frauenfeld. 

Frauenfeld. Fünfter Jahres8bericht über die Krankenanſtalt 

für das Jahr 1901, 89. 39 S. Frauenfeld, Huber & Co., Buch- 

druckerei. 

Frauenfeld. XX. Jahresberiht des Kaufmänniſchen 

Vereins8 Frauenfeld. Umfaſſend den Zeitraum vom 1. Mai 1901 

bis 30, April 1902. 89. 19 S. Frauenfeld, Dru>k von Huber & Co. 

Früh, I.: Die Abbildung der vorherrſchenden Winde durch 

die Pflanzenwelt. In: Jahresbericht der geographiſ<h-ethnogra- 

phiſhen Geſellſchaft Züri< pro 1901/1902, mit 2 Karten und 
2 Textbildern. S. 59--153. 89. Zürich. 

-- -- 3 Unterſuchungen über Sahara-Staub. In ;: G. Hellmann 

und W. Meinardus, der große Staubfall vom 9,--12, März 1901 

in Nordafrika und Mitteleuropa. Abhandlungen des königlich- 

preußiſchen meteorologiſchen Inſtitut8, Band 11, S. 59--62. 40, 

Berlin 1901. 

--- --“? Das Vorland der Pyrenäen. In: Hettner, Geo- 

graphiſche Zeitſchrift, Band YVI1 (1901), S. 220---222. 89, 

-- =: Zur Verbeſſerung von JIlluſtrationen. Ebenda, Band 

VIII (1902), S. 285--289. 

Großmann, Marcel: Über die metriſchen Eigenſchaften 
kollinearer Gebilde. Mit 3 Taf. Beilage zum Programm der 

thurgauiſchen Kantonsſchule pro 1901/1902. 49. 27 S. Frauenfeld, 

Huber & Co., Buchdruderei. 

Guterſohn, Jul.: Zur Methodik des neuſprachlichen Unter- 

richts. Beilage zum Programm des Großh. Gymnaſiums und 

Realprogymnaſiums in Lörrach für das S<uljahr 1901/1902. 4. 
37 S. Lörrac<h, Buchdruerei C. R. Gutſch. 

Haag, Friedric: Voltaire und die berniſche Cenſur. In: 

Archiv für Geſchichte der Philoſophie. Herausgegeben von Ludwig 

Stein. 15. Band, S. 166--185. 8?. Berlin, Georg Reimer. 

Häberlin, Hermann: Akute Sepſis, Ileus, Pſeudoileus, 

Jodoformintoxikation, unſtillbares Erbrechen ? Sonder-Abdruck 

aus dem Centralblatt für Gynäkologie, 1902. Nr. 1, 5 S. 89, 

Leipzig, Breitkopf und Härtel. 

- --t Jahresbericht über das Privatkrankenhaus Sonnegg- 

-Zürich pro 1901. Mit einer Anſicht. 89. IY und 13 S. Zürich 

Müller, Werder & Cie.
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Haffter, El.: Korreſpondenz - Blatt für Schweizer Ärzte. 

XXXIIL Jahrgang. Heraus8gegeben von Dr. E. H. und Dr. A. Jaquet, 

89. 780 S. Baſel, Benno Shwabe, Verlag8buchhandlung. 

=- =- ? Shweizeriſcher Medizinalkalender 1903, 25. Jahrgang. 

Herausgegeben von Dr. E. H. und Dr. A, Jaquet. 2 Teile 89%- 

IV + 194 und 172 S. Baſel, Benno Schwabe. 

=- =-=? Briefe aus dem fernen Oſten. Siebente Auflage. 

YIII und 332 S. Frauenfeld, Verlag von J. Huber. 

Haffter, Ernſt: Gin Vorſchlag zur Erleichterung de8 Rutt= 

nerdienſte8 vom Dezember 1784. In: Bündneriſc<hes Monatsblatt, 

VIl. Jahrgang. S. 57--60. 89, Schiers, Expedition. 

Herdern. Arbeiter-Kolonie Herdern. 7. Jahres8bericht und 

Rechnung. 1901 89. IV und 44 S. Zürich, Gebrüder Leemann & Co. 

Heß, Kl.: f. Mitteilungen. 

Hofmann, E.: Dr. Karl Buſc<hmann. Der Kampf um Arbeit, 

Beſprechung. In: Zeitſchrift für Sozialwiſſenſcchaften. Heraus8gegeben 

von J. Wolf in Breslau. YV. Jahrgang. S. 72--74. 89, Berlin, 

Verlag von Georg Reimer. 

--- -=“? Die Entwi>elung des kautonalen Arbeiterſchußes in 

der Schweiz. In: Zeitſchrift für die geſamte Staatswiſſenſchaft. 

Heraus8gegeben von Miniſter a. D. HYr. A. Schäffle und Profeſſor 

Dr. &. Bücher. Jahrgang 1902, S. 152--167. 89 Tübingen, Verlag 

von H. Laupp. 

=- --t Der Vollzug des ſc<weiz. Fabrikgeſezes. In : Archiv für 

ſoziale Geſezgebung und Statiſtik. Heraus8gegeben von r. Heinrich 

Braun. XVI1I. Band. S. 489--307. 89. Berlin, Karl HeymannSs Verlag. 

-- ==7 Die Schweiz als Induſtrieſtaat. 89. UUl und 138 S. 

Zürich, Druck und Verlag von Schultheß & Cie. 

=- ==2? Die UArbeitsloſigkeit in der Stadt Zürich von 1892-- 

1901. In: Soziale Praxis. Herausgegeben von Dr. E. Franke. 

XI. Jahrg. S. 396--402. 49. Leipzig, Verlag von Dunker & Humblot,. 

=- --: Das erſte Jahr der Arbeitsloſenkaſſe des Arbeiterbundes 

Baſel. Ebenda. S. 894/95, 
-- ==? Die Ausführung der kantonolen Lehrlingsgeſete in 

der S<weiz. In: Jahrbücher für Nationalöfonomie und Statiſtik. 

Heraus8gegeben von Dr. J. Conrad (Halle) und Prof. Dr. E. Loening 

(Halle) und Prof. Dr. W. Lexis (Göttingen). Jahrgang 1902. 

S. 51--68. 89, Jena, Verlag von Guſtav Fiſcher. 

-- ---=? Der GeſegeSentwurf betreffend Arbeiterinnenſchuß des 
Kantons Bern. In: Archiv für foziale Geſezgebung und Statiſtik, 

XVIL S.686 -697.
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Hofmann: CEin vaterländiſches Werk. „JFür's Schweizerhaus.“ 

In: Illuſtriertes Morgenblatt für die Schweizerfamilie. 11. Jahr- 

gang. S. 23 und 36--39. 49, Neuenburg, Verlag von F. Zahn. 

Jahres8bericht des thurgauiſ<en kantonalen Labora- 

toriums pro 190l1. 16 S. 8, Frauenfeld, Huber & Co. 

Idiotikon, ſchweizeriſches Wörterbuch der ſchweizerdeutſchen 

Sprache. Geſammelt auf Veranſtaltung der Antiquariſchen Geſell- 

ſchaft in Zürich unter Beihülfe aus allen Kreiſen des Schweizer- 

volkes. Heraus8gegeben mit Unterſtüßung des Bundes und der 

Kantone. Begonnen von Friedrich Staub und Ludwig Tobler. 

XLYV. Heft (Band V, Bogen 12--21). Bearbeitet von A. Ba<ßmann 

und R. Sh<hoh, H. Bruppacher, C. Schwyzer. Lexifon 89. Spalte 

177--336. Frauenfeld, Huber & Co. 

-- ==? XLVI. Heft (Band Y, Bogen 22 - 31), Spalte 337 --96. 

Kappeler, O.: Meine Erfahrungen über Magenreſektion 

wegen Careinom. In: Dentſche Zeitſchrift für Chirurgie. 64. Band. 

37 S. Leipzig, F. C. W. Bogel. 

- == ? Chloroform=-Narkoſe. In: Kocher*s Enzyklopädie der 

Chirurgie. 12 S. Leipzig, F. C. W. Vogel. 

=- =-t Veber die operativen =- funktionellen Erfolge der 

Operation der angeborenen Gaumenſpalte. In: Deutſche Zeitſchrift 

für Chirurgie. 67. Band. 40 S. Leipzig. 

St. Katharinenthal. Jahresbericht über das Kranken- 

und Greiſen-Aſyl St. Katharinenthal 190l. 89. 20 S. Frauenfeld, 

Druck von Huber & Cie. 

Keller, C.: Die Abſtammung der älteſten Haustiere. Phylo- 

genetiſ<e Studien über die zvologiſche Herkunft der in prähiſto- 

riſcher Zeit erworbenen Haustier-Arten nebſt Unterſuchungen über 

die Verbreitungswege der einzelnen zahmen Raſſen. HerausSgegeben 

dur<h die Stiftung von Schnyder von Wartenſee. Mit 81 Abbild- 

ungen. Gr. 80, YI und 232 S. Zürich, Komm. Frig Amberger. 

Keller, Emil: HSaneta Maria eirial. In: Zeitſchrift für 

romaniſc<e Philologie. Band YXXY]. S. 718, 80, Halle, Niemeyer. 

Keller, Heinrich: Erinnerungen eines8 Gebirgspfarrers. Mit 

Buchſchmucd von Elly Studer in St. Gallen. 89. 175 S. Frauenfeld, 

Huber & Co. 

Kollbrunner, U.: Jugendland. Ein Buch für die junge 

Welt und ihre Freunde. Unter Mitwirkung zahlreicher Künſtler, 

Dichter und Dichterinnen aus allen Ländern deutſcher Zunge.
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Heraus8gegeben von Herm. Moſer und U. &. Band 1l. Für Kinder 

von ac<ßt bis zwölf Jahren. (Illuſtriert). 49. 64 S. Zürick- 

München 2c., Gebr. Künzli. 

-- =--=*? Der Wanderer. Kalender auf das Jahr 1903. Re- 
daktion: U. K., Sekundarlehrer, Zürich. 4. Jahrgang. Mit ZUu- 

ſtrationen und 3 Tafeln. 49. 148 S. Zürich, H. Goeßler & Cie. 

Kreis, 3. G.: ſ. Beiträge, thurgauiſche. 

Kurz, Joſ. Ferd. : Der große Glſäßer aus dem alten Bistum 

Baſel, St. Leo IX., Papſt. Ein Lebensbild auf den neunhundert- 
jährigen Geburts8tag. 89, 36 S. Im Selbſtverlag des Verfaſſers. 
Dru> in der Offizin des „Basler Volksblatt“. 

Lehrerſtiftungen, thurgauiſche. (Witwen- nnd Waiſen- 

ſtiftung, ſowie Alter8- und Hülfskaſſe.) 8. Bericht über den Zu- 

ſtand in den Jahren 1897--1901. Erſtaltet im April 1902 von 

dem Präſidenten der Verwaltungsfommiſſion, G. Shweizer. Mit 

2 Tabellen. 89, 38 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Matter, K: f. Mitteilungen. 

Meyer, Johannes8: Zur Etymologie des Namens Schaff- 
hauſen. Separatabdru> aus den Schriften des Vereins für Ge= 

ſchic<te des Bodenſee8. Heft YFXX1. S, 25 ff. 22 S. Gr. 8. 

Lindau i. B. 
Mitteilungen der thurg. Naturforſchenden Geſellſchaft. 

15. Heft. Einiges über Gewitter in der Schweiz im allgemeinen 

und Gewitterzüge im Thurgau im ſpeziellen, von Dr. Kl. Heß. 

Zur Triſektion des Winkels, von Dr. K. Matter. Die Bodenſee- 

waſſerverſorgung8anlagen in Romans8horn, Münſterlingen und 

Kreuzlingen, von A. Shmid, Kantons8<emitker. Über hod<gradig 

herabgeſezten Farbenſinn, von br. med. E. Wehrli. Kleinere 

Mitteilungen, von H. Wegelin. Vereinsnachrichten. 8*?. 102 S. 

Frauenfeld, Huber & Co. 

Müller, Frid.: Anleitung zur Preisberechnung von Druck- 

arbeiten und Hülfsbuch für Geſchäftsleiter von Buchdruckereien. 

Gr. 89. YVIII und 136 S. Franenfeld, Dru> und Verlag von 

F. Müller. 
Müt le r-Thurgau, H.: Pflanzenphyſiologiſches und gährungs8- 

techniſches Laboratorinm. In: X., Xl. und XU1]U. Jahresbericht 

der deutſc<-ſchweizeriſchen Verſuchsſtation und Schule für Obſt=, 

Wein- und Gartenban in Wädens8wil vom 1. September 1899 

bis 31. Auguſt 1902. S. 66--90. 89, Wädenswil, Dru> von A. Siuz. 

-- --=* Von der Gründung der Anſtalt und ihrer Reorgani- 

ſation nach 12 Jahren des Beſtehens. Ebenda S. 149--154.
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Müller-Thurgau, H.: Die Herſtellung unvergorener und alko- 

holfreier Obſt- und Traubenweine. 6. umgearbeitete Auflage. Mit 

9 Abbildungen. 89. 1V und 66 S. Frauenfeld, J. Huber & Co. 

Münſterlingen. Jahre8bericht der thurgauiſchen kan- 

tonalen Krankenanſtalt in Münſterlingen pro 1901, 89. 40 S. 

Frauenfeld, Huber & Co., Buchdruerei, 

Nadler, Jakob: Über Fußvorfall bei Schädellage. In: 
Korreſpondenz-Blatt für Schweizer Ärzte. XXX11. Jahrgang. 
S. 205--210. 89, Baſel. 

Nagetl, E.: Urc<riſtentum und SozialiSmus. In: Kirchen- 

blatit für die reform. Schweiz, 1902. Nr. 14 und 15. S. 53--54; 

57--59. 40, Bern, Buchdruckerei Dürrenmatt-Egger. 

-- --; Leo Tolſtoi, der Volksprediger und ſoziale Reformator 

Rußlands. In: Sonntagsblatt der Thurgauer Zeitung. S. 75, 83, 

92, 100, 108. Frauenfeld. 
-- =? Der HenotheiSmus nac< Max Müller. In: Schweiz. 

theologiſche Zeitſchrift 1902. 11l. S. 20- 39, 89. Zürich, Aug. Frick. 
Nägeli, O. (Crmatingen): ſ. Beiträge, thurgauiſche. 

Nägeli, O. (Zürich): Über das Erkennen typhusähnlicher 
Affektionen als Nicht-Typhus. In: Korreſpondenz-Blatt für Schwei- 
zer Ärzte. XXXI1. S. 109--112. 

Oberholzer, A.: Praktiſches Rechnen für Oberklaſſen von 
Mädchenſchulen und weibliche Fortbildungsſchulen, 324 Aufgaben 
aus dem Gebiete des Haushalts und des Geſchäftslebens8. 3. ver= 
mehrte Auflage. 89, IV und 54 S. Frauenfeld, J. Huber. 

=- =: Geſchichte der Stadt Arbon. 74 S, 89. Im Verlage des 
Verfaſſers. Arbon, Buchdruckerei Albert Schläpfer. 

Oſterwalder, A.: Beiträge zur Morphologie einiger 8ac- 
eharomyeeten-Arten, inösbeſondere zur Kenntnis unſerer Obſtwein- 
hefen. In : Jahres8bericht der Verſuchsſtation in Wädenswil, S. 90---93. 

-- -- Über Schwefelwaſſerſtoffbildung in Obſt- und Trauben- 
weinen. Cbenda S. 93/94. 

-- --? Die Blüten- und Zweigdürre bei Cydonia japonica. 
Sonderabdru> aus „Gartenflora“, 51. Jahrgang. 2 S. 8. 

-- =? Über Schwefelwaſſerſtoffbildung in Obſt- und Trauben- 
weinen, In: Landywirtſchaftliches Jahrbuch) der Shweiz. 16. Zahr- 
gang. 7 S. 80, Bern. 

-- =- ? Nemmatoden an Freilandpflanzen. In: Zeitſchrift für 
Pflanzenfrankheiten. XIl. Band. S. 338--342. 89, Stuttgart, Ber- 
lag von Eugen Ulmer. 

Rechenſchaftsbericht des katholiſchen Kirchenrates des 
Kantons Thurgau für das Jahr 1901. 89. 11 S. Frauenfeld, 
F. Müller, Buchdruerei.
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Rechenſchaftsberi<t des Regierungsrates des Kantons 
Thurgau an den Großen Rat desſelben über das Jahr 1901. 80, 
279 S. Frauenfeld, Druck von Huber & Co. 

Recht3buch, thurgauiſches. Gerichtliche Abreilung. Samms= 

lung von Geſeßen und Verordnungen des Fantons Thurgau mit 

grundſäßlichen Entſcheiden aus den Rechenſchaftsberichten des 

Obergerichtes des Kantons Thurgau 1862--1899, des Regierungs- 

rates 1869---1890 und den das thurgauiſche Recht betreffenden 

Entſcheiden des ſchweizeriſchen Bundesgerichtes 1874--1899. 8. 

YIII und 628 S. Frauenfeld. In Kommiſſion bei J. Huber 

Schmid, A.: ſ. Mitteilungen. 

=- -: f. Jahresbericht. 
Schulſynode, thurgauiſche. Verhandlungen derſelben in 

Romanshorn vom 7. Zuli 1902. 89. 70 S. Frauenfeld, Druck 
von Huber & Co. 

Scultheß, Otto: Beiträge zur klaſſiſc<en Altertumswiſſen- 
ſ<aft. ZIn: Neue philologiſ<e Rundſ<au. , Jahrgang 1902. 
S. 13-15, 472 f., 530--532, 559- 5586. 89. Gotha, Friedrich 
Andreas Perthes. 

-- =- * Dasſelbe. In: Wochenſchrift für klaſſiſ<e Philologie. 
19. Jahrgang. S. 10--12, 33-41, 369 --378, 399--400, 428 431, 

449-453, 1161--1175, 49, Berfin, R. Gärtners Verlag, H. Heyfelder. 

-- =-? Eröffnungsrede zu der 41. Jahre8verſammlung des 
Vereins ſchweiz. Gymnaſiallehrer in Baden. In: 32. JahreSsheft 
des Vereins ſchweiz. Gymnaſtiallehrer. S. 1-9. 82, Aarau, Druck 
und Verlag von H. R. Sauerländer & Co. . 

- -? Zum 1. Straßburger Archiloc<ho8-Fragmente. In: 
Rheiniſches Muſeum, Band 57, S. 157--158. 89, Frankfurt a./M., 
Sauerländer. 

-- -==? Ernſt Samter, Familienfeſte der Griechen und Römer. 

Beſprechung, In: Schweiz. Arc<hiv für Volkskunde. V1. Band. 
S. 61 --62. 89. Zürich, Cottis Wwe. 

Sc weizer, G.: |. Legrerſtiftungen. 

Spiller, R.: Wiſſenſc<haft, Religion und Kirche. In: Neue 
Zürcher Zeitung 1802, Nr. 177, Morgenblatt. 

Stauffacher, F.: Über den innern Zuſtand der Löſung 
eines Metallſalzes in Waſſer. JIn: 32. Jahresheft des Vereins 
ſc<hweiz. Gymmaſiallehrer. S. 82 --88. 89. Aarau, DruF und 
Verlag von H. R. Sauerländer & Co. 

Straub, Konrad: Rechtsgeſ<hichte der evangeliſchen Kirch- 
gemeinden der Landſchaft Thurgau unter den eidgenöſſiſchen 
Landfrieden (1529---1798). 89. XIV und 242 S. Frauenfeld, 
Huber & Co.
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Sträuli, A.: Der pavillonfähige Dadant-Alberti-Bienen= 

kaſten (Schubladen-Blätterſto>&> mit Blatt-Breitwabe) unter beſ. 

Berücſichtigung der Königinzucht des Amerikaners G. M. Doolittle 

(Autoriſierte Überſegung ſeines Buches: Seientitis Queen-Rearing) 
2. verbeſſerte und ſtarkf vermehrte Auflage. Mit zahlreichen 

Figuren. Gr. 89. XV1 und 308 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Taſchenkalender für ſchweizerii<he Wehrmänner 1903. 

27. Jahrgang. Taſchenformat. 160 S.. Frauenfeld, Huber & Co. 

Thomann, Oskar: Unterſuchungen über das Zürcher 

Grundwaſſer, mit beſ. Berüſichtigung ſeine8 Bakteriengehaltes 

Mit einem Situationsplan. Züricher Inaugural=-Diſſertation. 8. 

41 S. Zürich, Dru> von Zürcher & Furrer. 

Vogler, Paul: Arbeiten aus dem botaniſchen Muſeum des 

eidg. Polyte<hnikums. X. VariationsSkurven bei Pflanzen mit 

tetrameren Blüten. In: Vierteljahrs8ſchrift der Naturforſchenden 

Geſellſchaft in Zürich. Jahrgang X1.YIl, S. 429--436. 89, Zürich, 

Druc>k von Zürcher & Furrer, 

=- =- Die Anwendung der Variationsſtatiſtik zur Unter- 

ſuchung von Plankton-Diatomeen. Sonderabdru> aus „Flora“ 

oder „Allg. bot. Zeitung“, Ergänzungsband 1902. 4 S, 89. 

Wälli, J.: Das Reichenauiſche Amt Frauenfeld und ſeine 

Amtleute. 2., 3. und lezte Folge. In: Sonntags8blatt der Thur= 

gauer Zeitung. XII. Jahrgang. S. 77, 85, 94, 102, 109, 117, 

126, 134, 142, 364, 372, 382, 387. 

- =t Wanderungen im Thurgau. Ebenda. S. 260, 267, 

275, 284, 294, 302, 309. 

=- == Sc<hauberg und Gyrenbad. Ebenda. S. 188, 197, 205. 

Wegelin, H.: ſ. Mitteilungen. 

Wehrli, E.: ſ. Mitteilungen. 

Zeitſ<rift, ſchweizeriſche, für Obſt» und Weinbau. Organ 

des ſ<weiz. Obſt- und Weinbau-Vereins der deutſc<hſc<hweizeriſchen 

Obſt-, Wein- und Gartenbauſchule in Wädenswil. Redaktion: 

Prof. Dr. S. Müller-Thurgau, Direktor, r. J. Hofer und A. Schoch. 

XI. Jahrgang. Der Monatſchrift für Obſt= und Weinbau 38. Jahr= 

gang. Zährlich 24 Hefte a 16 Seiten. Frauenfeld, Huber & Co. 

Anm, Im Verzeichnis der thurgauiſchen Literatur a. d. Z. 

1901 (42. Heft, S. 146, Zeile 1) iſt vor „Geſchichte des Klettgaus“ 2c. 

der Name des Autors, Meyer, J., zu ergänzen. 

I. Büchi.



Hiſtoril<e Sammlung. 

Eingegangene Geſcheuke. 

1902. 

Von Herrn Sekundarlehrer Oberholzer in Arbon; 

Ein Haberviertel mit dem Cichſtempel vieler Jahre. 

Von Herrn Neg.-Rat Braun in Frauenfeld: 

- Eine kleine viere>ige Blendlaterne. 

Von Herrn F, Sc<weizer-Reber in da: 

Zwei Metallſtü>e, in der Wieſe unterhalb Oberkirc<h gefunden, 
vermutlich aus der Zeit des Gefechi8 bei Frauenfeld 1799. 

- Zwei Tonſcherben, vielleicht römiſch. 

Von Herrn Lehmann, Stationsvorſtand in Erimatingen; 
Ein allemanniſches Schwert. 

Von Herrn Arnold Mohn von Maßingen: 
Ein Hufeiſen, ſiebenlöhrig. 

Von Frau Oberſt Kappeler-Wüeſt in Frauenfeld: 
Eine grüne Öllampe, Mitte des 19. Jahrhunderts. 

Von Ernuſt Haas, Kantonsſchüler von Herdern: 

Ein grünz-glaſicrtes Tonkrüglein mit gewundenem Henkel 

und beſonderm AuSsguß. 

Von Ernſt Groß, Kantonsſchüler von Stettfurt: 

Eine römiſche Kupfermünze, Auguſtus. 

Von Herrn alt-Notar Greminger in Frauenfeld: 
Zwei Diſteli-Kalender, 1842 und 1844. 

Bon Herrn Yud, Rechberger in Pfyn: 

Ein Steinhammer, 2 Steinbeile (1 defekt), 1 Pfeilſpize, 

1 Stü> Feuerſtein, gefunden im Torfmoos „Breiteloh“ bei 

Pfyn. 
Von Herrn Prof. J. Büchi in Franenfeld: 

1 Luzerner Kupfermünze, 1623. --- 1 kleine römiſche Vaſe 

(Tränenfläſch<en) von Ton aus Caſtiglioncello. 
Vom tit. Verwaltungsrat der Bürgergemeinde Hoſenru>: 

Einzug- und Gemeinderechtsbrief für die Gemeinde Hoſenruc, 

1687. -- Ein FKaufbrief aus dem Jahr 1655.
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Frau Gemeindeammann Meßmer in Erlen: 
Aus der Hinterlaſſenſchaft de8s Porträtmalers8 Joachim 

Brunſchweiler von Erlen (ſ, Thurg. Beiträge, Heft IX): Ur- 

funde betr. ſeine Aufnahme in die Freimaurerloge & VOrient 

de Lausanne, mit Siegel, de lan de Ia vraie Iumitre 5813. -- 

Freimaurerſchürze und -Schärpe. -- Elf verſchiedene Schriften 

und Blätter freimaureriſchen Znhalts. 

Herrn A, Saurer-Hauſer in Arbou: 
Je zwei Abzüge zweier Kupferplatten, Gebrüder de Alberti 

darſtellend, zwei Leinwandhändler von Arbon, 18. Jahrh. 

Herrn O. Kappeler-Stierlin in Frauenfeld : 

ECin großer Kompaß in meſſingenem Gehäuſe. =- Drei 

Dragzonerpiſtolen. -- Zwei Schrotbeutel. =- Ein Pulverhorn. 

-- Eine Kugelzange. 

Frau M. Stähelin-Deggeller in St. Gallen : 
Eine Anzahl Photographien von der Genfer Landesaus- 

ſtellung (Tart aneien a VYexposition nationale). 

Herrn Dr. mel. E, Haffter in Franuenfeld : 

Cin Brief vom Miniſter des öffentlichen Unterrichts der einen 

und unteiſlbaren helvetiſchen Republif an den Bürger Sulz:-' 

berger, Pfarrer in Kurzdorf (17. Juni 1801). 

Vom tit, Ortsöverwaltungsrat Krenzlingen : 

Von 

Bon 

Von 

Ein „Stoc>k“ mit Kette für Gefangene. 

Herrn &. Walder, Bnchbinder in Franenfeld: 

Cin Waffenroc> eines Stabsfouriers (erſte Hälfte d. 19. Jahrh.". 

Herrn Dekan Kornmeier in Fiſchingen : 

Der „Appenzeller Hinkende Bott“ oder „der große hiſtoriſche 

Staat8-, Kriegs= und Friedensfalender“, Jahrgänge 1785 

bis 1798. -- „Neuer großer hi'toriſcher Helvetiſcher Kalender“ 

auf das Jahr 1799. 

Herrn J. Burkhardt, Bäcker in Frauenfeld: 

Cine Ofenkachel (Aufſchrift: Hans Rudolf Nievergelt und 

Fr. Eliſabetha Bär, ſein Ehegemahl, 1789). 

Von Hrn. St,-Rat A, Scherb u. Frau Präſid. Nagel-Pol in Biſchofszell : 

24 aus Seide geſchnittene Bilder in Glas und Rahmen (die 
drei Cidgenoſſen auf dem Rütli; Wilhelm Tell nnd ſein 
Knabe; Tagſatzungsweibel: in Standesfarben mit Banner: 
Zürich, Bern, Lnzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, 
Zug, Freiburg, Solothurn, Baſel, Schaffhauſen, Appenzell, 

St. Gallen-Stadt, St. Gallen-Abt, Grauer Bund, 10-Gerichten- 

bund, Chur Wülhanſen, Wallis, Neuenburg, Genf).
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Von Rudolf Nievergelt, Kantonsſchüler in Frauenfeld: 

Eine Kanonenkugel aus dem Jahr 1799. 

Von Herrn Joh. Hofmann, Straßenwart in Maßzingen: 
Ein Webſtühlchen zur Herſtellung von „Bündeln“ (Strumpf- 

bändern, Saſc<hnüren 2c.). =- Eine Kanonenkugel aus dem 

Jahr 1799. 

Vom tit. Bürgerverwaltungsrat Jslikon-Kefikon: 

Gemeindebuch und Ordnung allerhand notwendiger Sachen 

zu dienſtlicher Nachricht für die Herrſchaft  Kefikon und 

Jslikon, 1677. -- Vergleichsbrief auf Pergament, 1721, -- 

Befreiungsbrief für die Gemeinde Kefikon, die Fahlaus- 

kaufung betreffend (Pergament), 1795. -- Vertragsbrief auf 

Pergament, 1629. --- Drei tierärztliche Inſtrumente zur Be 

handlung von mit Maul- und Klauenſeuche behafteten Tieren. 

1903. 

Von Herrn Friedensrichter Böckli in Fraucnfeld: 
Ein Zweifranfenſtü>, Kt. Appenzell, 1812. -- Drei waadt- 

ländiſche Münzen (1 Bazen, 1820; !/, Bazßzen, 1813; 1 Baßen, 

1828). -- Ein FünfrappenſtüF, Kt. Aargau, 1829. --- Ver- 

ſchiedene Nickel- und Kupfermünzen aus der zweiten Hälfte 

des 19. Jahrhunderts. 

Von Herrn Wilhelm Benker in da: 

Eine Familienſtammtafel, erſte Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Von der tit. Kirchenvorſteherſchaft Wagenhauſen : 

Kapitäl einer Säule aus der Propſtei Wagenhauſen. 

Von Ralf Ullmann, Kantonsſchüler von Mammern: 

Ein Zürcher Groſchen (ohne Zahl). 

Von Frau Oſterwalder-Kappeler in Kurzdorf: 
Verſchiedene Kupfer= und Nickelmünzen, 19. Jahrhundert. 

Von Ad. Fiſcher, Kautousſchüler in Oberwil: 
Ein 4Real-Stü>, Argentinien, 1846, -- Zwei 5Soldi-Stücke, 

Napoleone Imperatore e Re, 1813. 
Von Herrn B, Vögeli, Metgermeiſter in Frauenfeld: 

Eine große Zahl Silber-, Bronzez und Kupfermünzen 

(römiſche, ſchweizeriſche, deutſche, franzöſiſche 2c). 

Von Herrn Jb. Sc<heuch, Gießermeiſter in Kurzdorf: Ein Spinnrad. 
Von Herrn Dr. med. K., Reiffer in Frauenfeld : 

Zwei Mütßgen, eine Giberne, ein Säbel eines thurg. Stabs- 

arztes, vom Donator getragen.
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Von Herrn Jean Näher in Kurzdorf: 

Verzeichnis der vom Scarfrichter Joh. Näher aus Kurzdorf 

juſtifizierten Miſſetäter. 

Von Herrn Otto Sauter in Ermatingeu: 

Cin Gertel, Ende des 17. oder Anfang des 18. Jahrhunderts, 

Von Herrn H. Müller, Pfarr-NReſignat in Emmishofen: 

ECin 2!/,-Rappen-Stüc>, &Kt. Freiburg, 1846. --- Vier Karten 

aus dem Atlas G. Walfer-M. Seutter: Rätien, Uri, Glarus, 

Appenzell. 

Vom thurg. Staatsarchiv: 

Abguß eines Siegels der Königin Anna, der Gemahlin 

Rudolfs 1. von Habsburg. 

Von N. Korthals, Kantousſc<hüler in Frauenfeld : 

„Chronologia und Geographia für die geſchicht» und flugheit- 

liebende Zugend“, 17. Jahrhundert. 

Von Herrn Nationalrat Dr. A. Fehr in da: 

Fin Militärſtiutzer, Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Von Frau Witwe Stähelin-Deggeller in St. Gallen: 
Homann'ſcher Atlas, 50 Farten, Ende des 18. Jahrhunderts. 

Von Herrn B. Wellaner, Coiſſeur in Frauenſeld: 

Eine ruſſiſche Silbermünze (Katharina I11.). -- Eine römiſche 

Bronzemünze. == Erklärungstafel zum Bilde: Napoleons 

Abſchied von ſeinen Garden in Fontainebleau. 

Von Herrn U. Steiger, Inſpektor in Matzingen: 

Ein Spinnrad. =- Ein Haſpel mit Zählvorrichtung. =- Zwei 

Hanfhächeln. -- Vier Spindeln. 

Von Herrn J. Ammann, Kirc<henpfleger in da: 

Eine Hanffklaſfe. . 

Von Herrn J. Hofmann, Straßenwart in da: 

Ein Apparat zur Herſtellung von Finken. 

Von Herrn Otto Hugentobler, Straßenmeiſter in da: 
Bibliſcher Geſchichtskalender, 1699. 

Von Herrn Oberſt Zweifel in Sirnach: 

Ein Zweifkreuzerſtüd, St. Gallen, 1728. 

Von Herrn G. Dintheer, Bäker in Hauptwil : 
Denkmünze vom Aarauer Schügenfeſt, 1849. 

Von Herrn F. Schweizer-Reber in Frauenfeld : 

Eine Flöte, Anfang des 19, Jahrhunderts. 

Von Frau Stähelin-Deggeller in St. Gallen: 
48 Ofenkacheln, blau bemalt, mit Bildern und Sprüchen.
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Herrn G. Hausmaun, Lehrer in Steckborn: 
Feuerſteine und Topfſherben aus einem keltiſchen Grabe bei 

Stekborn. 

A. Bommer, Kantonsſc<hüler in Kurzdorf: 

1/,,zBaßzen, Kt. St. Gallen, 18109. -- Cinq centimes, Republique 

Francaise, A. 1. 

Herrn B. Wellanuer, Coiſfeur in Frauenfeld: 

1/j-Real, Argentinien, 1876. 

Hercn J. Gubler, Tierarzt in da: 
Taſchenmaßſtab aus Eiſen, 1778. 

Herrn G, Deppe, Metallgießer in da: 

20 Kupfermünzen aus verſchiedenen Ländern. 

N. N.: 
Zwei Damaszener Dolche in lederner Scheide, Handgriffe 

reichverzierte, in Silber eingelegte Arbeit. 

O. Gamper, Kantonsſchüler in Stettfurt: 

Cin Bagen, Kt. St. Gallen, 1807. 

Herrn Friedensrichter Bö>li in Frauenfeld: 
ECine türkiſche Silbermünze. -- 1 Batzen, Kt. St. Gallen, 1815, 

Herrn F. Lenz, Spengler in Keßwil : 

Verſchiedene Kupfermünzen. 

Herrn Dr. med. K. Stretkeiſen in Romanshorn : 

Doppel-] onisd'or, 1786. 

Herrn Fidel Lenz, Spengler in Keßwil : 
Feldflaſche in Geſtalt eines Kürbiſſes. =- Gine ſolche in Holz, 

bemalt, 18. Jahrhundert. 

Herrn Friz Bandle in Franenfeld : 

Denkmünze aus dem Hungerjahr 1816/17. 

Herrn Pfarrer N. Wigert in Homburg: 

Cine Taſc<henſonnenuhr. 

Herrn A. Litſchgi, Kaufmann in Franenfeld: 

Eine ſchmiedeiſerne Zimmertüre mit großem Springſchloß. 

der Direktionskommiſſion der YICT, ſc<weiz. landwirtſchaftl. Ans- 
ſtellung : 
Eine ſilbervergoldete, eine ſilberne und eine bronzene Medaille 

der VILſchweiz. [andwirtſchaftl. Ausſtellungin Frauenfeld, 1903 

Herrn Jules: Colas, Sattler in Weinfelden: 

Kopie des Vertrags zwiſchen Kaiſer Maximilian und den 

Cidgenoſſen betr. Abtretung der Jurisdiktion im Thurgau 

an leßtere. -- Brief von Lecartier, Commissaire du Gouver- 

nement prös Varmee de Ja Republiquo franeaise en Suissc,
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anx Depntes de la Ville de Franenfelden betr. Wahl Frauen- 

felds zum KantonShauptort. Arau, 16 27 germinal, An 6 de 

Ia Republique. 

Herrn K. Meier, Feldweibel in Kurzdorf: 

Eine irdene Gemüſeplatte, bemalt, mit Spruch. -- 10 Städte- 

bilder. -- Verſchiedene kleine Münzen. 

Herrn Poſtverwalter Breuner in Frauenfeld : 

Ein Zürcher Schilling. 

Frau Hauptmann Häberlin in Märſtetten: 1 Goldwage (Anfang 
des 19, Jahrhunderts) nebſt zwei Säen Gewichte. 

N. N.: 

Eine ſilberue Weinwage, Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Herrn K. Memmishofer, Monteur in Kurzdorf : 

3 Thurgauer Radhauben. 

der tit. Kir<envorſteherſchaft Maßingen: 

Zinnerne Kanne zur Aufnahme von Taufwaſſer, 1744. -- 

Ein Zürcher Bazen, 1640. 

Herrn L, Stoßel, Kanfmann in Frauenfeld: 

Meſſingener Maßſtab für Geſchüge und Geſchoſſe. 

Der Konſervator der hiſtor. Sammlung: 

Ferd. J8ter. 

Thurg. Beiträge XLI1. 15



.. 

Überſicht über die Jahresrec<nung von 1902, 

Einnaßmen. 

An Saldo leßzter Rechnung . 

Staatsbeitrag der Thurg. Regierung 

Beitrag der Thurg. Gemeinnützigen Gefcllfck)af 

Jahresbeiträge von 166 Mitgliedern (netto) . 

Verkauf von Jahresheften . 

Zinſen und Verſchiedenes 

Total der Einnahmen 

Ausgaben. 

1. Jahresheft 

2. Leſezirkel 

3. Muſeum 

4. Verſchiedenes 

Total der Ausgaben 

Sämtliche Einnahmen betragen 
Sämtliche Ausgaben betragen 

Somit verbleibt ein Aktivſaldo von 

Frauenfeld, im März 1903. 

Fr. 1764.86 

Fr. 479, 26 
„ 200.- 

„ 150.-- 
„ 827.90 
„ 8180 
„ 2.90- 

Fr. 661.95 

„ 168.40 

„ 181.22 
„ 70.05 

Fr. 1081. 62 

Jr. 1764. 86 

„ 1081. 62 

Fr. 683. 24 

Der Quäſtor: Prof, Dr. Otto Sc<hultheß.



Mit unferm Vereine ſtehen im Sc<hriftenaustauſch. 

Aargau. 

Appenzell A.-Rh. 

Baſel. 

Bern. 

Freiburg. 

St. Gallen. 

Genf. 
Glarus. 

Graubünden. 

Luzern. 

Sc<haffhauſen. 

Teſſin. 

Thurgau. 

a. in der Schweiz. 

Hiſtoriſche Geſellſchaft des Kantons ( „Argovia“) 

Gemeinnützige Geſellſchaft des Kantons. 

(Kantonsbibliothek in Trogen.) 
1. Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft. 

2. Schweiz. Geſellſchaft f. Volk8kunde, 

Prof. lr. E, Hoffmann-Krayer, Baſel. 

1. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Arc<hiv“". 

Stadtbibliothek, Bern, 

2. Eidgenöſſiſc<e Bibliothek. 

3. Schweizeriſche Landesbibliothek, 

1. Societed'histoire(Archivreset Recneildiplom.) 

Pregident de 1a Soriete. 

2. Geſh<ichtsforſchender Verein des Kantons 

(„Geſchichtsblätter“). 

Prof. Dr. A. Büchi in Freiburg. 

Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Jahrbuch“". 

Dr. Hermann Wartmann in St. Gallen. 

Societe d'histoire et d'archcologie Geneve. 

Hiſtoriſcher Verein de8 Kantons („Jahrbuch“) 

in Glarus, *' . 
Hiſtoriſc<h-antiquariſche Geſellſ<aft de8Kantons. 

Hartmann Caviezel, Kommandant in Chur 

(„Jahre8bericht“). 

Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte ( „Geſchichts- 

freund“). Prof. J. L. Brandſtetter in Luzern. 

Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons. 

(„Beiträge“). Prof. Dr. Lang in Schaffhauſen. 

Dr. Motta, Redaktenr des „Bolletino storico 

della Svizzera italiana“, Bellinzona. 

Gemeinnütige Geſellſchaft.



Wallis, 

Zürich. 

Baden. 

Bayern. 
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1. 

2 

Soeiete d'histurie de Ia Suisse romande 4& 

1Lausanne („Memoires et Documents“). 

Soeicte Vandoise d'Histoire et d' Archeologie 

a Lausanne. („Revue historique Vaudoise“.) 

Geſchichtsforſchender Verein von Oberwallis. 

1. 

bo
 

v 
w 

Profeſſor Shmid in Brig. 

Winterthur. Stadtbibliothek (alle Neujahr8= 

blätter). 

Allgemeine geſchichtsforſchende Gefell]ck]a[t 

der Schweiz („Jahrbuch“). 

E. Blöſc<, Bibliothekar in Bern. 

Antiquariſche Geſellſchaft („Mitteilungen“). 

Bibliothek derantiquar. Geſellſchaft in Zürich. 

. Stadtbibliothek(„Neujahrsblätter der Stadt- 

bibliothek, des Waiſenhauſes und der Hülfs- 

geſellſchaft“). 
. LandeSmuſeum. 

b. im Ausland. 

. Kirchlich-hiſtoriſMer Verein für Geſchichte, 

Altertums8kundeu. hriſtl. Kunſt der Erzdiözeſe 

Freiburg („Freiburger Diözeſan-Archiv“). 

Geſellſchaft jür Beförderung der Geſchichts-, 
Altertums8- und Volkskunde („Zeitſchrift“). 

Profeſſor Dr. F. Pfaff in Freiburg i. B. 

Verein für Geſchichte und Naturgeſ<ichte der 

Baar in Donaueſchingen („Scriften“). 
Breisgauverein S<hau-ins8-Land („Scau- 

ins-Land“). R. Lembke, Vereinsbibliothekar 
in Freiburg i. B. 

. Verein für Geſchichte des Bodenſee8 und 
Umgebung („Scriften“). O. Breunlin, 

Kaſſier des Verceins in Friedrichöhafen. 

Germaniſches Muſeum („Anzeiger“). 

An das Germaniſche National-Muſeum in 

Nürnberg. 

Hiſtoriſcher Verein der Stadt Nürnberg 

(„Mitteilungen“). 
Freiherr v. Kreß, 1. Vorſtand in Nürnberg. 

Hiſtoriſcher Verein für Shwaben nnd Neu= 

burg („Zeitſchrift“).



Belgien. 

Hohenzollern. 

Lichtenſtein. 

Mecdlenburg. 

Ooſterreich. 

Preußen. 

Reichslande. 

Nußland. 

S<hweden. 
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T. van Orkroyv, Bollandisto, 14, re des Ursulins, 

Bruxellos. 

1. Hiſtor. Verein des Großherzogtums Heſſen 

(Archiv). 

Direktion der Großherzogl. Hofbibliothek in 
Darmſtadt. 

2. Oberheſſiſcher Geſchichtsverein in Gießen. 

Verein für Geſchichte und Altertumskunde 

(„Mitteitungen“) in Sigmaringen. 

Hiſtoriſcher Verein in Vaduz. 

Verein für Mecklenburgiſche Geſchichte und 

Altertumskunde zu Schwerin („Jahrbuch“). 

1. Vorarlberger Muſeums8verein (Jahres8bericht) 

in Bregenz. 

2. Ferdinandeum ſür Tyrol und Vorarlberg 
(„Zeitſc<hrift“). 

Prof. Dr. Egger, Bibliothekar in Innsbruck. 

3, Hiſtoriſc<er Verein für Steyermark („Mit- 

teilungen und Beiträge“) in Graz. 

1. Geſellſchaft für pommeriſche Geſchichte und 

Altertumsfunde („Baltiſche Studien“). 

Oberlehrer Dr. M. Wehrmann, Friedrich- 

Karlſtr. 19, Stettin. 

2. Aachener Geſchichtsverein („Zeitſchrift“. 

Cremer'ſche Buchhandlung in Aachen. 

3. Frankfurt a. M., Verein für Geſchichte und 

Altertumsfunde („Archiv für Frankfurts 

Geſchichte und Kunſt“) in Frankfurt a. M. 

Hiſtor.-litter. Zweigverein des Bogeſen-Klubs 

(„Jahrbuch“). Kaiſerl. Univerſitätsbibliothek 

in Straßburg. 

1. Gelehrte eſthniſche Geſellſchaft, in Dorpat, 

Livland. 

- 2, Kurländiſche Geſellſ<aft für Literatur und 

Kunſt. Sektion für Genealogie, Heraldik 

und Sphragiſtik, in Mitan, Kurland. 

1. Konzl. Vitterhets Hisetorie och Antiquitets 

Akademien („Akademiens Monadsblat“) in 

Stoekhohn. 

2. Nordiska Muscet Stockhoulm. 

3. Kgl. Univerzitätsbibliothek in Upsatla.
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Thüringen. 

Württemberg. 
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. Verein für thüringiſ;e Geſchichte und 

Ultertumskunde („Zeitſchrift“) in Jena. 

. Thüringiſc<-ſächſiſcher Verein für Erforſchung 

des vaterländiſchen Altertums ( „Neue Mit- 

teilungen) in Halle a. d. Saale. 

. Hiſtoriſc<er Verein für württembergiſch 

Franken. („Zeitſchrift“) in Hall a. K. 

Herrn Amtsrichter Be, RavensSburg 

(„Divzeſanar<iv“). 

. Königl. Statiſtiſc<-topographiſches Büreau 

(„Vierteljahresſchrift für Landes8geſchichte“) 

in Stuttgart. 

Kgl. Haus8- und Staatsarchiv. 

Geh. Arc<hivrat Dr. Stälin in Stuttgart. 

Kgl. Landesbibliothek in Stuttgart („Würt- 

tembergiſches Urkundenbuch“).



AMitalieder: Derzeichnis Z T 3 4 

des 

Hilkoriſchen Vereins des Kantons Thurgau 

9. 

10. 

11. 

12. 

1905. 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der 

Aufnahme in den Verein.) 

Komitee: 

. Präfident: Profeſſor 1'r. Johannes Meyer in Frauen- 

feld. 13. Juni 1870. 

Vizepräſident: 1r. Alfr. Fehr, Nationalrat, in Frauenfeld. 

19. Juni 1872. 

Aktuar: Prof, Joſ. Büchi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 

Quäſtor: Prof. Dr. O. Shultheß in Franuenfeld. 1888. 

Konſervator: Prof. Ferd. Jsler in Frauenfeld. 13. Okto= 

ber 1902. 

). Reg.-Rat Aug. Wild in Franenfeld. 17. Juni 1880. 

a. Pfarrer J. J. Wälli in Kurzdorf. April 1899. 

Cbrenmitglieder: 

lr. Keſſelring, H., Profeſſor, in Zürich V. 16. März 1868. 

Dr. Höpli, Ulrich, Buchhändler, in Mailand. 1885. 

Mitgglieder : 

v. Althaus, ., Freiherr, k. und f, Oberſtlieutnant a. D., 

Dreiſamſtr. 41 in Freiburg i. B. 1883, 

Ammann, Alfr., Pfarrer, in Dießenhofen. 27. Juli 1896. 

Ammann, Aung. F., auf Seeburg, Kreuzlingen, 1888, 

1. Sollien Unrichtigkeiten in Namen oder Daten vorkommen, ſo bitten wir, die 

Korrekturen derjelben dem Vereinspräßidenten mitzuteilen, 

2. Mitglieder, welche den Leiezirkel zu benuten wünſchen, mögen ſich de8wegen an 
den Kurator, Hrn, Bibliothek:Abwart Gottl. RiFenmann auf vem Regierungsgebäude- 
wenden.



Mitgliederverzeichnis 

. Dr. Äpli, Alfr. J., Dekan, in Zürich I11. 3. November 1839. 

. Bächler, Alb., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

. I)r. Bachmann, H. I., BundeSrichter, in Lauſanne. 22, Au- 
guſt 1882. 

Bär, I., Major, in Arbon. 20. Augquſt 1900. 

. Dr. Baumgartner, Guſt., Pfarrer, in Dießenhofen. 26. Ok- 
iober 1864. 

. Beerli, Adolf, Gericht8spräſident, in Kreuzlingen. 2. Juni 1890 

. Berger, I. Z., Pfarrer, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. IDDr. Beyerle, Karl, Recht8anwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1900. 

. IDr. Binswanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879, 

. bDr. Biſſegger, J., Arzt, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

. bDr. Biſſegger, W., Redakteur, in Zürich. 22. Augnſt 1882. 

Böhi, Albert, Regiernngsrat, in Frauenfeld. 1891, 

. Brauchlin, Hermann, Fabrikbeſizer, in Fräuenfeld. 6. Sep- 

tember 1886. 

). Braun, C. Friedr., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 10. Oktober 1867. 

Brenner, Konrad, Pfarrer, in Sirnach. 4. Juni 1879. 

. Brugger, Emil, in Berlingen. 1891, 

. Brugger-S<oop, J., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882, 

. Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17. Oktober 1883, 

. Brüſchweiler, Joh., Notar, in Shochersweil. 9. Okt. 1899. 

. Büchi, Sigmund, Pfarrhelfer, in Weinfelden. 1901. 
. Büeler, Guſt., Rektor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Bühler, Joſ., Pfarrer, in Müllheim. 27. April 1900. 

. Bürgi, Karl, Shloß Wolfsberg. 15. Juli 1901. 

. Bürgis, J. J., Notar, in Sulgen. 1893. 

. Chriſtinger, Jakob, Dekan, in Hüttlingen. 21. Oktober 1861. 

. Dr. Deucher, Adolf, Fürſprech, in Kreuzlingen. 1883. 

9. Dikenmann, U., Pfarrer, in Wigoltingen. 1895. 

. Dünnenberger, Konrad, Kaufmann, in Weinfelden. 22. Au- 

guſt 1882. 

. Eder, L., Verhörrichter, in Frauenfeld. Dezember 1889. 

. IDr. Egloff, J. Konr., Regierungsrat, in Frauenfeld. 22. Au- 

guſt 1882. 
lr. Glliker, H., Fürſprech, in Weinfelden. Oftober 1889. 

. Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

. Feer, Max, Fabrikant, in Frauenfeld. 27. April 1900. 
. Fehr, Viktor, Oberſt, in Zttingen. 4. Juni 1879. 
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7. Shule. 

Geſchichte des thurgauiſchen Schulweſens bis 1803, 

v. G. Sulzberger 

Das thurgauiſche Schulweſen unter der Helvetik, 

v. I. I. Widmer 

Die Herkunft u. Beſtimmung des evang. Schulfonds 

Das ÜÄpliſche Schullegat von 1810 

8. Kultur- und Sittengeſchichte. 

Der Berchtold8tag. Cine mythol. Skizze, v. Alb. 

Bachmann 

Die Boxelnacht in Weinfelden, v. H. Stähelin. 

Das8 Hexenweſen, v. Johannes Meyer 
Alte HaustaliSmane 

Fröſhe ſtillen als Frohndienſt, v. Johannes Meyer 

Die Sage von der Thurbrüke zu Biſchofs8zell, 

v. Pupikofer und Chriſtinger 

Daslandwirtſchaftlich-gewerbliche Lebenin Lieben- 

fel8 und den liebenfelſiſchen Höfen, v. J. Kurz 
Einrichtung einer Herrentrinkſtube zu B'zell 1498 

Heft 
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XXX 

111 
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XX 

XXVI 

XVlI 

IX 
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XV 

XXVIU 
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Auszug der thurg. Wehrmannſchaft im Bauern- 

friege v. 1653, v. Pupikofer 

Das mühſam geſuchte Brot des J. 1771, v. Pupikofer 

Pfarrer Kilchſpergers Vermächtniſſe, v. demſelben 

Das Brugger Armengut, v. demſelben 

Landvogtshuldigung in Ermatingen, v. A. Mayer 

Aus Fäſis Geſch. d. Landgrafſc<aft Thurgau XX1U1,73. 

Allerlei 

9. Kunſt und Altertum. 

Dol<, gefunden bei Steckborn 

Pfeil, gefunden bei Altenburg 

Thongeſäße in Mauern zu Biſchofszell 

Altertümerfunde zu Ermatingen, Eſchenz, Grünegg 

Grabſtein des Rudolf v. Straß zu Oberkirc 

Grabmal der Sophie v. Klingen ? 

Grabmäler zu Bürglen 

Üeber die Glasmalerei überhaupt und über thurg. 

Glasgemälde insbeſondere, v. Joſ. Büchi 

Beſchreibendes Verzeichnis der Glasgemälde des 

thurg. hiſtor. Muſemms, v. demſelben' 

Cin Glas8gemälde von Unter-Bußnang aus d. J. 

1591, v. H. Stähelin 

Kommiſſionsbericht über die Ankäufe an der Aufk= 

tion Vincent und über die Beziehungen des 

Vereins 3. ſc<weiz. Lande8muſeum, v. J. Büchi 

Beſchreibendes Verzeichnis der an der Auktion 

Vincent gekauften und in der hiſtor. Samms 

lung aufbewahrten Glasgemälde, v. demſelben 

St. Michael mit der Seekenwagge. Nachbildung 

einer Glasſcheibe in Farbendruck zu Heft30. Vgl. 

Buntgeſtickter Teppich aus Biſc<'zell, v. H. Stähelin 

Die päpſtliche Fahne der Stadt Frauenfeld 1512, 

v. Johannes Meyer und H. Stähelin 

Die Inful des Abtes zu Kreuzlingen, v. denſelben 

Ein burgundiſches Brevier, v. Johannes Meyer 

Kupferſtich des alten Kloſters Kreuzlingen 

Die Kirche in Biſchofszell, v. Pfarrer Zuber 

Ruſſiſche Münzen in Mammwern, v. Pfr. Hanhart 

Joac<h. Brunſchweiler, Porwrätmaler, v. Pupikofer 

Heft 

II 

| 

I 

IX 
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XXAIY 
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XXVII 
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XXIIT 

XVI 

XVI 

IX 
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4. abgedruckte oder regeſtierte Urfunden. 

Urk. v. Jahr 1155 

-- 1192 

-- 1260 

-- 1286 

- 1293 

. 1334 

- 1352 

1363 

1414 

1415 

- 1428 

-- 1431 

=== 1431 

.- 1455 

Inhaltsüberſicht 

10. Quellen. 

vil 2 
VI 3 
XL 49 
Vl 535 
VIII 6 
VIN 7 

XI 100 
X 49 

XXXIU 60. 661 

XXNAU 64 

YI 7 

VII 8 

VIT 9 

IX „111 

Urk. v. Jahr 1469 

1460 

1460 

1460 

1460 

1476 

1498 

1512 

1522 

1567 

1607 

1789 

1810 

1870 

Heft 

IEG 

U 
11 

U 

11 

vil 

X 

XANYVH 

AXNIH 

XLT 

XLI 

ZAX 

0e 

XLI 

b. abgedructe Offnungen, ſ. oben Seite 240--241. 

Morell 

. Verſchiedenes. 

Nekrolog eines Dominikanerinnenkloſters, v. P. G. 

Das Fiſchinger Jahrzeitbuch, v. Alb. Büchi 

Regeſten von Münſterlingen, v. Pupikofer 

Thurg. Glo>eninſchriften, v. H. G. Sulzberger x1, 1 
Protofkoll der erſten evang. Synode 1529, v. demſelben 

Protofoll der zweiten evang. Synode 1530, v. demſ. 

Bericht von Kilian Keſſelring über die Begeben- 

heiten von 1619--1635, v. Pupikofer 

Die Huldigung in der Landgrafſhaft Thurgau 

feit 1712 
Bericht über die Feuersbrunſt in Biſchofszell 1743 

Akten betr. die Freilaſſung der Landvogtei Thurgau 

1798, v. Pupikofer 
Truppendur<märſche durd) Frauenfeld 1799 - 1803 

Auszüge aus Freyenmuths Journal: 

1809---1819, v. G. Amſtein 
1819---1826 =- 

1827--1831 -- 

1832--1835, v. K. Schaltegger 

0e 

XAXAIU 
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XXIY 

XVII 
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Heft Seite 

1836--1838 v. K. Schaltegger XXXVI 6 
1838-- 1841 -- XXNYI 4 

Bauernchrönikfen aus den thurg. Bezirken Dießen- 

hofen und Frauenfeld ſowie den angrenzenden 

Gebieten des Kantons Zürich v. A. Farner 

u. R. Wegeli 

1540--1631 XXXVUIT 79 

1632--1817 XXYX 16 

11. Kartographie und Literatur. 

Karte der Landgrafſchaft Thurgau v. Pupikofer 1 9 
Karten der Landgrafſchaft Thurgan, v. Joh. Meyer XXX 67 

Archäologiſche Karte des Kt. Thurgau, v. Heierki YJAXVI1 

Thurgauiſche Literatur, v. Joſ. Büchi 
Heft Seite 

im J. 1882 XXVI 141 im JZ. 1893 XXXIV 129 
-- 1883 XXIV 122 -- 1894 XXXV 164 

1884 XXV 173 - 1895 XXXVI 173 

-- 1885 XXVI 155 -- 141896 XXXVIl 204 

-- 1886 XXVII 183 -- 1897 XXXYVIN 113 

-- 1887 XXYIN 126 -- 1898 XXXIX 178 

- 1888 XXTIX 152 - 1899 XL 149 

1889 XXX 135 -- 1900 XL.1 186 

=- 1890 XXX[ 132 XXXI1T 142 -- 1901 XLIT 143 
- 1811 XXANU 76 -- 1902 XL.IIN 211 

- 1892 XXXUI 138 

12. T[)[[[gm[[]ck)c, 

Heft Seite 

Yal]r 1882 v. J. Büchi XXIII 114 

1883 --- XXIV 101 

1884v.9.StähelinXXV 157 

-- 1885 XXV1.136 

1886 XXVII 169 

.. 1887 XXVINI 141 

--- 1888 XXIX 142 

--- 1889 XXX 126 

--- 1890 XXNI 122 

1891 XXXII 168 

1892 -- XXXI1 130 

uh[cSck)[on[f der Gegenwart. 

Jahr 1893 v H.Stähelin XXXIV 121 

1894 XXXV 155 

1895 XANVI 164 

1896 -- XXXVI1 196 

1897 XXXVIUI 104 

1898 XXXIX 171 

1899 v. A. Michel X1. 134 

1900 X1.1 175 

1901 X1LI11 126 

1902 -- XLIIT 195
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13. Vereinsſachen. 

Bericht über den hiſtor. Verein ſeit der Gründung 
1859 --62 

Bericht über die Entſtehung und bi8herige Tätig= 

feit des hiſtor. Vereins 1859--1876, von 

Dekan Kuhn ' 

Statuten des hiſtoriſchen Vereins 1860 

„ „ „ „ 1879 
„» „ „ „ 1900 (ſeparat) 

Katalog der Bibliothek des hiſtor. Vereins 1868 

Katalog der hiſtor. Sammtlung 1890. Beilage zu Heft 

Mitgliederverzeichniſſe : 
Heft Seite 

v. Jahr 1862 (78) IN 91 v. Jahr 1891 (183) 
-- 1868 (96) IX 139 -- 1892 (187) 
- 1879 (67) XX 103 -- 1893 (183) 

- 1881 (70) XX1136 -- 1894 (193) 
1882 (73) XXII 74 -- 1893 (187) 
1883 (185) XX 147 -- 1896 (189) 
1884 (182) NXXIV 128 -- 1897 (184) 
1885 (180) XXV 182 -- 1898 (179) 
1886 (183) NXYVYI 164 1899 (179) 
1887 (187) XXVII 192 -- 1900 (177) 
1888 (185) XXVIN 133 -- 1901 (177) 
1859 (183) XXIX 1589 -- 1902 (174) - 
1890 (186) XXX 141 1903 (174) 

Ueberſichten der Jahresrechnung: 
Heft Seite 

Jahr 1875 XY 3 Jahr 1889 

-- 1876 XvIl 4 -- 1891 
1877 XIX 35 -- 1892 
1878 XX 10 -- 1893 

-- 1880 XX 8 - 1894 
- 1881 XX 7 - 1895 

-- 1882 XXIV 8 1896 
1883 XXV 178 - 1897 
1884 XXV1 159 1898 
1883 XXVII 188 1899 
1886 XXYIT 3 - 1900 

1887 XXX 4 1901 
1888 XXX1I 2 -- 1902 
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. 1866 
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. 1867 
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1874 
1874 
1875 
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16 
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28 

13 
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19 

30 
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22 
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Frauenfeld. 

„ 
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Märſtetten. 

Frauenfeld 

Kreuzlingen. 

Frauenfeld. 

Weinfelden. 

Frauenfeld. 

Hagenweil. 

Frauenfeld. 

Sonnenberg. 

Frauenfeld. 

Altenklingen. 

Frauenfeld. 

Weinfelden. 

Gottlieben, 

Arbon. 

ZIttingen. 

Stexkborn. 

Pfyn. 

Krenzlingen. 

Frauenfeld. 

Weinfelden. 
Biſchofszell. 

Frauenfeld. 

Burg b. Stein. 

Monat Tag 

. 1877 

. 1878 

. 1879 

. 1879 

. 1880 

1881 

37. 1882 

. 1883 

. 1884 

1885 

. 1886 

. 1887 

. 1888 

. 1889 

. 1890 

3. 1891 

. 1892 

. 1893 

1894 

1895 

. 1896 

1897 
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1899 
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1900 

. 1901 

58. 1902 

59. 1903 
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VI 

xX 
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VIII 

X 

VI 

X 

IX 

Xx 

Vi 
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IV 

X 

IV 

YH 
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10 Dießenhofen. 

14 Grmatingen. 

4 Frauenfeld. 
22 Weinfelden. 

17 Tobel. 

21 Hüttweilen. 

22 Kreuzlingen. 

17 BiſchofS8zell. 

9 Romanshorn. 

22 Grmatingen. 

6 Frauenfeld. 

3 Fiſchingen. 

23 Weinfelden. 

16 Dießenhofen. 

Kreuzlingen. 

Mannenbach. 

Märſtetten. 

Sulgen. 

8 Tägerweilen. 

Sonnenberg. 

Biſchofs8zell. 

12 
13 

24 

9 
26 

Kreuzlingen. 

Amrisweil. 

Müllheim. 

15 Ermatingen. 

13 Sulgen. 

5 Stekborn. 

Neukirc<h i. E. 

Romanshorn. 
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